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Vorwort. 



io vorliegende Scliriit macht \vcni<^ Anspruch 
darauf, neue Entdeckungen und hippologische Geheim- 
nisse ans Licht zu fördern, sie bescheidet sich vielmehr 
(la»s, \va.< über Plerde, Ut'iteii, Faliren und allerlei damit 
verwaudte Gegenstände in den zu^^änglichereu Quellen 
des Alterthums zerstreut liegt und die von unzähligen 
Brklftrem beigebrachten Bemerkungen zusammen zutra- 
gen, um einem Leser, dem es um l*rütiing der ^riiat.sachen 
zu tlum ist, diese mühsame Arbeit zu erleichteni. Eine 
reichlichere Müsse, eine bessere Gelegenheit, eine grosse 
Bibliothek in jedem Augenblicke zu benutzen, und ein 
anderer Lebeusberui", als der meinige, wurden dazu ge- 
hören, den Gegenstand erschöpfend zu behandehi und 
den Stoff völlig zu bewältigen. Ich babe jedoch auch 
auf solche Leser gerechnet, welchen es nur um beleh- 
rende I ntcrhaltuiig zu thuu ist, und desshalb au vielen 
Stellen etwas weiter gegriffen, als gerade nothwendig war, 
an anderen dagegen ein Eingehen auf Einzelheiten ver- 
mieden, welche ohne grosse Weitläufigkeit und ohne viele 




und theure Zeichirangen nicht wohl gegeben werden 
konnten. Da die ganze Ausarbeitung bereits seit zwei 

Jahren fertiir Hegt, so sind neuere Arbeiten unberüek- 
siehtigt geblieben f im Uebrigen fremde Verdienste, wie 
die Berufungen darauf bezeugen, nicht -verschwiegen wor- 
den. Belehrungen und Berichtigungen, zu welchen ein- 
zelne in dieser Weise noch nicht beliandelte Abschnitte 
auffordern durften, so wie Yervollstäudigungen der Quel- 
lenangaben werded mir yon meinen Lesern sehr wiU- 
kommen sein, denen ich die kleine aber mtthsame Arbeit 
zu nachsichtiger ßeurtheilung hiermit übergebe. 

GoUenz, den 26. Juni 1867. 
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Eilleitnng. 



io die Farben eines OeniiiMes, so lebcnsfrisch sie auoh 
TOB der Hand des Künstlers auf die empfängliche Wand aufge- 
tragen waren, nur zu bald, wo kein schfiiKendes Dach die fort- 
währenden Angriffe abwehrt, dem Zahne der Zeit, und dem Hme 
der Elemente erliegen, wie endlich dem Auge de« Beedhaners statt 
eines Terständliehen Bildes, dessen schöne Umrisse sich deutlieh 
abheben, nur eine verwaschene Fläche mit räthselhaften Gruppen 
sich zeigt; so fliesson die l\'l)erlicfürungen der Vorzeit, wo sie, 
wie in den rrj^eschichten der Menschheit, nur auf mündliche Fort- 
pflanzung angewiesen sind, hakl in so nebelluitte Sagen auseinander 
daas der forsctiende Blick nacii Jahrtausenden kaum Einzelheiten, 
geschweige denn den ganzen Zusammenhang erkennoi und be- 
greifen kann. Und so genogsam sind wir dann, dass wir schon 
yw\ erreicht zu haben glauben, wenn wir far die mit Dichtungen 
überwucherten Sagen iigend welchen historischen Kern mit Be- 
stimmtheit ermittehi können und nicht sweifehi dürfen, dass whrk- 
liche Geschichte den späteren Aussefamflckungen und Veränderun- 
gen zu Grunde gelegen hat. 

Unstreitig hatte das Menschengeschlecht schon eine Reihe von 
Jahrtausenden auf dieser Erde gelebt, ehe es dahin gelangte, durch 
schriftliche Aufzeichnungen seine Thaten zu überliefern, viel früher 

schon war es im Besitz von allerlei Kenntnissen und Erfahrungen, 

1 
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die sich auf sein nomadisches Hirtenleben, auf den Ackerbau oder 
auf die Jagd bezogen, ahor älter noch als diese Urzeit, in der die 
Nachrichten vom Reiten und Fahren und besonders vom Pferde, 
um die es uns Iiier am meisten zu thun ist, beginnen, ist die Pe- 
riode unseres Planeten, die jenseits der grossen Umwälzungen 
liogt, welche dereinst auf ihm stattfanden. 

Die fossilen Knochen geben uns die erste Kunde vom Vorhanden* 
sein des Pferdes. In allen Welttbeilen, ausser Australien, hat man 
Tausende solcher Knochen gefunden, die Yon den Katarforsoheni 
emet zur Pferde&milie gehörenden Thierarft sugesdirieben werden ; 
sie finden sich in den Schichten, welche die Geologen die pliocä- 
nische Periode der tertlfiren Gebirgsfonnation nennen. Man glaubt in 
Asien mindestens zwei, in Europa drei der Grossenach verschiedene 
Arten, in America endlich noch eine vierte Specics des antedilu- 
vianischcn Pferdes unterscheiden zu können'). Die Reste in Asien 
finden sich besonders In'iuhg an den sudlichen Abhängen des Iii- 
malaya, zwischen dem Sutlej und Ganges, und eine Art dieser 
Pferde scheint, nach der Breite des Schädels zu urtheilen, mit 
den heutigen arabischen eine grosse Aehnlichkeit gehabt zu haben. 
Kan hat sogar die Wanderungen dieser Thierart verfolgt und aus 
der Beobachtung, dass nur sehr wenige Speeles lebender Quadru- 
peden, welche ausschliesslich dem Lande angehören, in beiden 
CottÜnenten zugleich yorkommen und sich hauptsSchlich im hdch- 
sten Norden finden, den Schluss gezogen, dass die Trennung 
zwischen den äussersten asiatischen und amerikanischen Ländern 
in jenen Zeiten weniger vollkommen gewesen sei, als jetzt, und 
betrachtet daher jene Krdgegend als den jetzt durch eine Reihe 
geologischer Veränderungen unterbrochenen Communicationsplatz, 
über den die vorwcltlichcn Elephanten, Binder und Pferde aus 
Asien nach Amerika übersiedelten und jenen grossen Continent 
berSlkerten. 

In neuester Zeit wurden In derPicardle^ im Thal derSonmie, 
bei Amiens und Abbeville, in der Neander-Höhle bei Düsseldorf, 



*) ICsrtin, Uescli. d. Pferdes cap. I. 
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in dar GrabhÖhle toh Aurignac anoh fiehte, fossile Mensohenp 
knoohen, mit Zfthnen vom Pferde und Esel yenniscbt, goftmden ^ ; 
wenn man nnn bis dahin das Pferd für 81ter, als den Hensoheni 
bähen musste^ so kann man jetst bdde iflr gleichseitige Bewobn«r 

der Erde ansehen, und, wenn auch damals der Mensch der Herr 
der SchüpfuBg war, au eine ganze antcdiluvianisclie Periode der 
iieitkunst denken. 

Oh nun irgendwo auf einem günstii^en Erdstrich einzelne Exem- 
plare dieser Pferdeart dem allgemciucn Verderben aller Säuge- 
thiore undYögcl, welches die grossen Yeränderungen auf unserem 
Erdbälle mit sich brachten, entronnen, sind, und ob Ton diesen 
onsere Pferdearten abstammen, ob aus diesen Urformen unsere 
Typen entstanden sind, so wie fiberhaupt den ganzen in neuerer 
Zeit mit Eifer geführten Streit über die Entstehung der Arten, 
mfissen wir hier unerttrtert lassen, bis die Naturforscher sich da- 
rftber yerständig^ haben werden. Einige sind der Ansicht, dass 
ein zahmes mul ein wildes Pferd — im weitesten Sinne des 
Wortes — neben einander geschaffen wurden, Andere leiten das 
eine vom anderen her, beide Parteien stutzen ihre Ansicht mit den 
scharfBinnigsten Gründen, deren Entwicklung und Widerlegung 
eine grössere Anziehungskraft auf den Verstand ausübt, als das 
Besultat selbst, wenn alle Zweifel gehoben sind, Befriedigung ge- 
währen dOrfifce. 

Es wird jedoch n5thig sem, die Hauptreprfisentanten des 
Pferdegeschleohtes näher ins Auge zn fassen ; wir folgen dabei 
derEintheilung von Martin s), die für unseren Zweck vollkommen 
genügt, und unterschdden : 

1) eigcntHchc Pferde, mit vollen, langen Mähnen und Scli wei- 
fen, meist fehlendem Aalstrifli auf dem Kucken und mit llorn- 
warzen an Vorder- iiml 1 linterfüssen. Der einzige Hepräscn- 
tant hiervon ist das Pferd. 

*) Rolle, D«r Menseb, seine Abetsmimmg und Oeeittani^, Frkf. 1805, 

pnp:. : (licMc Kcst'^ rmili ii sich in den Dilnvial-Sclnchton. üßber 
das Alter dor dabei gi tundunea ätciugcrätho nach Morlot, UiUieron, 
Troyon a. A. nebe pag. 341 daselbst 

S) Martin a. a* O. cap. 2. 
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2) Em], nui SdnrBnsen, die mir andorSpitse dnen Haar- 
bÜMhel haben I dttoner, kurzer Hihne, und Homwaisen nnr 
an den YorderfilBsen. Hierza rechnen wir den Eiel, den 

Dflchiggetai, den Khur, den Kiang, den Onager und denYo- 
To-Tze, indem wir auch die sonst noch vorkoramonden Namen 
TOn derartigen in den Wildnissen Asiens geselienen Thieren, 
wie Ghoor-Kur, Ilamar, Ilemionus, Kulang unter eine dieser 
Rubriken verweisen. Dies kann um so eher gesctiehen, als 
unter den Naturforschem und Reisenden über die Arten, wie 
fiber die Thiere selbst von alter Zeit bis jetzt eine äemliohe 
Unsicherheit herrscht und neben dem specieilen Namen die 
aUgemeinen AusdrQeke «vfldeEsel* oder «wOde Pferde* sehr 
häufig vorkommen. 

8) Ilippotiger, im Weaentlicben mit denselben Eigensdiaf- 
ten, wie die Torige Gruppe, ausserdem Jedodi mit einem durch- 
weg gestreiften Fell, welches dem Thiere ein tigerartiges Aus- 
sehen giebt. Dazu rechnen wir das Zebra mit seinen 
Variationen, den Dow und das Quagga. 

Man hätte auch nach Okon die zweite und dritte Gruppe 
als asiatische und afrikanische Esel unterscheiden können, da isie 
sich ziemlich genau an diese geographischen Grensen lu binden 
icheinen. 

4) Haulthiere und Maulesel, eine lüschform der Pferde und 
Esel, sowohl der wilden, wie der zahmen. Erstere, Nachkom- 
men Ton Esel und Stute, durch ihren langen Kopf, lange 
Ohren, 8chweifbftschel, Ffisse und €(eschrei dem Esel, durdi 

ihren Leib und Hals der Stute ähnlich, sind das vorzüglichere, 
letztere, Nachkommen des Hengstes und der Eselin, durch 
kurzen Kopf und kurze Ohren, sowie durch ihr Wiehern dem 
Hengste ähnlich, sind das geringere Produkt j beide Arten - 
unter sich unfruchtbar. 
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Allgemeine Nachrichten vom Yorkommeu und 
Gebranch der Reit- und Zugthiere, besonders des 
Pferdes, bei den Völkern des Altertlinms in 
mythischer und historischer Zeit. 



^iUß) wenden uns nun zu den ältesten Quellen der Gcschiclite, 
um zunäclist duH Yorkonunen des Pferdes oder seiner Verwand- 
ten und ihre Benutzung zum Zug- oder Reitdienst im Allgemeinen 
nachzuweiaeiL In der That müssou wir die Geschichte des Men- 
schen befragen, wenn wir uns über die des Pfeidea belehren wol- 
len, denn dieses erscheint Ton jeher als der unzertrennliche Be- 
gleiter des Herrn dw SohQpibng. «Wie die mehlreichen FrOchte 
der Geres, sagt Alezander Ton Humboldt, sind Stier und 
Boss dem Menschen über den ganzen Erdkreis gefolgt* Da wir 
keine Nachriobten vom Pferde haben und haben k5nnen, welche 
nicht zugleich auch mit dem Menschen in Yerbindiing stehen, so 
ist es schwer, sich von dem Gedanken los zu machen, dass beide 
aus denselben Gegenden ihren Ursprung herleiten und gleich- 
massig und in gleicher Richfung sich über den Erdboden verbreitet 
haben. Will mau aber auch für verschiedene Arten beider ver- 
schiedene Plätze ihres ursprünglichen Auftretens annehmen und 
ihre Abstammung lieber auf mehrere, als^auf ein Urpaar zurück- 
fahren, so kdnnen wir doch for unseren Zweck daraus keinen 
Qewüm sieben, da wir nur von der Urgeschiobte einer Völker- 
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fSunflie, der arisohen, diüge Kaehriohten haben und nnr bei Ihr 

dem Pferde begegnen. 

Alle Untersuchungen, die bis jetzt über die Ursitze des 
Menschengeschlechtes angestellt sind, kommen zu dem gemein- 
schaftlichen Ergebniss, dass diese in dem jetzt zum Theil ver- 
odeten Erdstriche zu suchen $>ind, welcher von den uurdlichen 
Abhängen des Ilindukusch mit seinen Fortsetsnmgen nach dem 
Tanrns und dem damals offenen Polar-Meere sn, in welches der 
Uro! als Lisel oder Halbinsel hineinragte, eingenommen wird. Die 
ösdiehe Begrensong bildete der Altai oder das HhnmelBgebirge 
der Chinesen, die westiiehe der Ararat nnd Eaukasos*). IMe 
neaesten, besonders auf Grand des Yendidad angestellten, For- 
schungen legen diese Ursitze nach Iran, d. h. an dio Quellen- 
des Jaxartes, etwa vom 37 bis 40 Gr. nordlicher Breite und vom 
85 bis 90 Gr. östlicher Länge, also in das heutige Ilindukusch. 

Dieser Yendidad ist eine Abtheilung der durch Anquetil 
Duperron 1771 nach Europa gebrachten zoroaathschen, liturgi- 
schen Zend- und Pehhvi-Bi'lcher, von denen wir ausserdem noch 
die Ya^ (Hymnen und Gtebete), Yispered (Anrnfungen und Li* 
tanwen) und Yest (Hymnen) besitzen. Sie alle fahren den ge- 
meinsehaftliohen Kamen Zend-Ayesta und wurden in unbekannter 
Zeit, als die Kenntniss der Siendsprache Terloren aus dieser 
in das Pehlwi fibersetzt und mit einer hmgen Olosse begleitet. 
Die Entzifferung des Zendtextes wurde ermöglicht durch das schon 
bekannte und entwickelte Sauscrit und die das Yii(,'na betreffende 
Tradition der Tarsen ^) ; die Aechtheit dieser Ueberlieferungen aber 
ist durch alle neuesten Sprachforschungen ausser Zweifel gesetzt. 

In den ersten beiden Fargards, d. i. Bruchstucken, des Yen- 
didad haben wir nun die älteste Sage Zoroasters von der ersten 
geselUgen Bildung, der Auswanderung, Niederlassung und Yer- 

*) ü Unsen, Aegypten IV, Einleitung p. XI und V p, 40. 
5) Lassen, indiMcho Altcrthümcr I, 512. 
Dunsen, Aegypten V, 4. Abschnitt. 

A. Woher, Vortrag im hcrlliu'r wissf-nsrhaftlirlicn Verein, 1854) abgodf. 
in Baumertf hintor. Tutsciu ril)iich 3. Fulgc. 6. Bd. pag. 1U3. 
•) Bittor, Erdkunde VlU, 71. 
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breitun^ der alten Arier durch die Landschaften Trane, welche 
nacheinander aufgeführt werden. Die ganze £rde, mit Aufnahme 
dei rehien Iran, wurd dabei ale nnwirihbar gedacht und nur ein- 
selne Segensorte werden naoh und nach von Ormuid geeehaffra 
und den Henschen sumWohnplata angewiesen« Fflr jeden dieser 
Orte Bohaffi Ahriman, das böse Princip, eme Plage, die wieder 
Ursache einer neuen Schöpfung des Ormuzd wird. Das Klima 
der Urheimath, aus welcher die Auswanderung in die Scgcnaläiider 
erfolgte, war sühr rauh — zehn Monate Winter und zwei Monate 
Sommer — und weist uns , wenn iiuch genauere Bestininmugcn 
vorläufig unmöglich sind, auf eine noch bedeutend nordlich vom 
Jaauurtes gelegene Gegend hin. Dagegen ist man im Stande, die 
Lage des grösaten Theils jener Segensorte mit grosser Wahrschein- , 
lichkeit nachzuweisen; sie alle finden sich in jenem oben abge- 
grenzten Gebiete bis naoh dem Pendjab zu. Schon im zweiten 
Lande finden wir Viebseuohen, im dritten Stessen wir auf Kriege, 
im fBnfiten erkennen wir das in historischer Zeit durdi seine Pferde- 
weiden berühmte Nisaea. Im siebenten Lande Vaekereta wird der 
ITerrecher Kereyaspa erwälmt, dessen Xarae — in wörtlicher Ucber- 
eetzung „magere Pferde habend" — einen deutlichen Beweis für 
die Verwendung des Pferdes in joner Zoit giebL Ausserdem lasst 
eine, mit ihm in den Jcschts verknüpfte Sage, ihn himdert m&nn- 
liehe Pferde, tausend Kühe und zehntausend Stück Kleinvieh vom 
himmlisdien Urwasser erbitten, auch finden wir eine GdttinDnras- 
pa, die Pferdebeschiltzerin genannt; kurz aUe diese und die noch 
folgenden Segensorte enthalten ganz bestimmte Besiefaungen auf 
den Tiehstand und specteil auf die Pferdezucht der alten Arier. 

Eni zweiter Beweis für die Bekanntschaft des ungetrennten 
Urvolkcs mit dem Pferde und seiner Benutzung, noch sicherer 
als jener, durch schriftliche Uebcrlioferungen geführte, und in äl- 
tere Zeiten zurückgreifend , ergiebt sich aus den sprachlichen 
Forschungen, welche das Vorhandensein gleichlautender Ben enimn- 
gen für viele, besonders die Familie oder Wirthscliaft betreffende 
Stücke in den indogermanischen Spraclien erweisen Aus diesen 

^ Wober a, a. 0. pag. 112, 
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gaox oder iheflweifle Jenen Siwaofaen gemeuiaainen Wörtern folgt, 
daM die durch dieselben bezeichneten GegenstSnde bereits gcisti- . 
ges oder sinnliches Eigenthum des Urvolkcs waren, während die 
üebereinstimmung nur einzelner Sprachen über Worter, die in den 
anderen fehlen, ein Zeichen ist, dass die durch 8ie bezeichneten 
Dinge oder Yorstcllungcn erst der Zeit nach der Trennung der 
Yölkerstamme angehören. Dadurch erfahren wir, dass Kühe, 
Stiere, Ziegen, Schafe, Schwdne und Rosse, ja Wagen und Pflug 
schon demUiYolke bekannt waren, und dass die Ton dieeem sich 
absweigenden Völker, zuerst die Kelten, dann die Pdasger, welche 
rieh in Qrieehen und Latriner schieden i die Gennanen nnd die 
Slayen, jene in. ihre neueHeimath mitnahmen, wSbrend die Perser 
und Inder am längsten in den alten UrsÜien oder in deren Käho 
blieben 8). 

Fragen wir nun nach der Zeit, in die wir jenes Unolk zu 
setzen haben, flo gcrathen wir allerdings in sehr ferne Jahrtausende 
hinein. J. Biiusen gehört zu den wenigen Gelehrten, die sich 
mit einiger Bestimmtheit au die Fizirung der Daten jener ältesten 
Zeit gewagt haben, und wenn auoh seine bewunderungswürdige 
schöpferische Kritik, wenn man so sagen darf, ihn vielleicht etwas 
zu weit fortgerissen hat, so ist es uns um subtile Genauigkeit 
weniget, als um abersichtliches Auseinanderhalten zu thun nnd 
srine Chronologie fOr uns recht wohl verwendbar. Er setzt die 
asiatische Sondfluth in das Jahr 9252 t. Chr. , indem er sich, ausser 
anderen Gründen, besonders auf astronomische Berechnungen stützt, 
nach welchen die, durch die Präcession der Aequinoctial-Pnnktc 
bedingte, ungleiche A'ertheilung der Wärme auf beide Erdliälften 
fiir dieses Jahr in der nördlichen Halbkugel das ungünstigste Wärme- 
yerlialtoiss und somit fär das Entstehen einer Fluth forderlidie 
Bedingungen ergiebt Diese Sttndfluth ist aber nicht das grosse 
Dilavium, welchee jene ungeheuren Zerstörungen und geologischen 
Yerftnderungen herbrifOhrte, sondern eine örtlich besehrfinkte grosse 



•) Weber, piij;. 115. üoImt »lio Bczeirhnun;; dt;» Pferdes in den indo-ger- 
Bumischen Sprachen i^t uusfülirlich geh4Uui«U bei Jao. tirimnii Oench. d. 
deatsebeo Sprache, I Bd., pag. 30. 
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WaaMnnofh, Ton der all« dieYOlker keine Eiiiinening haben, die 
vor der Floth ana der gemeinsohaftliohen Hdmath ausgewandert 
sind, wie die Chinesen*) und Aegypter lO); Denn jeuMits jener 
Zeh liegt die Periode der Erschaffiing des HenBohen und derEni- 

Btehung von yolkerstämmcn , für welche abermals zehntausend 
Jalirc in Anspruch genommen werden, so dass sie mit der Zeit 
der günstigsten Wärmevcrthcilung oder 19752 v, Chr. zusammen 
füllt. Tn die Zeit nach der Fluth gehört dann die arische Aus- 
wanderung au3 dem Norden, die Sonderung in die verscliiedenen 
grosseren Völkerfamilien und die Au<;breitung des iranisch-arischen 
Stammes durch Mittelasien, endlich um 4000 die Einwanderung 
in*8 Fen<yab und der Beginn der indisehen Geschichte. Wir k5n« 
nen zur Rechtfertigung dieser Chronologie hier nur auf das bSnde- 
reiche Werk des geistreichen Terfassers hinweist und dfiifen 
auch die sonst gewöhnlichen Annahmen, nach welchen beispiels- 
weise der Anfnng der jüdischen Stamm-Geschichten auf 4000yerlegt 
wird, durcliaus niclit damit in Einklang setzen wollen, da dieser 
nach Bunsens Theorie noch vor lOOOÜ zai suchen ist. 

Freilich ist zur Ausfüllung des ungeheuren Zeitraumes zwischen 
jener Urzeit und der historischen die Bunsen'sche Annahme nicht 
so bequem, als die einer um molirere tausend Jahre niedrigeren 
Zahl, wie von Weber u. A. geschehen; da es sich jedoch hier 
nicht um die Entscheidung dieser Frage, sondern um das Vorkom- 
men des Pferdes in der Urzeit handelt, so darf es uns genfigen 
zu wissen, dass die ältesten Nachrichten, welche es überiiaupt giebt, 
des Pferdes als eines zum Gebrauch des Menschen in gezfihmtem 
Zustande lebenden Thieres gedenken, wenn wir auch nicht ersehen 
können, ob die Zähmung uud Benutzung schon vor der Fluth 
gelungen war. 

Ueher die nficlistcn grossen historischen Ereignisse, die Grün- 
dungen grösserer oder kleinerer Reiche, die Wanderungen der 
verschiedenen Yölkerfamilien, die friedlichen oder kriegerischen Be- 

») B Unsen V, 270. 

*) Bunecn V, 241. Vcrgl. Aribtut. 3Ietuur. 1. caj). 14. 
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rÜhningen derselben mit einander, finden wir wenig mehr, als ein- 
zelne Andeutungen. Unzweifelhaft jedoch fand das Pferd dabei 
eine ausgedehnte Verwendung. So früh auch die staatlichen An- 
fange der Aegj'pter und Chinesen anzunehmen sein mögen, so 
finden wir doch nur in der Geschichte der alten Indier, welche in 
einem mit seltener Oründliohkeit und Gelehrsamkeit geschriebenen 
Werke von Lassen dne sasanunenbänipende Bearbeitnng geftin- 
den hat, irieder genauere Angaben Über unseren Gegenstand. 

Die Literatur der Indier, eine der ftltestw, die wir besitsen, 
datirl aus der Zeit, wo dieses Volk imPendjab ansfissig war und 
sich in den einfachsten patriarchalischen Verhältnissen mit Acker* 
bau und Viehzucht beschäftigte. In jener Zeit entstanden die 
Hymnen und Gebete , später unter fortwährenden Kriegen die 
epischen Gedichte und endlich folgte die Zusammenstellung der 
alten Ueberlicferungen und ihre erklärenden und ergänzenden Zu- 
thaten. Alle diese Werke der ersten Periode sind im Sansorit 
geschrieben, das bis etwa 500 t. Clir. Volkssprache war, und las- 
sen sich mindestens bis 1500 y, Chr. vorfolgen, wenn auch die 
venchiedenen Theile Ton sehr ungleichem Alter sind. Die ältesten 
Zeugnisse indischen Geistes sind in den vier Yedas enthalten : Rigre- 
da, Samayeda, Tadschunreda und Atharyeda ; jede dieser Samm- 
lungen zerfallt wieder in drei Unterabtheilungen : Sanhita (Lieder 
und Gebete), Brahnianas (Opferlieder) und Sutras (kurze l^ehr- 
sprüelie). Die Sanhita des Rigeveda enthält allein gegen tausend 
Lieder in acht Bikliern, Die ausserdem zu den Vedas gehörigen 
Upanishad, welche aus verschiedenen jüngeren Perioden stammen, 
Yersuchen die kirchlichen Dogmen speculntiv zu begründen^ Die 
ältesten epischen Gedichte der Inder sind das ItÄm^ana und Ma- 
häbbftrata. Dieses enth&lt den Kampf aweier Ffirstengeschlechter, 
der PAndaya und Kauraya und in yielen Abschweifungen alle Er- 
zählungen der Yorwelt und alles, was die Interessen des gegen- 
wärtigen und zukünftigen Lebens berührt; es ist ein Ijehrbueh, 
wogegen jenes nur eine einzige grosse Sage der Vorwelt, yom 
Hehlen Kania enthält. An diese epischen (rediehte scidiessen sich 
die achtztihu rurauas, welche eine ifortsutzung des Malidbharata 
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und ans cBeBem gesehSpft sind, um den Inhalt der Yedas der 
dritten Yolkskbwse sugängUdi zu maehen, weehalb sie aueh f&nf- 
.ter Veda heimen; sie sind sfimmtlich späteren Ursprungs, im In- 
teresse einzelner Sekten geschrieben und entlialten Mythen und 
Sagen 

Wendon wir uns dem Inhalte dieser Schriften zu, so scheint 
es, dass jenem grossen, im Mahiibharata geschilderten Kriege der 
Paurava und Kandava ein bedeutendes historisches Ereigniss stt 
Grunde gelegen hal, welches in jener Zeit der ersten Einwandenmg 
indischer Arier naoh dem Penc^ab im fOnften Jahrtausend Chr. 
stattgeftmden haben muss. 

Die alten Indier hatten das Pferd Jedenfalls, aus ihren frohe- 
ren Wohnsitzen bereits mitgebracht nnd nicht im Lande YCige- 
ftmden, denn auf der einen Seite deuten die in allen indogerma* 
nisciien Sprachen iibereinstimmenden Namen für Kind, Schaf, Hund, 
l't'erd (a^va), Gans, Maus, Schwein, Kber auf eine urspnmgHche 
Völkergemeinschaft und die schon bekannte Yerwertliung jener 
Thicre vor der Trennung hin i'-*), nnf der anderen Seite finden wir 
das Pferd in Indien nur sehr unvollkommen entwickelt. Bis in 
die neuesten Zeiten hat das üidische Pferd niemals die Grosse, 
Schönheit und Leistungsfähigkeit der besseren Baoen anderer Län- 
der erreicht; die klimatisehen Yeihftltnisse <3) nnd besonders ein 
ihnen nicht zusagendes, zu gewürzreiches Gras scheinen die Haupt- 
ursache davon gewesen zn sein In Kaschmir, Leb, Thfibet, Bhu- 
tan, Ghintf, Vorder- und Hiiiterindien ist überall nur die kleine 
hinterasiatischc Race der Bergklepper zu Hause, welche Tangun 
genannt werden ; die besten Pferde finden sich noch im Lande 
zwischen Indus und llychuspes und besonders in Kak'ha, diese 
aber sind vielleicht arabischer Abstammung. Dasselbe Yerhältniss 
finden wir bereits in den ältesten Schriften: die Pferde aus Per- 

<>) LasBon, indiache Alterth. 1, 479 ff. 
**) Lftssen I 581 und 814. 
») JnBtinuB Xn, I. 

M) Ritter, Erdkunde V, 898 f. 

») Burncg KeiM. deutsohe Uebe». II, 66. Fr. Hamilton Esst Ind. 
. lU, 118. 
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neu, Baktrien und KabvliBtaa werden gelobt, und den einheimigohen 
▼oigeiogeB, die Länder im Osten des Indns werden als diejenigen 
Theile Indiens bezeichnet » welche die besten erzeugen Den- 
noch spielen die Pferde in allen Götter- und Heldensagen eine 

grosse Kollo: Agni, der Gott des Feuers, fuhrt einen mit rothen 
Stuten, Uschas, die Morgonrothe, einen mit rothon Knlien oder 
Pferden bespannten Wagen, zwei Lichtgötter, die Agvin (Reiter) 
haben einen Wagen mit drei liädern '^), sie werden angerufen, um 
die Kühe mit Milch zu füllen und die Pferde zu sättigen die 
Gandharba, Besitzer göttlicher Pferde, haben ihren Wohnsitz im 
Norden, beim MAnasa-See und deuten Tielleieht aof JELenntniss yom 
YorliandenBein besserer Pferde, alz die einheimischen waren, in 
nordwestlich gelegenen LSndem hin. Ueberall dient es in den 
Sanscrit-Kpopoeen dem Helden znr grössten Zierde „rossekundiger 
Lenker" m sein; Suryas, der Sonnengott, fShrt mit sieben Rossen, 
doch reitet kein Gott auf dem Pferde; ^wagenkundig" ist ehren, 
volles Epitheton der Fürsten und Herren; Matalis, der Wagenlenker 
Indras ist so berühmt, wie der homerische Automednn, und Kama 
geschickt den Klephanten zu besteigen, ist es auch das Koss und 
den Wagen zu führen ^^). Die Pferde sind bei den alten Indiem 
wie nur bei Arabern, unzertrennlich von ihren Helden und 
wdnen, wie bei Horner, in Bedr&ngnissen heisse Thr&nen^). Die 
anzffihriichen Beschreibungen einer grossen Schlacht im MahftbhA- 
rata steUen die altindische Kriegskunst in ihrer ausgebildeten Ge- 
stalt dar und tragen daher auf die filtere Zeit eine Tollendung 
über, die erst einer spfiteren hat angehören können. 

Wir finden vier verschiedene Waffengattungen Fussvolk, 
Reiter, Wagen und Klephanten. Die Hauptwalfe war der Bogen, 
die gewühnlichstc Art zu kiinipfen die auf Wagen; im organisirten 
Heere sollten auf einen Wagen und Klephanten drei Heiter und 

>) Lausen I, 3UI. Bauiusiia, ed. Bohlegel I., 6 psg. 80; Kalos, ed. 

Bopp. XIX, 15. 

»») lUg\. 117, 14. 

«) Rigv. I., 42, 8; ü7, 3; 118, 2. 

Bemajann, ed. Behlegel I. cap. 19; II.« I. 

Kitter V, 898; vergl. Porperz III, 3}, 37; llias 17, 4S6; Yirg. Aeo. 
11, 90; Suetoo. Gees. 81; Isidor, orig. 12, 1, 43. 
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fünf Fiuak&mpfer gereehnet werden. Der Gebrauch der Wagen 
man einer sehr Mhen Zeit angehören, weil die Krieger im Zend- 
ETesta mit dem Worte ratliatetAo d. h. .auf dem Wagen stehend" 
benannt werden; ratha ist aber auch das Sanscrit-Wort fOr Wagen 
und 88 folgt darans, daee sein Qebraneh den arischen Indem schon 
in ihrer ältesten Ileimath gehörte 21). Frühzeitig »chon kannte 
man Speichenräder, es heisst : „Er herrscht fürwahr, ein König 
der Monschengcschlecliter ; wie die Speichen der Reif, so umschlingt 
er alles'* 22), ])ic Erfindung des Wagens und die Benutzung der 
Zugthiore dürfte schon im fünften Jahrtausend zu suchen sein, 
wenn auch wahrscheinlich nicht das Pferd, sondern der Stier, zu- 
erst den Nacken unter das Jock gebeugt hat Dabei sind freilich 
Nachrichten, wie die im Arrian^, dass Dionysos die Indier den 
Ackerbau gelehrt und zuerst Ochsen an den Pflug gespannt habe, 
fttr uns ohne Werth, da sie nur ein der Urseit angehörendes £r^ 
eignlss der grieehisohen reUgidsen Auffossnng anpassen, wonach 
dieser Gott der Erfinder der meisten Dinge gewesen und gleich 
Hercules die ganze Welt durchzogen haben sollte 2*). 

Wenn man sich auch die Wagen der (rötter mit vielen Pfer- 
den, so den des Indrus von tausend falben Kossen gezogen 
dachte 25), und damit die Gewalt der Bewegung, wohl auch die 
Schnelligkeit derselben andeuten wollte, so scheinen doch die 
Kriegswagen nur von zwei, die Pracht- und lieisewagen aber von 
vier Pferden, oft Schimmeln, mit Schellen behangt gesogen 

8«) Lassen I, 812. 

«) Rigvoda I, bymn. 32. 

23) Arrian Indio. 7, 7. « 

M) Diodor n, 88; Arrian Indio. V 4 — 12; YUL 7; Strabo XY, 1. 

ArdHchunas Reiso zu Iiulnis Himmel, Epiaode des MahftbhArata flben. 

von Fr, Hopp. I, v. 3 u. f. 

ana i| cap. 53, ed. iSolUegdl. Von oinom solchen ätaatüwagon, 
in welehem Rama zum kBnigrIicben Paläste abgeholt wird, beiset ob, 

Ramaj. II, 16, cd. Schlei:«! p;iir "-DJ, Tom. I, 6: Conscendit horos 
ourruni oxceltttun, quasi flummuntem, tigiidis exuviis oonstratum, argen- 
teum, fragorem nnbie grarldae edentem, epatiosam, gemmis, atRoquo 
oiriatuiii , sulis instar fulgore stio liominum ociilo.'; ful sc rapirnb-ni, 
junctum equU gcnorosis, elepliuntorum pullos acquuutibus; ceu deus 
mille oonlie priMditaa, Indnw, velutiir evrni Tetoouauiile eqnis eoetes- 
tibm junolo. 
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wordffii SU iein. Ein Beitpiel dura bietet rieh niiB u. A. In der 
Teiasenden EpUode des Hah&bhArata: Nal und Damajanti, in wel- 
cher die Knnst des Roraelenkens in nShrehenliaftor Weise gefeiert 

wird. Der Held >'al besass das Geheimniss derselben und konnte 
mit einem von ihm gelenkten Gespann in einem Tage eine un- 
glaubliche Strecke znnicklegen ; er machte davon Gebrauch, als 
er sich beim Könige lÜtupern als Wagenlenkcr verdungen hatte, 
um mit diesem in iLurzer Zat zu Damajanti zu gelangen, und 
wählte dazu aus dem Marstalle vier feurige Tbiere mit breiten 
Nasen, starken lünnbaoken und hohem Nacken, nach besondeien 
nnr ihm bekannten Zeichen an Stim, Brust, Wdohen, Schenkebi 
und Hufen ans''). Ais er darauf mit dem Könige und semem 
eigenen früheren Wagenlenker das GefiShrt bestiegen, jagte er so 
schnell davon, dass des Königs Mantel, welcher herunterfiel, erst 
meilenweit hinter dem Wagen den Boden berührte ^s). 

Ein obwohl seltener, doch in alter Zeit bestimmt vorkommen* 
der Brauch waren die Pferdeopfer; das Zendavosta giebt uns 
Naehrioht, dass sie bei den turanischen Königen zur Erlangung 
des Sieges flblich waren**). Ein dazu auserlesenes Thier liess 
man ein Jahr lang, tou vielen Dienern aufmerksam gebotet, frei 
durch Wald und Flur herumstreifen; konnte es in dieser Zeit 
Ton Niemand gefangen oder geraubt werden, so war es zum 
Opfer geeignet 30). 

Einzelnen indischen Landstrichen fehlte das Pferd ganz^^), 
in anderen war es Begal^s), wurde vom Könige unterhalten und 



•*) NaUiö, Obers, von Frc. Bopp. XIX, 12 f.: Ille incitatus niultum a 
Rituparno Yahucua u e^uoti cognoscere cupitiu» (lostquam perpcudoratqae 
iftenm itenimqae ,1 adiit macroi eqaos, idoneos, in ria potentes || ri et 
potpstatc-coniuncttts, pencr«* et virtuto-priiedittis üboros n notis nmliH, 
iogentibus-oatiis, magois-maxilUs, t, puruH u decuiu uutitt malis, in bind- 
hae natos, sieot Tentns-Teloeee. 

M) Fr. Bflokert, Nal v. Dami^aati 19 Ges. 

25) Buumonf Yaonal, paj?. 444. 

W) Ramajuna ed. 8chlt gel I, cap. 11: I, cap. HO— 42 wird ein durcli In- 
dra« gestörtes Opfer des Königs äagarus vun Ajodhja beschrieben. 

») Arriaa. Anab. VI, 3, 4^ Cnrtiiia 10, 1, II. 

Diodor II, 41 ; Stfabo XY, 1, 41 n. 52, pag. 704 and 709, 0. 
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den Streitern für die Zeit des Krieges zur Benutzuiigäbergebcii^). 
Ueber Gestalt und Race ist uns nicht viel snfbewalirt, nur Yon 
einigen, wohl ungewöhnlichen Arten ist die Rede; so werden im 
HahAbhArata**) achthnndert weisse Pferde mit einem sohwansen 
Ohre, und in den spftteren Stficken des Gedichtes 3^) , unter den 
Geechenken, welche dem Judhishthira bei Reinem Ragasiija-Opfcr 
TOR <Ien Völkern und Königen gebracht werden, buntfarbige Pferde 
und Kameeistuten genannt, welche aus Kamboya (KabulisUm) ka- 
men ; sie waren buntfarbig wie Rebhühner und hatten Papageien- 
Kascn. Auch heisst es, dass die Inder aus den nördlichen Gegen« 
den am Ozus, sehr schnelle, weisse und bunte, Cochenille-, regen- 
bogen- und moiigenrothfarbige Pferde bezogen. Denkt man dabei 
an die seltsamen Namen, welche auch bei uns eincelne Pferde mit 
hellm Haar, besonders Seliimmel führen, wie Pfirsidiblothen- 
Zhnmet-, Honig-, Sand-, Staar^, Fliegen-, Forellen-, Tiger^ 
Schimmel und andere, so wird man jene Farben niöht für etwas 
ganz Aussergewohnliches halten dürfen. 

Unter den späteren Nachrichten über Indien, welche uns in 
griechisclien und römischen Schriftstellern aufliehalten sind, befin- 
den sich , wenn nmn den Periplus des rothen Meeres abrechnet, 
keine Berichte von Augenzeugen, vielmehr sind die meisten aus 
den Angaben des Megasthenes, des Kiiegsgefährten Alexanders 
des Grossen, geschöpft 37). 

Wir besitzen dergleichen- Ton Strabo, Arrian, Ae Hau, 
Plinius, Diodorus, Eratosthenes, PtolSmaeus u. A.; 
da jedoch Indien nur in geringem Yerkehr mit den nSher am 
mittelländischen Heere wohnenden YSlkem stend, so shid auch 

die uns interessirenden Nachrichten nur sehr spärlich. 

Dem Aelian *-) verdanken wir die Belehiuiig, dass es in 
Indien eine besondere Zunft Pferdebereiter gab. Da die indischen 

3*) Arrian Indic. 12, 2-5. 

») Y, 118 T. 8896 folg. II pag. 281. 

«) n, 50 T. 1888 folg. I pag. 878. 

Lassen III, 87. 

») Aelian de aat. aiüm. XIII, 9, f; Yeigl. die Anmerkungen 852 n. 863. 
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Rosse schwer zu bändigen und zu lenken waren, so war dieses 
Geschäft einer besondem Yolksklasso zugetbeilt worden, welche, 
Ton Jugend aof darin gettbt, sich keiner scharfen Gebisse mit 
Staohebi (xi)|iolc «tvTOorcolc)} sondern, wie es scheint, nur einer 
Beiihnlfter ohne Mimdstflek bediente, und es durch viele Uebung 
und, besonders herroigehoben wird, dnreh grosse K5rperkrSfte 
dahin brachte, dass diePfwde sieh leicht auf dem Zirkel tnmmeln 
liessen Die geflbtesten und besten Rossebftndiger konnten auch 
mit einem vierspännigen Wagen im Kreise fuliren, obgleich dies 
für sehr schwierig galt. Ein Kriegawagcn wnirde nur von zwei 
Pfi-rden gezogen und führte zwei Streiter. Dies ist eine 
Abweichung von der ältesten Ausrüstung der Kampfwagen, 
auf denen sich nur ein Streiter befand*'), sie war jedoch 
sehen zur Zeit eingeführt, als Alexander seinen indischen Feldzug 
unternahm Jacobs Tormuthet, dass jene unbändigen Pferde 
Tielleicht wilde waren, da Aelian eraätilt, dass Heerden wilder 
Pferde und Esel in Indien umherwanderten, die Stuten sich gern 
yon den Eseln belegen liessen und die dadurch eneugten Hanl« 
thiere rieh sowohl dnreh Schn'elligkeit als durch UnbSndigkeit aus- 
zeichneten. Nur wenn sie noch nicljt zwei Jahr alt waren, konn- 
ten sie gezähmt werden 

Die Inder waren übrigens in der Pflege der Pferde, wie der 
übrigen Thiere sehr sorgsam**) und hatten auch Gefallen an 
Kennen, bei welchen sich die Könige und yomehmsten Personen 
betheiiigten und um hohe Preise wetteten. Man liess jedoch vor* 
sugsweise Ochsen kufen**), wie die Sagarenser Karneole und 

*) Dio Lesart dieser Stelle ist durclmuR unsicher, jedoch die von Jacob» 
in den Is'oten zu Aulian Th. II. pag. 440 angegebene die wuhrschein- 
lirhste; einer ganz entgegengefleteten scheint Lassen gefolgt zu sein. 
Vergl. Mitral)» XV , 1, 52; Arriui Indio. 16, 10; Fragna. des If egMth«- 

nfH od. .Srhwaiib'-rk prtjj. 127. 

40) Das Wort aoiii bedeutet in der Kegel einen vierspännigen Wagen. 

«0 Lassen 1, III., 329, 

«S) Lassen II, tfiO, Hot 1} «ad 780. 

«3) Aelian h. a. XVI, 9. 

«) Aelian XIII, 25. 

M) Aelian XY, 24. 
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andere Völker Esel und Hunde daz.u verwendeten ; oft spannte 
man indessen zwischen die Ochsen auch Pferde, welche, wenn nicht 
an Schnelligkeit, so doch an Eifer von den Zweiliufern übertroffen 
wurden. Die Länge der Balm betrug etwa eine drittel Meile. 
AoBser diesen Ociwen gab es noch andere, welche nicht grösser, 
als grosse Böcke wann, aber doch fasst so schnell, als getische 
Ffoffde liefen*'), so wie es auch sehr kleine Penis gab*^. So 
settsam diese Naohrielit klingt, so findet sie dodi darin eine 
Bestitignng, dass noeh hente in der Oogend von Sunt Oelisen 
vorkommen, wekbe nur die Grösse Ton engliscken Doggen haben 

Msnehen grieehisdien nnd rOmiselien Diehtem, wie den Sefarift- 
stellern über Katurgeschichte, war übrigens das entfernte und un- 
bekannte Indien ein sehr willkommenes Land , in welches sie 
Wunderdinge und Fabeltliiere versetzen konnten, von denen viele 
noch bis vor kurzer Zeit in naturgeschichtlichen Werken aufge- 
führt wurden und auch uns spater noch aufstos^en werden. 

Wenn sehen unsere Nachrichten über das heutige China 
n«>eb hmner sehr unToUkommen und Idokenhaft sind, so sind es 
die ober das uralte noch in weit höherem Qrade. Alles waswv da- 
rüber wissen wollen, müssen wir ans chinesischen Quellen sohftp- 
fen, da die Bewohner dieses Staates in früheren Jahriiunderten 
niemals mit den abendlfindisehen Ydlkem in Berührung kamen. 
Die Chinesen haben keine Erinnerung an die nordasiatische Flutli, 
da die beiden bei ihnen erwähnten Ueberschwemniungen, die von 
Kung-Kung und die zur Zeit Yaos, sicii auf historische Zeiten 
zurückführen lassen ; sie sind daher ein sehr friih aus den Ur- 
sitzen ausgewandertes Volk, und w enn auch ihre sichere Geschichte 
erst mit 782 v. Ch. ^^), und die von Sz'maTsien, einem ihrer be- 

4*> Aelian XII, 34. Der Pravtcr AaliM Fabridus sn Neros Zeit richtete 
Hundi' duzu ab; Dio Cuäbiua LXIII, 6; Nero lieM Viergeepftiiae tob 

Kanieelen laufen. Suet. 2iero 11. 

«7) Aelian h. a. XY, 24. 
«) Aelian XYI, 87. 

4>) Wahl, Efdbesoliraibiiiig Ostindien II, 884. 

») Ritter H, 158; Bnnsen lY, 270; Beigfaaas, Völker d. Erdballs L 

Pg. 15. 
6>) Lassen I, 750. 
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rühmtesten Schriftsteller , (104 t. Cb.) zusammen gestellten Anfange 
derselben mit 2205 beginnen, so reichen doch die Fabelzeiten ins 
vierte Jahrtausend hinein, und wir haben Werke, wie den Ylli- 
King, oder die Verindemiigen dee Wan^wuig, wdohe bereüs mn 
IISO T. Gh. Terfoest lind nnd das eines anderen Olamikert, des 
Behn-King, weleher die Geaehiehte Ohinaa ▼en den 2Seiten 7ana 
2850 bis 770 y. Gh. geadhrieben hat Jenes , ein pbflosophisches 
"Werk, ist eins der Sitoaten, die wir Ton irgend einem Volke be- 
ritaen und unbedingt das älteste in einer noch lebenden Sprache 
geschriebene Aus diesen und anderen alten , chinesischen 
Schriften, so wie den fielen neueren, deren Menge nach dem Oata- 
loge der kaiserlichen Bibliothek die Zahl 20000 weit überschreitet, 
sind gewiss yiele Mittheilnngen (Iber das Pferd nnd seinen Qe* 
brauch zu hoffen, gegenwärtig aber leider nnr aehr apftrlioh Tor- 
banden. Dagegen giebt eine Ton Wella-Wifliama gemachte Be- 
sehrdbong des Sprach- und Bchr ift sy s t em s einen unerwarteten Anf- 
achbus Über das Vorhandensein von Wagen im dritten Jahrtausend 
T. Gh. Die chinesische Schrift nlmHoh, deren Erfindung dem 
Hwangti oder dem Tsangkieh ungefähr um 2700 zugeschrieben 
wird, hat für jedes Wort ein besonderes Bild und ist, indem durch 
Zusammensetzung wieder andere Wörter und Begriffe ausgedrückt 
werden, auf diese Weise eine conventioneile Art Bilderschrift, 
welche einiger Massen der alten aegyptischen verglichen werden 
kann. Zum Erlernen derselben mnss man 24235 verschiedene 
Gharaktere, und wenn man alle Synonyma nnd Tsraohiedenen 
Formen berfieksichtigt, aogar die doppelte Zahl auswendig wissen, 
weil ftr einadne W5rter euuge yienig Terschiedene Bdneibarten 
beatohen. Unter der eisten GhMso dieser Ghavaktere nun, in der 
sieh ehie unrerkombare Aehnfiehkdt swlsehen der nrsprünglidhon 
Form und dem dargestellten Gegenstände auffinden lässt und deren 
Zahl 608 beträgt, findet sich das Bild des Wagens. Wenn man 
diese Klasse von Zeiclion , da sie die natürlichsten sind , für die 
ältesten und ursprüngliciisten halten darf, wie esauchyon anderen 

«) Wells- Williams; dMi Bddi d«r IDtt«. Vebns. t. Collmaaa I, 

490 Q. &80. 
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sogenaBnten PrimHiTen, unter denen wir nur die für Pferd und 

l'flug herausheben , vorsioliert \n ir<l ') , so ist also auch hei den 
CIiiiH?seü der Gebrauch von Pferd und Wagen uialt, wie bei den 
Indern. 

Eine dem Anfang des zweiten Jalirhunderts v. Ch. ange- 
hörende Mittheilung iiber die himmlischen oder blutochwitzenden 
Pferde derTa-Wans (im heutigen Kliokaud) ist für unseren Zweck 
bis jetzt die einzige Ausbeute aus der reichen Literatur Es ist 
merkwürdig, dass nooh in der kaiserlioli chinesischen Reiclisgeo- 
graphie (ed. Peking 1790) in der Beschreibung von Khokand die- 
selben Thiere, hier Aigamak genannt, als schöne Tigerpferde er- 
wähnt werden, welche ungemein schnell sind und Blut schwitzen ; 
eine chinesische Glosse zum Text der Annalon der II an sairt. 
dass es auf einem sehr hohen Berge des Landes Prerde goho, 
welche man nirl.t einfangen könne, dorthin bringe man Stuten von 
allerlei Farben und diese werfen dann blutschwitzeude Füllen. 
Man hat diese ungebandigten Wildlinge, welche Kü helssen, durch 
das wilde Pferd oder den Kiaug zu erklären versucht. Jene blut- 
scliwitaenden Pferde veranlassten im Jahre 107 v. Ch. einen Krieg 
der Chinesen mit den Ta-Wans, weil der Kaiser sich, um jeden 
Preis in ihren Besits setzen wollte. Zu diesem Zuge wurde ein 
Heer von 60000 Hann und ein Tross von 400000 Ochsen, 30000 
Pferden und 40000 Maulthiercn und Kameelen mm FortschaflTen 
der Waffen und Lt'benamitt' l /Aisaiiimcngcbriu ht ''•), welcliem endlich 
die Erbeutung von einigen Zehnern bester und 'MHK) StutcMi und Heng- 
sten geringerer Qualität gelang. Zugleicli ihUirt von jenem Zuge 
die Einführung des ^Veinstocks nach China und des Ki'autes Moso, 
welches das vorzäglichste Futter jener Pft rde war und an die 
herba Hedioa erinneit, von der noch die Kedo sein wird. Wollen 

^) Ebondüs. I, 459. damit stimmt uehr gut die Angiibe Tun B erg h u ua, Bau- 
denkmäler aller Völker d. Erde I p^. 116, dam die Chinesen die Et^ 
findunj^ de» AckerbaucH und das Anspannen dor Ochsen und Pferde 
an Wagen den Kaisern ächin-kong und Hwan<,'ti um 26 '8 v. CU. atu- 
Bohreiben. U über die 8ohiifkseichcii vergl. Berg haus, V81k«r d. Krd- 
liAlli 1, 79. 

M) Ihn Ritter Erdk. YII, 689 wttrdeii die Z«U«n etwas ändert angegebeB, 

vergi. Lassen. 
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wir diese sonst nirgend gofundenen, ungowSbnliclieii Pferde auf 

eine uns bekannte Art zunickfüliren, so scheint es am einfachsten 
an eine Srhininielurt zu d(;nkon, deren rotldichc Oberlinut — etwa 
wie bei den weiss gebornen — dein woi^^^^on Ilaar, wenn das Thier 
wann wurde, einen rosafarbenen Schininier gab; wir können dies 
um 80 eher, als uns die weite Verbreitung wilder und zahmer 
weisser Pferde an den Gestaden des schwarten und caspischen 
Meeres aqs griechischen und römischen Quellen bekannt ist^. 

Nicht so sicher wie bei den Indem können whr ilasYorkom* 
men des Pferdes bei den alten Aegyptern nachweisen, welche, 
wenn wir wieder Bunsen /u unserem (Jewiihrsmann nehmen, ihre 
wirkliche Gosohichte mit Menes ',\')2G v. Ch. beginnen. Vor ihm 
liegt die niytliischo Zeit, in der Götter und Heroen regierten und 
die Anfänge des Staates sich entwickelten, eine Zeit, welclie jener 
Gelehrte bis 7000 hinaufrilckt, während die Boaitznalime des Landes 
bereits vor der nordasiatischen Sündfluth, deren bei ihnen keine 
Erwftbnnng geschieht, eingetreten sein muss. Siolier ist, dass wir 
das Pferd aur Zeit der Hjksos etwa 2500 t. Ch. in Aegypten 
finden, wollen wir aber der Angabe Herodots oder der des Di- 
kaearchuB, we'ehe uns in einem Bruchstück beim Scholiasten des 
Apollonins Rhodius aufbewahrt ist^^), folgen, so haben wir dio 
ersten Anfange der Pferdezucht und Keiterci so wie die sonst 
noch fir viel älter gehaltene Bildung der Kasten unter dem Gotte 
Horns, also am Knde der mythischen Zeit (4000) oder unter einem 
Sesostris (etwa 'd'dOÜ) zu suchen Wir würden diesem Zeugniss, 

») Herodut IV, .VJ; VII, 40; Curtius III, 3, 

8«) Hcrodot II, lOH. 

SohoU« Paritbti oodL 2727 a G. H. Seha«fero Iii ed. Apoll Bhod 
Yol. II. pnbUei iaria ÜMts, Lipt. 1818. ApolL Rbod. IT, 272: 

äusttM^X^j; 03 h a (isTÄ xdv 'Ooipi^o; xal *'b'.^o; '^Qoov ßaa^fa 
©r^si 7cY'>"£vott Isooiorptv — xat vofiou; Xlyct Ai/atotp/o; outov 

«• ypoiTiov aÄÄot ÖS xaüxa ii; 'üpov äva^papouai, xo?. xoüto 3s ^ijol 
Atxatapxo; h 'EXXi}v(xoii ßiott Isaiustpcdi {le^uXijxfvoi. 
») Bnmeo, V. 867. 



ine dei' ähnlichen Angabe Plutarchs s^), mehr Qlaaben beimesseii 
kltaaen, wenn sieht die für die Oesoliiohte Aegyptens wiefatigsten 
Qaellen, die BUdenchrifteii der .nralteii Ban-Denkmiler, bis in 
weit spStere Zeiten hinein die Pferde nnerwShnt Hessen; erst un- 
ter der aehtsehnten Dynastie finden wir Pferdebilder m den Königs- 
schildem, wfthrend andere Thiere Tiel Mher anftreton**). Es 
wird daher auch in Aegypten dts Pferd nicht einheimisch gewesen, 
soiideru durch frühe Kriegs- und Völkerzüge, deren undeutliche 
Kunde auf uns gekommen ist, dortliin gelaugt sein, da sein 
Gebrauch und besonders seine Verwendung in den osthchen Strichen 
des bewohnten Asiens, wie wir sahen, bereits bekannt war. 

Seit der Zeit des Aufenthaltes der Juden in Aegypten finden 
wir Pferde, Keiter und Streitwagen sehr oft erwähnt ; unsere vor- 
KOgfiehste Quelle dafflr ist die Bibel, doch darf man nicht flberail 
der Lutherischen Uebersefanmg folgen, wo es sieh um Erklärung 
einaelner 'WMet handelt. Ihre Bealien sindTon Winer und An^ 
dern, speziell die naturgeschichtlicben Notizen Yon Boobart mit 
grosser Sorgfalt bearbeitet und cur Benutzung bequem gemacht. 
Sehr alt bleiben die Nachrichten aus jener Zeit immer, wenn man 
auch nicht der Bunsen'schen Chronologie, welche die Einwandering 
der Juden auf 280ü setzt, sondern der gewöhnlichen Rechnung 
folgt, welche etwa 1000 Jahre weniger annimmt; jedenfalls ge- 
hören sie zu den ältesten in wirklich historischen Schriften vor- 
handenen. Wut erfahren also, dass der aegyptische Handels- und 
Premierminister Joseph in der theuren Zeit gut spekuUrte und den 
armen Einwohnern für Brod sUe ihre Pferde, Binder, Schafe, Esel, ihr 
gansesLaad und endlich sogar ihre persönliche Freiheit abkaufte 

••) Plut. Isis pj^. 358, wo Osiris den Oma über den Kriej? bolohrt nnd 
dieber da» Ftcrd besonders zur Verfolgung de« fliehenden Feindes für 
nftteHeh hUt Kaoh TRratt Eleg. I, 7, war Osiris auch der Erfinder 
des Pfluges; auf ilni beziehen auch einige Interpreten in Virg Georg. 
I, li>, das ^uuciquo puer monstriitor aratri,** womit wühl richtiger 
Triptolemus gemeint m. 

«) Relat. de l Il^M pfo. Ed. Sitr. de Saej Paris 1810 pg. 204.. Bireh, sUi 
Tafel von Karuok pg. 32. 

•<) I. Moe. 8; I. Chroo. I, 10; Joseph, antq. Ind. I, 12; Diod 2. 1 v. 7. 
Dunsen I, 419 n. «. 

«3) 1 Mose 47, 17. 
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Claas er fmn Begrftbmas seines Yateis Jakob mit vielen Wa* 
gen und Beisigen naeh dem Jordan sog, und dass Aegypten 
sieh dnnsli bltthende Pferdezncht yor andern LSndem nnd beson- 
ders Tor Palaefltina auszeichnete.'^^) Bekannt sind Pbarao's ReHer 

und Streitwatj'en, mit welchen er die iHracliteu verfolgte und im 
rotlien Meere umkam. '''') Hin weit zahlreicheres Heer führte Sisak 
gegen den Konig lleliHbeam in's Feld , es heisst : er zog herauf 
mit 120Ü Wagen und ÜO,ÜOÜ lieitern und das Volk war nicht zu 
zählen, das mit ihm kam. Man kannte also Kriegs- und Reise- 
wagen und bediente sich aneb su festUohen Qclegenheiten der 
Staatswagen, denn es heisst Ton Joseph : „er f ulur im andern Wa« 
gen naeh dem Könige einher." *9 Was Homer **) Ton den Sehätsen 
und der Praeht Thebens erzählt, welches 100 Thoie hatte, ana 
deren jedem 200 rostige Männer mit Rossen und Gesebnren zogen, 
lässt sieh nicht leicht in die Chronologie einreihen, da ^e Zeit 
des trojanischen Krieges, in welcher Aegypten ohnmächtig war, 
nicht gemeint «ein kann; weiter aber als bis 1500 reichen die 
geschichtlichen Ki innerungen der Jonier nicht hinauf, während der 
frühere Glanz Thebens in das dritte Jahrtausend fällt. Indessen 
bleibt die Sache bestehen; noch zu Diodors Zeiten konnte man, 
wie er bel ichtet 7 >), am NU entlang Ton Memphis bis zum libyschen 
Theben Trflmmer sehen, die Yon hundert Pferdeställen herrflhrton, 
deren Jeder gegen 200 Pferde ÜMsen konnte. Aegyptens Beioii- 
thnm an Pferden bezeugt auoh Josephus, weloher einem Kfinige 
Sesostris 60,000 Reiter und 12,000 Kriegswagen znsohreibi Später 
scheint die Pferdezucht mit der politischen Selbständigkeit zu> 
gleich untergegangen zu sein, da der aegyptischen Pferde ausser 
bei Gratiu8<^-^) keine Erwähnung mehr geschieht, auch das Land 

•*) I Mose 50, 9 

II Hose 17, 16; 9, 3 
^ II Mose 14, 4; u. 9; n..98. 

«') II Chronic. 12, 2. 

^) I Mose 41, 43; vergl. I Mos. 45, v. 19, 21, 27; op. 46, 5. 
») Homer Hiu IX, 879—885. 
"'^ Hungen V, 458. 

Diodor l, 45. 
^) Jo6c'pliiiB aatiqn* Ind. 8, 4, 1. 
1*) Gratus Falnons ejndg, 507. 
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dmoh die Tielcn Eanalo für Pferde und Wagen immer wenign 
gangbar wurde. Im dritten Jahrhundert t. Chr. worden an 
Eriegaroaaen die measenisidien Pferde den aegypdtohen Torge- 
aegen. **) 

Auch in Palacstina und den angrenzenden Landern finden 
wir in der ersten Hälfte des zweiten Jahrtausends Pferde und 
Streitwagen. Die Cananiter zogen den sich ansiedelnden Israeliten 
mit Kossen entgegen, und da auch der grosse und kloine Fclsen- 
tempel bei Ibsambul in Aegypten eine grosae Darstellung des 
Feldzttges gegen die Kheta, das grosse kananaeische Urvolk, die 
Heihiter, in mehr als achthundert Figuren enth&it, unter welchen 
sidiEriegawagen, lUnter, Waffen, Bfiatnngenund Pferdege^hirre 
befinden, ao ist wohl um bo weniger daran zu aweifeln, daas das 
Pferd schon vor dem Einzüge der Israeliten in Palaestiua bekannt 
war, als dieser Zug mit Bestimmthmt dem aegyptisehen Ednige 
Hamses dem Grossen etwa 1400 v. Chr. zugeschrieben wird, 

Allerdings eignete sich Palaestiua und seine Umgebung besser 
für Esel und Maulthiere, welche daher auch gewölinlich zum Rei- 
ten, Lasttragen und sogar zum Pflügen benutzt wurden, und schon 
bin den Patriarchen einen Hanptbestandtheil des Hecrdeureichthums 
ausmachten ; nichts desto weniger flog schon David an eine Stamm« 
reiterei au begründen, weil seine unruhigen mit Bossen und 
Kriegswagen reichlich Tersehenen Nachbarn ihn zur Yorsoige n5- 
ihigten, um erforderlichen Falls den Feinden mit gleichen Waffen 
entgegen treten zu kSnnen 7^). Und doch reichte der eigne Be- 
stand in sp&terer Zeit nicht immer aus, um mit den Qegncm fer- 
tig zu werden, da besonders die asiatischen Völker an Jleiterei 
sehr stark waren; daher bewarben die israelitischen Könige sicli häufig 
um ägyptische liüitsheere, in deren Cavallerie sie grosses Yer- 

7«) Herodot IL lü8 

Plnterch Clomenes 85. 
7") V MoHc 20, 1 ; Jofiw II, 4; Biohter 4, 3 ti. 7 a. folg. 5, 22 a. 38. 
77) Bunsen iV, 139. 
^ II Samuelifl 8, 4. 

») Jesaias 5, 2h ; J,.n m. 6, 2.1; 8, 16; 16, 87; 51, 91. Eioch. 86, 7 0.10. 
Uabao. 1, 8; ^ahum 3, 2. 
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trauen setzten ^o). David also nahm dem Könige von Zobn (Sy- 
rien) 1700 Beiter und ^Terlfthmte* Ihm alle Pferde, hundert Wagen 
ahor behielt er ffir sich ttbrigS<). Doeh blieb das Halten Ton 
Pferden nnd Wagen immer noch ein Privilegium der Yomehmen^ 
ihr Besits geziemte nnr Königen*'), vermuthlich weil die Preise 
hoch waren nnd aneh das Futter nicht so billig, >^ ie für Esel und 
ÄlaultliieiT, zu stoben kam. 

Saloino erst trieb den Luxus iiöher und hatte einen vollstän- 
digen Pfcrdehandel mit Aegypten ala Kegal eingerichtet. Er gab 
fiir ein Pferd 150, für einen Wagen (YiergCBpannj bÜO Silberlinge, 
und verkaufte sie auch weiter nach Syrien, Phönicien und nn die 
Hethiter Nach Boebart wsr dies jedoch nicht der Preis der 
Pferde, der doch nicht fflr alle derselbe sein konnte, sondern nnr 
die Steuer, welche in Aegypten fnr die Ausfuhr entrichtet werden 
mnsste; ein Zoll, den Salome durch ein Pauschquantum beeahlte 
und so durch den stark betriebenen Handel nach andern LSndem 
seinen Gewinn zog ^5). In seinen Marställen standen 40,000 8*) 
[oder nur 41MJÜ 97)] Wagenpferde, 12,U0Ü Keitpferdc und 1400 
Wagen ^''), jedoc!» uieht alle in Jerusalem beisammen , sondern 
durch das ganze Land vei tlieilt -''). Josephus, indem er die Pracht 
der mit Goldstaub gepuderten lieiter erwälmt, spricht nur von 

JeHuia» :n, 1 : :>»;, 9. Ezech. 17, !'>. 
•*) A»'lmlioh Hndcn wir, (la^s .losua «üh l'fi'nle un«l Wagon der Cananiter 

lahm unil uiihraucübar marlu. Joa. 11, 9; vuigl. II iSamucl. b, 4; I. 

Chrunic. IH, 4 ; Kimehiui lu der Stelle im Jobo» bei Boehari Hiero- 

zoioon I pj(. 179. 
»«) II buniiiel 15, 1. 

l'rcd. Salome 10, 7. 

1 Köiiii,'!' 10, MifluH'IiK, nioHaiBchet Ki'dit § ö'.K 
•*) Bot hurt hieroxuic. l pg. 171. Kinigo wollen aus der griechisflien Ucber- 

sotziiiii; von n Mose 14, 7 und 15, 4 und donächolicn zu Ezechiel 28, 

23 folgern, daw die Wagen su Mose« Zeit mit drei Pferden bespannt 

wurden. 
») I KSnife 4, 26<-28. 
87) II f'hn»nic 9, 25 
^) 1 Köng. 10, 26; II Chronic. 1, 14. 
•) I K5ne t», 1»? II Chronic. R, «; 10, 26; I, 14. 

W) Win lii i Kais»'rn Vfnis iiiitl ronimoduH, von .Inxt-plius vielleicht nuf 
jcnc/fit übertrugen. Unvli Hocbart hieruz. I, 154 uiukh fdr 2UUUU nur 
12000 i^ieeen werden; Josephns (9, 2) Mpricht von 40UÜ0 Krippen oder 
ITerdestiiiiden , iiiclir I'tVnlcn (I Koiiir. 4, •_»(•,), niii h kniiii man 

12U00 Koiüigo für Koitvr uhno l'fvrUu nehmen, liuchiurt hält Uiuätvlle 
für verdMrben. 
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20,000 Pferden, alle aber waren an Schönheit und Schnelligkeit 
die ausgezeichnetsten der Welt ^'j. Sie wurden mit Gerste und 
Stroh erlialten W) und ihr Verbrauch wahrscheinlich durch den 
jährlichen Tribut und die Geschenke an Pferden eraetot, die Sa> 
lomo ans allen Lindeni zugingen. So konnte aich in sdnem - 
Haratalle eine Auswahl der seltensten und schönsten Thiere befinden, 
so dasa die heutigen Araber ihren besten Pferden, welche sie auf 
Stuten Salomos surttekführen, nicht leidit einen edleren Ursprung 
geben können. 

Audi Siiionios Xat lifolgor behielten die Equipagen und Keit- 
pfi'rde bei uie sie auch die Streitwagen ihrer unruhigen Xach- 
barn, besonders der Syrer wegen, nicht entbehren konnten^*) 
Mehrere Jahrhunderte nach Salonio bat Zcdekias noch in Aegyp- 
ten um Pferde gegen ^ebucadnezar Freilich vrurde dadurch 
ein ausdrückliches mosaisches Verbot Terletst *<), wonach der Kö- 
nig nicht yiele Bosse halten sollte; da aber die Könige, sieh auch 
Aber andere, Yiel wichtigere Yorschriften hmwegsetsten, so werden 
sie sich bd dieser um so weniger fingstlich gezeigt haben, nla 
ihre Sicherheit und Ihr Vortheil sehr stark dabei Im Spiele waren. 
Auch Privatleute, für die jenes Verbot nicht bestand, trieben 
Pferdezucht '-^'), ja sie musste schon ziemlich verbreitet sein, da 
man sich mit l'ferden bespannter Wagen, sogar zum Ausdreschen 
des Getreides bediente ^^J. immerhin blieb aber das Pferd haupt- 
sächUch für den Krieg und zu besonders festlichen Gelegenlioiten 
fflr Vornehme im Gebrauch, wahrend zu friedlichen Zwecken der 
bescheidene Bitt auf Eseln obHch war^). 

9<) JoKephuH antiqu. lud. 8, 2. 

««) 1 Könige 4, 28. 

«) n Könige 9, 21 o. 88; 11, 16. 

I König« 22, 4; 20, 1; U Könige 8, 7; 6,14; 7, 7 a. 14; Jesaias 2,7 

«) Hesek. 17, 15. 

W) V yioHc 17, 16. Michaelis, mosaisches Recht § 54, ö« 
i)') 1 Küni<;c li^, 5; AmoB 4, lO; Jcaaitt« au, 16. 
W) Jesaiaa 2», 28. 

99) ZaehartM 9, 9; Matthamts 21, 5; äpraohw. 21, 81; vergl. Hosea 14, 
4 u. Wr^ih Aen. 3, C40i b«Uo armaotur egui, beUom haeo amenia 
minaotur. 
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Yon den Phoenioiern, deren Oescfaiehte ebenfalls in sehr 
ferne Zeiten reieht wenn man anoh dieGrfindung Yon Tyras . 
nicht mit Bensen sehen um 2700 setsen will, erfahren wir ans 
der Bibel nnr wenig. Sie bezogen Ihre Pferde, ^VagcQ und Manl- 
thiere ans Cappadocien da auch ihr Land sich so wenig wie 
Palaestina zur Pferdezucht eignete, aber sie liatten gewiss schon 
in ihren früheren Wohnsitzen am persischen Meerbusen ^^^) den 
Werth und Gebrauch des Pferdes kennen gelernt, als sie, wohl 
noch wenig von den ihnen verw andten Tribus der Araber geschie- 
den, den frühesten Yerkrhr mit Indien zur See Termittelten. 
Auch die berühmten Salomoni'schen Ophir-Fahrten^ welche eine 
Fälle sehr gelehrter Erdrteningen herrorgerufen und auch von 
Lassen auf Indien (Ahura) bezogen werden, beweisen ihren frü- 
heren Verkehr mit diesem Lande. Wenn aber irgend etwas in 
jenem mit allen Sehfttsen und Reichthfimem gesegneten Erdstridie 
KSnfer finden musete, so waren es gute Pferde, an denen das 
Land ganz arm war. Sie konnten in Aegypten oder Persien an- 
gekauft werden, wenn sie in Arabien gar nicht, oder nicht in aus- 
reichender Menge zu finden waren. Die Waaren, welche die 
Flotte zurückbrachte, werden uns genau aufgez&hlt, nicht aber die 
Artikel , welche snm Austausch mitgenommen wurden ^^^)^ darin 
darf man aber nnr die sohlaae auf den Anssehluss anderer Natio- 
nen bereclinete Handelspolitik der das Unternehmen leitenden 
Phoenidcr erblicken, welche Ton Salome als einem eben so nm- 
sichtigen Händler durch Qeheimhaltnng nnterst&tst wurde. Dass 
in spfiterer Zeit aus Aegypten Pferde su Wasser nach Arabien, 
besonders nach Kane und Muza eingeführt wurden, beweist der 
Periplus , vielleicht darf man daraus auch auf ein ähnliches 
Verfahren und die weitere Ausdehnung bis auf Indien schliesseu. 

M) Htrodot II, 48 n. 44. 

•«) Bunsen I. 290. 

««) Aus Thoganim: Ezech. 27, J4. 

'«3) HiTodof I, t ; VII 89. 

Kittor, Erdboschr. 14, 848—431. 
»*) I Könige lü, 22. 

Puripl mar. EryUinMi op. 24 n. 88, in MuUtrai: Geogr. Otmo. mia, 

Faris, Dulot 1855 pay. 875 n. 278. 
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Arabien flcheint in den Siteston Zeiten nicht im Besitz Ton 

Pferden gewesen zu sein. Hcrodot'^') erzälilt, dass die Araber, welche 
in dem uni!:eheuren I leere des Xerxes den Zug gegen Griechen- 
land Hiitniaehteu, auf Kaineelen ritten und .Strabos ausdrückliches 
Zeugnisa ^"''), kann jene Ansicht, welche aucii von Uitter und Mi- 
chaelis getheilt wird "^^), bestätigen. Doch reichen jene Zeugiiisao 
nicht hoch hinauf und gelten vielleiciit auch uiclit fnr ganz Ara- 
bien; wenn daher Niebulir an dieser Nachricht Anstoss nimmt, 
80 k5nnte man geneigt sein, seine Partei zu ergrdfen, weün man 
bedenkt, dass dfeses Land schon vor Herodots Zeit viele Jahrhun- 
derte lang mit den pferdereichsten Ländern in Verkehr gestanden 
hatte. Tielleicht aber war dos Pferd damals nur sehr seiton bei 
den Arabern, welche wahrscheinlich ebenso wie jetzt nur wenige 
aber sehr edle Piorde, dagegen viele Kaineele bes.issen. jS'uch 
heute kann keine Familie oiiiie miiidesteus ein Kanieel bestehen, 
wer blos zwei besitzt, gilt für arm, ein wohlhabender Mann be- 
sitzt deren dreissig bis vierzig, oinii,'e Koiclie haben mehr als drei- 
hundert Im ganzen Morgenlande wai* diesses Tliicr seit den äl- 
testen Zeiten der nnentbelirliciie Oeföbrte der Wüstenbcwolmer 
und diente, zum Lasttragon und Reiten, ja sogar zum Fahren 
zu Wettrennen und im Kriege statt des Pferdes. Hieb liatte 
3000, spater 6000 Stfiok. Während der zweihöckerige Bactrian 
sich besser zum Lasttragen und für gebirgige Gegenden eignete, 
waren die einhückeri^'en Dromedare bessere Liluter und in ebenen 
Gegenden, vorzugsweise in Aral)ien, zu Hause "'^). Burkhard fand 
einen .Scheik, der hundert Kumeele und gegen dreihundert Schafe 
und Ziegen, aber nur zwei Stuten und einen Uengat hatte, und 

«") Herodot VJI, nO. 

n») Skrabo 16, 4, 2 pg. 768; 16, 4, 26 pg. 784. C. 

M) Ritter 12, tIB; lUehselis, mosaiBoli. Beoht 8 pg. IM. 

So ist nacli Oochart hieroz. T pi^. 78 die Stelle im Jesaias , 7 zu 
vtMxtplion. Dadselbe that Hcliogabalus im rdmüchcii Circiu; Lamprid. 

Ilfliopil), 23, 

<") Hiub 1, 3; 24, 21; KitlUor 7, 12; vf;l. Aristot. h. a i», aT, 

AiMfOhrlich »pricht ttbor die Verbreitung dos Komeels Ritter Brdb. 13 
pg. 756 Tgl. 623, 633 folg. 
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bei den Äenezen konnte er niobt mehr als eine Blate auf «eelifl 

bis sieben Zelte zfihlcn, bei anderen Stfimmcn aller üngs mclir "3). 
Aohnlich Icjinu das Yeiliältniss in alter Zeit ^cw enon sein, auaser- 
doin wnr das Kamool fnr cinon weiten Fold/.iijj fast geeigneter 
als das Pferd, da die ( )riciitalcn ihre ganze Familie mit aller Habe 
mitzunehmen pflegten ^'V)» ^^"^1^ dieKameele nach dem einstimmi- 
gen Zeugniss der Alten, den Pferden an Schnelligkeit niclits nach- 
gaben '1^, dabei ausserdem weit grössere La8tt*n trugen ihre 
Milch , - und schlimmsten Falls ihr Fleisch eine angenehme und 
nihrende Speise war und an ihren Gebranoh in der Schlacht 
sich der Yortheil knüpfte, dass durch ihren Geruch und die un- 
gewohnte Gestolt die Pferde der Gegner scheu wurden und um- 
kehrten "8). Nach Diodor ftaescn auf jedem Karaeel zwei 
Bogenschützen, der eine vorwärts, der andere rückwärts, nach 
Livius '20) fiihiten diese auch Lanzen; und nicht blos die Araber, 
sondern auch die Baktrer '2 )^ und sogar die Perser '22^, welche 
doch gewiss keinen Mangel an Pferden hatten, stellten Kamecle 
in djp Schlaclitreiho ; noch bei Msgnesia kämpften im Heere des 
Antiochus die Araber Ton Kameelen gegen Scipio Africanua. Da 
.jedocli Caesar ausdr&ckUch sagt, dass der König der Nabataeer 

<») Martin, Qe8c}i. d. Pferde« pg. 97. Rittor 14, 910 u. 948. Fundgraben 

d Orient» Y Band pag. 53. 
>W) Diodor III, 45; Curtiuaa, 8, 12; 4, 14, 11; 3, 9, 6; 3, 13, 6. Xenoph. 

Cyrop. 4, 2 u. besonderes suAnfiiiif ; Athenaeiu 12, 6; Diodor 17, 77. 

Die PeraerkSnige hatten so rielo Weiber bei sieli, ali Tage im Jahre 

•md: Cartina 8, 8, 24. 

Aristoteles h. a. 9, 375 nagt, dasn »ic schneller als ninucischc Pferde 
waren; Pliilostratus vit. Apollon. 2, 0, dass indiärlie Kanieek« tiljjliph 
KKMj Stadion 2j Meilen und Jsidor. ori;;. 12, 1, 36, dann Hie lüü rö- 
mische oder 2u deutiiohe Meilen inaclien können, s. ßocbart bieroz 1,HS 

1«) Herodot m, 108. 

Arbtot h. 4, 26; PUnios 11, 41, 96; 28, 9, 83. 

1«) Xenoph. Cyrop. 7, 1, 27; Herodot I, 80. 

«W) Diodor 2, 54. 

«rJ) Liviiis 37, 40. 

«") l'ollux 10, 8. 

^ Herodot I, 80. Xenoph. Cyrop. 7. I, 14 «. 22. 
ttS) CaeMur. beU. Alez. 1, 



Digilized by Google 



- 30 - 

ihm Reiter zum Kriege stellte, so dürfte das Zeugniss des Strabo 
docli etwas an seiner iiiibeilingtcn (Jlaubwünligkcit einbusscn, und 
sich nur auf einige Striclio Arabiens beziehen. Und welchem Volke 
sollen wir denn das Kriegsross zuweisen, dessen herrliche Be- 
schreibung uns im Hiob aufbehalten ist? Dieser lebte um 
1500, oder nach Anderen schon um 2000 im Lftode Uz in Nord- 
arabien 125). In der Sohubert'acben Uebersetznng, welehe der adid- 
neu diehtenaohen Sprache Rechnung trSgi, lautet die Stelle fol- 
gendennaasen 

«Ombil da den BoMe Mndi, 

Seintm Halw die rauschende Mähno zur Decke? 

LiesBcst du es aufspringen, wio die UeoMhreokAiif 

Schrecken tont sein stolzes ^Viehem; 

Seiner Kraft froh stampft es deu liodea, 

Eilt entgegen den Waffen, 

Spottet der Fnrcht, bebet niebt, 

Fliehet nicht das Schwert. 

Um ihn klirren Kocher 

Flie<;>'ii hiitzenile Lanzen und rauschende Pfeile, 
Ks vurschiäng im Toben die £rde, 
Wenn et nloht borohte dar Trompete Sabal], 
Bs bttrt ihn vnd wiebert: Hnil 

Ea renoht die Schlacht ron Fwna, 
Wittert des Feldhcrm Donner 
Und das Kriegspeschrei." 

Das Pferd wurde also zum Kriege benutzt ; aus einer anderen 
Stelle sehen wir, dass es auch zur Jagd und zwar zur Straussjagd 
irerwendet wurde. „Der Strauas'^ , den Luther mit Storch flber- 
aetst, «erhöhet dcfa und verlacht beide Boaa und Mann^*^.* 
Strauivae aber waren in Arabien zu Hauae und aind noch in neuerer 
Zeit von Seetzen und Burkhard in Nordarabien und im Süden dea 
todten Heere« geaehen worden ^s^, wie aie sn Xenophona Zdt in 

itl) Hiob 89, 19. 

ttt) Rosenmfiiler, Handb. bibl Altertb. Kunde III pg. 18. 
12«) Bercngcr, Gesch. d. Reitens pg. 21. s. die Anmerkong. 

127) Hiob 39, 13—18. 

o») Ritter 14, K43 u. 891, lö, 673. Auch T^|xiovot landen sich in Arabien: 
Agetharchides in Photii biblioCbee. 89: s. gcograph. Qraee. ninor ed. 
Müller I pg. 179. 
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Mesopotamien vorkamon '29) "Man wird also nach diesen Apgal>en, 
abgesehen von allen übrigen Gründen, llioba Wohnsitz an die 
Nord-Orenze Arabiens verlegen und das Vorkommen des Pferdes 
in diesem Theile Arabiens zugeben müssen, wenn man nicht anr 
nehmen will, dass Hieb den Krieg und die Jagd nur nach dem 
beachreibt, wAs er bei anderen Völkern kennen gelernt hatte. 

Wir wenden uns nnnzu jenem grossen LSndergebiete West- 
Asiens, welches in den näher gelegenen historischen Zeiten das 
grosse Perserrcich bildete. Wenn wir auch von den Reichen, 
welche in frühester Periode dort blühten, nur wenig anführen und 
keine Ereignisse melden können, so ist doch deren Existenz durch- 
aus nicht zweifelhaft, vielmehr haben grössere Reiche und ein- 
zelne Stamme durch gans Asien von China und Indien bis nach 
Armenien bestanden, von wo aus die Araber, Cbaldäer, Edomiter 
und Phönioier ihren Ursprung herleiten Was fOr die Flnih» 
sage btt den arischen Y ölkem der Belnrtag, ist für die semitiBchen 
der Ararat in der Zeit, wo sich beide schon getrennt hatten 
Alle bisher entsiifertra babylonischen und assyrischen dynastischen 
Keilinschriften, weisen auf Sfid-Babvlonien und zwar auf das Land 
östlich vom Tigris, also Susiana, als auf die Wiege einer grossen 
Herrschaft hin. Mit diesen Angaben der Inschriften stimmte auch 
die älteste heilige Sage der Babylonier, welche Berosus meldet, 
dass die Lehrer der Menschheit vom Ufer des persischen Meer- 
bosent gekommen sden * 

Kinns nnd Bemhramis sind zwar mythische Personen, doch 
bleibt for die ihnen zugeschriebenen Thaten in vielen FftUen ein 

historischer Hintergrund bestehen. Von dem Zuge der Semiramis 
nach Indien, zu welchem sie drei Millionen Eussvolk, 500,000 
Heiter und 100,000 Waagen und Kameelreiter aufbot, und sich 



Xenophon anab. I, 5, I. 
130) Bungen I, 292. Joseph, oontn Apion II, 7; Jutiiu 18, 8. 

«I) La»8en I, 507. 

^ Eosebius ex interpr. Armenio chronogr. 1, 2. Syncelli chronogr. pg. 29 
B^tt. Bonseii lY, 435; I, 316. 
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trotzdem noch einer stärkeren Truppenzahl gogciiüber befand 
ist nach Lassen '^') so viel sicher, (las3 ein assyrischer Konig von 
Bdctrien aus einou Angriff auf Indien machte, in der ersteu 
Schlaclit siegte und dou ludus überscliritt, dann aber zurtickge- 
Bchlagen wurde. 

Nach Clintons Angabe lebte Niaos um 2183, nach Layard 
werden mindeatens swei dieaes Namens angenommen; in den der 
SemiranÜB zngewieaenen Daten, welche sieh wohl auch auf meh- 
rere gleichnamige Königinnen besiehen, findet sieh ein Unterschied 
Ton mehr als ibOO Jahren '^), Nach Bimsen machte 1588 
Tnthmosis III. Yon Aegypten NiniTe utd Babylon zinsbar, woge- 
gen Ninns 1256 Aegypten, Syrien und PhSnicien eroberte, Züge, 
in denen das J^ferd die ausgedehnteste Verwendung fand. Ninus bot 
ein Iloer von mehr als zwei Millionen Menschen, darunter eine 
Viertel-Million Iteiter und Sicholwagen auf '37)^ und Semiramis 
liess allein von den Tacksatteln, die sich in ihrem Heere be£an« 
den, einen Berg von siebzelin Stadien Höhe anhäufen <38^. 

In welche Zeit die durch Botta's und besonders durch Layard*8 
Ausgrabungen in Kujjundscliick, Khorsabad und Nimmd am 
Tigris entdeckten OemSlde und Sculpturen zu setzen seien, Iftsst 
sieh Torlftufig allerdings nicht genau angeben, doch sehreibt Lajard 
dem ftltesten Palaste zu Nimrod allemundestens ein Aller Ton 
1200 Jahren v. Christi Geburt zu is^a). 

Die höchst wichtigen dort gemachten Funde geben uns ein 
anschauliches Bild der Einrichtung der assyrischen Streitwagen, 
der Ausnistiing der Kosse und ihrer Verwendung» 

In Kriegswagen und Reitern bestand die Stärke der assyrischen 

«■■W) Dio.li.r II, 17. 
«34) Lassen I, sr>!». 

<3-'>) Layard ^'iiiiveh u. aeino Ueberreste. Deutsch von Dr. Meissner, Leip- 
sig 1850, pag. 803. 

«») Dunsen IV, 411 n« 807. 

«37) Diudor II, 5. 

>38) Diodor II, 13. Siebsehn Stadien tind etwa 4000 Schritt — oredat lu- 
daeus Apella! 

1^) Layard pg. 305. 
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Eriegsheere, wie die Bibel &ften erwfihnt *^). Die Eriegswagen 
adieinen Yom König nhd den höchsten Offiaieren benutzt worden 
zu Bein, die man in der Schlacht nie zu Pferde dargestellt sieht. 
Sie enthielten entweder zwei oder drei Personen: den Krieger, 
den Wagenlenker und öfters noc!i den Schildlialter. Die Wagen 
wurtlon wahrsolieiiilicli aus Holz vcrfortigt, (lor)i werden in iler 
Bibel auch eiserne Wagen «1er Cananiter erwähnt '3^c). Hinten 
scheinen sie offen gewesen zn sein, an den Seiton hatten sie aber, 
was bei den aegyptischen nicht der Fall war, eine YoUkommeu 
einschliessende Tafelwand, an den Seiten hatten sie, wie jene, 
zwei Köcher mit Pfeilen, einen krummen Bogen, einen Wiirfspiess 
und eine Streitaxt. Die Deichsel wurde durch eine gabelförmige 
Stange gehalten, welche am Wagenvordertheile befestigt war und 
durch eine eigenthOmh'ehe Yorrichtung mit dem Ende der Deichsel 
in Verbindung stand, wohl um diese fester mit dem Wagen zu 
verbinden; sie wurde in späterer Zeit durch ein einfaches Seil 
oder eine Stange ersetzt. 

Obgleich das Joch für zwei Pferde eingerichtet war, schirrte 
man doc'i gewöhnlich drei an den AVagen, doch findet sich keine 
Spur, aus der man abnehmen könnte, wie das dritte Pferd fest- 
gemacht war. Man muss vermuthon, dass es nicht mitzog, sondern 
nur angekoppelt war' 3»d), wie bei den Fuhrwerken der homerischen 
Griechen. Die späteren assyrischen Wagen wurden aber, wie die 
aegyptischen und persischen, nur von zwei Pferden gezogen. 
Während der ftltere Wagen niedrig war, erreichten die Rfider des 
spiteren Hannesh5he, bei jenem hatte das Rad sechs Speichen und 
Tier Felgen, bei diesem acht Speichen; die Mhere Schwerfälligkeit 
hatte einer grossen Zierlichkeit Platz gemacht, Gold, Silber und 
Kltcnbein, Sclinitzorcien und Malereion waren reichlich angewendet. 

Das Geschirr und der Schmuck der Pferde waren ausseror- 
dentlich reich und elegant. Federstutze wehten von den Köpfen 

fl>|>) JesaiaH 22, 6; II Samuel |(), tS; I Samiiol. I.'i, ö. Die folgenden 

Nutizrn .sind aus Layard pg. 3ti7 u. f. entnommen, 
»•'»c) Richter I, 15) u. 4, 

'»d) ä. den Text bei Anmerkong 942 u. 1291, wo ansfiUirlicli derUber ge- 
■proohen iei 

S 
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und phantastische Kumme stiegen zierlicli über die Ohren nach 
der Nase zu lieral). Bänder und kleine Wimpel flatterten im 
Winde, grosse Troddeln von Wolle oder Seide zierten die Stirn 
imd das Geschirr. Die Gebisse waren von Gold oder Silber, und 
endeten in breiten Knebeln, an welchen die gespaltenen Baoken- 
•tOoke befestigt waren, während die Zfigel in der Mitte der Knebel 
nnd erst spfiter an dem einen Ende derselben angebracht waren. 
Um den Nacken der Thiere hingen Troddeln, Rosetten und gra- 
litte Perlen, drei reich gestickte Gnrtriemen, die nnter dem Tor» 
dertheil des Bauches herum gingen, hielten Geschirr und Wagen- 
deichsel an ihrer Stolle, und fanden ihrerseits eine feste Lage 
durch eine mit Troddeln verzierte Brustbinde. Diis Joch war mit 
zierlichen Ornamenten besetzt, gestickte Decken hüllten oft den 
ganzen Körper der Wagenpferde ein '^^e). l^ochTerscbwenderischer 
wsren Decken und Geschirre in der späteren assyrischen Periode 
eingerichtet Die Malmen Hess man entweder lose herunterfallen, 
. oder geflochten, öfter waren sie kurz abgeschnitten und standen 
anfireobt. Die Schweife wurden in früherer Zeit m der Mitte mit 
Bfiadem umwunden, später geflochten. Jedes Pferd wurde durch 
zwei Zügel regiert, so dass der Wagenlenker, wenn er mit drei 
Pferden fahr, in jeder Hand drei Zogel führte. Die Peitsche be- 
stand, wie bei den Aegyptern, nur aus einer Schnur an kurzem 
Stock, in späterer Zeit aus /.wei oder drei Scliniiren und einem 
mit einem Stier- oder Löwenkopf verzierten JStiele. 

Die Reiterei machte einen nicht weniger wichtigen Theil des 
assyrischen IleercH aus als die Krie^^swagen. Reiter sieht man 
schon auf den ältesten Sculpturen von Nimrod und auf den Basre- 
lieüi Yon Ki^jundschik sind vollständig disc^linirte Eeiterschaarm 
dargestellt. Der £9nig selbst ist nie reitend abgebildet, obgleich 
man auch gezäumte Pferde anscheinend zu semem Oebrauche, 
wie später bei den Persern, von einem Krieger geführt, seinem 
Wagen folgen siebt Auf den älteren Sculpturen haben die 
Pferde, mit Ausnahme der hinter dem Wagen des Königs ge- 

UBe) Ezechiel 27, 2u lielnst würtHoh: »Dedsa war dein Kaufinann ia kfist» 

liehen Decken für Wugeii." 
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fbhrten, weder Satteldecke noch Sattel, in späterer Zeit aber 

sclieiiit oino Art voTi Kissen eingeführt worden zu sein und auf 
cinor Soulptiir von Kujjiiinlschik ist ein hoher Sattel ahg'ebildet, 
der dem noch jetzt im Orient «gebräuchlichen nicht unähnlich ist. 
Die Jieitor, wolclio auf blossen Pferden ritten, zogen die Knie bis 
in die Höhe des rferderüekens, die späteren, welche auf Kissen 
ritten, Sassen gestreckter. Steigbugel hatten sie nicht. Sobald 
ein Bogenschüts zu Pferde im Gefecht war, wurde sein Pferd yon 
einem sweiten, neben ihm reitenden Kann gelenkt, so dass immer 
zwei und swei zusammen kfimpfiten; Lanzenreiter lenkten ihre 
Pferde selbst. Die JReitpferde sind weniger reich geziert als die 
Wagenpferde, desshalb haben die Beiter wehl niedrigeren Rang 
gehabt , als die Wagenkämpfer. Die assyrischen Pferde selbst 
waren, so weit wir aus den Hculpturen urthcilen können, wohlge- 
bildet und anscheinend von edlem Blute, Sie waren schon in selir 
fridier Zeit berühmt; den .luden wurden nie von dem Feldherrn 
des assyrischen Königs als ein annehmbares GoBchcnk geboten ^^^f) 
und in der statistischen Tafel von Karnak sind sie unter den 
Tributgegenständen, welche Mesopotamien und die benachbarten 
LSndet den Acgyptem zu leisten hatten, mit aufgefUirt. Die auf 
den ältesten assyrischen Sculptnren dargestellten Pferde, hält 
Layard zum Theil für wirkliche Portraits, welche nach den schönsten 
Modellen gezeichnet sind. Sie zeichnen sich sämmtlich durch 
kleinen, wohlgefonnten Kopf, grosse Nüstern, gewölbten Kacken, 
langen Leib und dünne, nervige lieine aus, und gleichen auiialleud 
den heutigen arabischen Pferden 

Auch Maulthiere, von Frauenzimmern geritten, oder mit Beute 
behiden, zeigen die Sculptnren von Kujjundschik, merkwürdiger 
Weise jedoch keine Esel, obgleich Herodot und Jesaias sie unter 
den Hausthieren aufführen und Xenophon der wilden Erwähnung 
thnt <3*h). Da nun jene Maulthiere einem Zuge von Gefangenen 



«0 II Königs IS, S8. 

Ritter II, 245; Lfibke, Denkaiter der Kunst, Atlas Blatt III, 10 «. 6. 
mi) Hefodot I, 198; Jesaias 21, 7; 8. A 851. 
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emer unieijoebten Nation angehSren, so rind die Esel mSglicher 
Weise in firflherer Zmt nicht in Assyrien einheimiseh gewesen* 

Nach der Zerstöning yon Niniveh und dem Untergänge der 
assyrischen Dynastie, fiel das Land den tfedem und Peraem sur 
Beute. Bei den eigentlichen Persern, deren Land sich nicht son- 
derlich zur Pferdezucht eignete, war, wie Xenophon ^-^^i) er/älilt, 
bis auf Cyrua die Keitcrei ganz unbekannt. Kr zuerst gab ihnen 
Pferde und verstand oinc solclie liiel)liaberei für das Jieiten bei 
ihnen zu erwecken und zu befestigen, dass es bald für einea 
vomehmen Perser für schimpflicli galt, auch nur den kleinsten 
Weg SU Fuss zurückzulegen. Wahrsoheinlich datiit auch erst aus 
dieser Zeit die Verwendung der Endsilbe aspes (im Saosorit a^va), 
welche Pferd bedeutet und w|e ein Adelszeiohen den Tomehmsten 
Kamen angehfingt wurde, fihnlich wie bei den Griechen die En- 
dung hippos einen yomelimen Klang hatte Schon mit sieben 
oder gar mit fünf Jahren lernten die Knaben der Perser iind 
Partlier reiten'*'), doch sclicint diese eifrige PHege der Reitkunst 
in späterer Zeit etwas abgeiionnnen und einer gewissen Weich- 
lichkeit und Bequemlichkeit Pliitz gemacht zu haben 
jener Angabe Xenophons stinmit sehr gut überein, dass unter den 
unzähligen Sculpturen, welche in den iwuinen von Persepolis auf- 
gefunden sind, noch keine einzige lieiterfigur vorkommt. Dagegen 
war die medische Beiterei schon vor Cyrus so Yorzfiglieh, dass er 
ihre Pferde hauptsächlich bei Begründung der persischen Zucht 
ins Auge fasste. 

Diesem Fürsten, den Xenophon vieUeicht nicht ohne der 
eignen Phantasie zuviel Freiheit zu lassen, als das Muster eines 
Herrschers hinstellt, verdankte das Perserreich viele der wichtigsten 
militairischen und politisclien Kiniiclitungen, deren mehrere auch 
uns interessircn. Er theiltc seine ganze Uciterci nach dem Ueci* 

«I) Xenoph. Cyrop. 1, 3 u. 4, 83. 
««) AristdphatH s iuil>. v. «Jü— 65. 

W) Huriiub. lirif-son: i\o rt'i^io Porsarmn priiuii)atu I cp. 115. Xenoph. 

Cyri>p. !• Herudiaii Ü, ö, Ü; titrabo 15, 3 pag. 7:5:}, C. 
US) Xenoph. Cyrop. » pg. 189 u. 190; Adriani rhetoris progymnasmt. bd 

Wals, rhot Oraeo. 1, pg. 581. 
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malsystom in Trupps, die mit zehn bcj^irnend nach Potenzen 
dioser Zahl wuchsen, so dass jeder Befehl von oben herab in 
kürzester Frist durch die Führer der Abtlieilungen bis zum letzten 
Mann hinab gelangen konnte '^**). Die Schnelligkeit diesser Mit- 
theilung wurde wesentlich durch die erste uns bekannte Postein« 
riohtuDg erleiohtert i^*). Er hatte durch das ganze Beioh Stationen 
eniebtet, auf denen sn jeder Stunde in eigens erbauten Nieder^ 
lassungen mehrere Reiter zum WeiterbefSrdem der königlichen 
Befehle bereit waren, welche auf diese Weise, wie Herodot sagt, 
mit der Schnelle des Kranichfluges das Land durcheilten. Diese 
Beförderungsart, ähnlicli dem Fackellaufen an den griechischen 
Ilephai'stofl-Festcn blieb auch in späterer Zeit in ähnlicher 
AVeise bestehen; im Hucho l'>ther '^'') heisst es: ^Die reitenden 
Boten des Königs von Persien auf den Mäulern ritten aus schnell 
und eilend.'' Ausserdem ändoite Cyrus die Kampfart seines Hee- 
res und führte statt der bisher üblichen cyrenacischcn Streitwagen 
andere breitere ein, welche den ganzen Unterleib des Führers 
deckten undzur Aufinahme mehrerer K&mpfer geeignet waren i*^. 

Von dem grossen Pferdoreichthum in Babylonien kann mau 
sich einen Begriff nuirhen, wenn man erfährt, dass der Statthalter 
Tritantaechmes allein ausser seinen Kriegsrossen sOO ."Springhengste 
und ItiüO Stuten besass. 2saeh Brisson waren dies jedoch solche 
Pferde, welche von den verschiedenen Völkern als Tribut gelie* 
fert und von den Satrapen, wie auch grosse Rüden Hunde, nur 
Torpflegt wurden i*^. in ähnlicher Weise blühte die Pferdezucht 
in anderen Ländern, so lieferte Cappadocten neben 2000 Maul- 



««) Xenoph. Cyrop. 8, S. 18. 

*M) Xenoph. Cyrop. 8» 6, 17 ; Herodot 5, 58. 

M») Herodot 8, 98. 

^) Esther 8, 14. Josephus antq. Ind. II, G; Brisson 1, op. 238. 

W7> Xenoph. Cyrop. <?, I. 27; siohc dt-n T< \t Ix i Atunork^. 90fi und 1 ll»5. 

Ucrodot i, ii>2. Brigson I cp. ISU. Mttu hat »ugur voräucht, jodoch 
mit Unrecht, den Namen Suiia von dem hcbnieischen n««"»''. chaldaeisch 

und »yrihc'h ^huhu*', Pferd licr/'ili'itt'n, so dass Suhu fiii Land l)odouton 
Kollte, wclthc» sicii zur l'ferdc/.iuht eignet, wie in ähnlichur Weise 
Epiriu von gabirim'^, ahto terra oquorum. 8. Bochart hieros. 1} 9tt n. 98« 
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OBeln, jährlich 1500 Pferde Armenioi 2000 Fohlen <m) als 
Tribut an den K5nig, der seibat fertwfthrend 150,000 Stuten der 

berühmten nisacischen Race im Ilippobotos hielt obgleich 
Alexander der Grosse nur noch 50,000 vorfand '^2) Daher 
konnte der Satrap Athrauasthos später, al« die Bestände schon 
sehr zusammen gcsclimolzon waren , dorn Antonius doch noch, 
ausser rielen anderen Pi'cirden, sofort 6000 Panzerreiter stellen '^3). 

Das Heer des Xerxes, welches drei Millionen Kämpfer, mit 
dem Ttoss Aber fünf Millionen Menschen s&hlte schon in 

seiner Menge den Grund seiner Sohw&che barg, enthielt auch eine 
Auswahl der yorzfiglichsten Reitenr51ker jener Zeit. Obgleidi Tiele 
Länder, welche Reiterei besassen, nur Fussrolk stellten, so waren 
es doch 80,000 Reiter ausser den Wagen und Kameelen Dasu 
hatten besonders die Baktrier, Caspier, Meder, Kiasier, Parikaiier 
und Sagarter beigetragen. Die letzteren warfen Lassos und fingen 
damit ihre Feinde mit grosser Sicherheit. Die Inder erscliienen 
zu Uoss und zu Wagen, die Araber auf Kameelen. Am Hofe 
der Perserköuige, wohin die edelsten Pferde aus allen den Lan- 
dern, welche vorzugsweise Yon Rcitervolkern b( wolint waren, zu- 
sammengebracht wurden, musste die Kenntniss der Terachiedenen 
Racen, ihrer Eigenthümlichkeiten und Yorzftge am leichtesten sein. 
Ausserdem interessirle sich nicht nur Cyrus, sondern auch spStere 
Könige fOr Wettrennen und militairiscbe Reiterspiole, bei welchen 
alle Grossen die besten und edelsten Pferde zu zeigen wetteifer- 
ten Wenn daher den nisaeischen Schimmeln als den grössten, 
sflmellsten und scliönsten, die es gab, vor allen an<loron Arten der 
Preis zuerkannt wird und sie allein im Heere des Xerxea den 
Wagen des Zeus und den des grossen Königs ziehen durften, 

U9) Strabo 11, 18, 8 pg. 525. C; vergL Iddor orig. t4, 8, 87. 

*») Strabo II, 14, 9 pg. 530. C. 

Arrian exped. Alex. 7. 13. 
*M) DiodoruB 17. lU. ed. Wesstl II. lol. 247. 

Polybiu8 5, Ö56 u. 543; Aelian h. u, l7, 17. 
»*) Herodot 7, 184-186. 
u>) Herodot 7, 87. 

M) Herodot 7, 100; Xeoopli. Cjrop. 8, 8, 24-^1. 
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aus ihnen allem auch die heiligen Götterpferde ausgewählt wur- 
den, 80 darf man wohl annehmen, dass jenes IMheil von Kennern 
gefällt und auf JBrfahrungen begründet war. Y on den FussTÖlkem 
intereeatren nna nur die Aeihiopier. Herodot nntenoheidet, wie 
die späteren Sebriften der Bibel, Aefthiopier Ton Sonnen-Aufgang 
und Untergang. Diese sind die afrioanisehen, Jene die rohen 
Ureinwohner von Indien, welche, von den einwaademden Ariern 
verdrängt , zu jener Zeit im Vindhja und AräTaK lebten '58) 
und schon von Horner als ^itusserste der Menschen" erwähnt 
werden '59). Diese Aethiopier trugen statt der Holme Häute von 
Pferdekopfen mit langer Mähne und aufgerichteten Ohren; zugleich 
erfahren wir, dass die indischen l'ferde von kleiner liaoe waren 
und den medischen an Gute bedeutend nachstanden. 

Die hier unter Cyrus und Xerxes auftretenden Beiterrölker 
und mehrere andere finden wir unter Alexander dem Qroaaennnd 
später unter denR5mem mit altem Snhme wieder; bis heute noch 
gibt es in den Ländern, die sie ^nst bewohnten, ansgeseiohnete 
Pferde. Die Parther, welche unter persischer Oberheit standen, 
der Abstammung nach aber zu den Scythen gehörten, waren ein 
achtes Reitorvolk, das sogar seine Schiven bewaffnete — gewiss 
ein seltener Fall — , so dass unter 50,U0Ü Ivcitern nur 400 Freie 
waren ^^o) öo heftig ihr Angrit!' auch war, so wurden sie doch 
erst wahrhaft furchtbar, wenn sie zu fliehen schienen, da ihre 
schnellen Pferde den Verfolgern stets entkamen, sie aber im 
Tollsten Jagen auf ihnen sich umwendeten und mit noher tref- 
fenden Pfeilen die eilig folgenden Gegner niederstreckten. «Timet 
miles sagittas et oelerem ftigam Parthi Was Ton den Parthem 
gilt, findet auf das ganze, grosse ScytheuTolk Anwendung 

»7) Herodot 3, 114 v. 97; Bittor 5, 44$. 

'S«) Lassen I, 389. 

«^) Homer Odys». 1, 23. 

1») Jostm 41, 2, 3 

Horas od. 2, 13, 17. Ferner: Fidentomqae ftiga Parthnm renisque 
sagittie: Vir^. Oeoig. 8, 81; Tersis animosnni eqnis Parthnm: Horas 

od. 1, 19, lü. 

1») Arriaaanab, 3, 8, 4; 4, 5, 5 j Diodor 3, 04; BrisHou 3 cp. 13 u. 19. 
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Nördlich vom caspiRchen und schwarzen Meere nnd zu bei- 
den Seiten derselben timlcn wir dieses aus vielen Stammen be- 
stehende, uralte ^^^) Keitorvolk, welches zwar in der Gruppirung 
seiner Glieder nach und nach grosse Veränderungen erlitt, uns 
aber unter dem allgemeinen Namen der S c y t h e n , oder nach per- 
sischer Bezeichnung der Saker bekannt ist. Es hat für uns 
keinen Werth, die Namen aller zum Scyihenvolke gehörenden oder 
mit diesem wenigstens gleiche Lebensweise führenden Stftnme 
aafznzShlen, da wir Ton den meisten nichts besonderes Aber Pferde 
anführen kSnnen, doch waren einige Torzugsweise beralimt, deren 
Namen zum Theil schon auf Boss und Wagen deuten; wur 
führen daher nur die Sauromaten, Alanen, Roxalanen '^"^ Melan- 
chlaenen, Issedoiiior, I loniocher llamaxobier '^*) oder Ilama- 
xoikcr, wie sie Straho nennt, Ariuiaspen, Mas8ag<'ten, Amazonen, 
Geten, Parther und Saker an '^-). Die Scythen der älteren und 
späteren Zeit lebten nur auf ihren Wagen und Pferden welche 
sich in den grasreiclicn Steppen durcli Weide nährten selbst 
die Weiber ritten "*) und von den Hunnen sagt Ammian sogar, 
dass sie auf den Pferden schliefen Das Pferd galt ihnen 
alles, Fleisch und Stutenmilch dienten ihnen zur Nahrung i^S), aus 
den Hufen machten sie Yortreffliche Schuppenpanser das Fell 
gab ihnen Kleidung, die Sehnen spannten ihre Bogen und da sie > 

>«) Justin 2. 1, 

<«) Heroilot 03; 7, Ü u, Ö4. 

RoM-Ahmen. 
IN) Btrabo 11, 2, pg. 496, C. 

^ Nach Bc-liatTarik, Abkunft ilt i- sluvon pg. 19: Muzoven, Maturen. 

«•) Torgl. Kitter Knlk. 8, 7.'}; Vorliallf ourop. Volk. *J61 folg. 

M) Pausanias 8, 43, 3; Ilcrodot 4, 40; Claudian, in Rufia. f, 323— aal. 
Aniniaii. Mareell, 31, 2, 10 a. 17. 

M) ^iiBtiii 2, 2. PattMn. 1, 21, 8. 

>7i) HtTodot 4, r4 und 116. Justin 2,4. 

Ammianus Marcoll. 31, 2, G: „oquis pro])0 afTixi (Hunni) ox ii»>is (»•(ini!*> 
qniviK pcrnox <>t pc>rdiu8 cmit et vcndit cibumqiiu Kuniit et putum, ut 
ineliriatuB cturvici angastae iumenti inaltnin soporem adiuque Tarictatem 
etfunditur soniiiiorum." 

173) Uerodut 2, 2(>l. Vrig. Qoorg. 3, 4Ü2. Nicolai Damase. hist. fragm. od. 
stereotyp. 3U7, vergl. don Text bei Anmkg. 1851. 

PauBMi. I, 81| B; Justiii. 41, 2. 
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es im Leben wie im Tode für iinontbehrlioh hielten, so gaben sie 
es ihren gefaHenen Konigen nebst Weibern und Dienern sogar in 
jene Welt mit. Zu einer solchen Bograbnissfeier zogen sie bis 
an die äussersten Grenzen des Reiches nach Norden, zu gewissen 
BegräbnuMtellen, todtcten dort fünfzig Pferde und eben so viele 
IMener, darunter das ganse Ministerium, stopfIben die Häute aus 
und befestigten alles auf Gerüsten und Stangen, dass die Reiter, 
wie in lebender Stellung, rings um das Grab auf den Pfsrden 
Saasen, deren Zflgel an der Erde befestigt waren i^^. 

Ob diese alten Seytiien mit den aus anderen Quellen als 
Bewohner Nord- Asiens bekannten Tschuden, deren Grfiber Ton 
der Wolga bis zum Amur, am Tobol, Irtiscli, Ob, in den Jenisei- 
Sreppon und am Baikal-See gefunden werden und nachweiBÜch 
wenigstens bis in die Z(>iten griechischer und rümisclier Bluthe 
zuriiekreichf ii, iiidentis(>h sind, wie der ^ame aozudouteti Bclu int, 
ist noch nicht entschieden. Wäre es gewiss, so wiirden die in 
den Gräbern gemachten Funde und die in ihrem Bereich entdeck* 
ton S][»uren eines Bergbaues auf edle Metalle uns auf einen Tor- 
hSltnissmässig hohen Grad der Cultur dieser Yölkerscliaften schlies- 
sen lassen. Wir finden in diesen Gräbern allerlei GerSthe Yon 
Eisen, dessen Gebrauch nach Herodot allen Nomaden •Völkern 
im Osten des easpisehen Meeres bereits in ältesten Zeiten bekannt 
war, wahrend er den liomorischen (rrierhen wie den Sarmaten 
fehlte, goldene und silberne (iefässe und .SchmuckHaolien, Stiicke 
von geschmiedetem und gegossenem Krz, vortreffliches Töpfer^^e- 
schirr — was aber für uns von besonderer Wichtigkeit i>t: viele 
IMerdekopfe mit Zaum und Stnngengebiss , Riemen mit silbernen 
Buckeln und Steigbügel, gleich denen an deutschen Satteln, oft 
mit Silberbleoh übenogen Aber grade dieser Fund ist es, 

Herodot 4, 71 — 12. Au» tlcii Fragmenten de» .SkvnuniH Chius v. 8Ö9 
«d. MuUpri pg. 2:)2 (Ritter Vorhsllf« europ. Volk.' 2H2) errahren wir 
ittirli. diiHf* oiri Tlicil dt-r Scytlicn durch ihren ( ren"chripkL'it»»inn g<^gell 
duK Tluergebcblecht in ältctitcA Zeiten in ullgemeinem Rufe »tand 
und Hchon \m Homer findet sich diese Andeutuni? von den Abiem. 
Hiun. II, IM, ."i; viTi;!. Arrian unal». \, 1, 1. l'elM'r jenen ulicn er- 
wÄhnfon Itraueli der Si vthen vergl. i. (iriuim doutacbo M^tiiul. pg. Ö3U, 

«'«) Rittor 3, 2, 64y u. yU2. 
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der imt ein sehr holies Alter dieser Orftber oder wenigiteae emeo 
Znsammeohang der Tschnden und Scythen bezweifeln ISnt, da, 
wie wir sehen werden, der Gebrauch der SteigbQgel allen alten 
Yfilkem unbekannt war. 

Ein Ttieil der Rcytlien trieb jedoch auch Ackerbau. Wie, 
uach griechischen und röniisclien Quellen zu urtheilen, die mciBten 
Volker ihre Bekannfsciiaft mit dieser BeschäftigUDg, wie mit der 
Verwendung der Zugthiere, auf eine Veranstaltung der Qdtterzu- 
rficklQbrten, so hatten aueh sie eine einheimische Sage, wonach 
ein goldener Pflug, ein Gespannjoch, eine Streitaxt und eine 
Schale vom Himmel herabgefallen waren 

An die Scythen sclilossen sich die Thracier,Macedonier 
und Tiiessalier an. Bei den letzteren hraelite der Bräutie^am 
der Braut ein gerüstetes Kriegsross, welches diese nach der Hoch- 
zeit am Zaume führen musste, um die Unterordnung ihrer Wünsche 
unter die Anforderungen, wt-lclic der Krieg an den Reiter stellte, 
zu beweisen Schon die Knaben hielten Wettkfimpfe, in denen 
sie zu Pferde gegen Stiere fochten und mithin keine geringe Ge- 
schicklichkeit im Tummeln der Bosse besitzen mussten Die 
Pferde des Landes gehörten zu den besten und gr5ssten, die es 
gab, und die Vorliebe der Thessalier fftr Reiten und Fahren war 
fast sprichwörtlich '^o)^ so dass Alcibiades, welcher in dieser Kunst 
selbst die Aleuaden übertraf, sicli ihrer ganz besonderen Achtung 
dadurch erfreute '^'). Ihre Cavallerie galt lange Zeit für die beste 
in ganz Gricciienland , besonders n;ichdeni sie von Jason von 
Pherae organisirt war, nach dessen Tode sie über 8000 Mann 
zählte 1^^). Den Pferdereichthum von Thracien kann man nach 

^) Herodot 4, 5. Vo^gL Humboldt Kosmos 1, 395: dagogen I. Ghrinm 
Oeseh. der D. 8pr. 58. 

"8) Aristot 6, 24, 2; Aelian h. a. 11, 84. AehnUoh bei den Oemumen: 

Tacit. Oorm. 18. 

SiiPtüH, Clnndius 21. , , 

IMiito, IlippiuH nuii. 9. 
Athenaeutt 12, 9. 

«*) Xenoph. HeU. 6, 1, 19; u. 8; 7, 5, 16; Herodot 7, 126; Flui Agesil. 
16; Cutuis 8, 2, 16. 
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der Xachricht würdigen, dasa Sitalkes 428 v. Ch. auf 120,000 
Mann Fussvolk, 50,000 Reiter, also fast die Ilülfte, liielt '63). 

Auf welche Weise und wann das Pferd nach Griechenland 
gekommen and von welchem Volke es ursprünglich eingefQlirt ist, 
darüber herrscht, trota Tieler gelehrter Untersuchungen und Yer- 
mutfanDgen, noch immer grosse Unsieherheit, die wir aucii schwer- 
lich Jemals gana zu beseitigen hoffen dürfen. Die der Mythologie 
angehörenden, zum Theil ohne deutlichen Iiistorisehen Kern da- 
stehenden Ueberliefemngen, welche einigen Anfsehlnss daniber 
Tereprechen, sind hauptsächlich die Fabeln Tom Pegasus, yon den 
CentaTiren, vom Streit des Poseidon und der Atheno, yom Belle- 
rophon, vom Perseus und vom Eiielithonius, welche wir hier im 
engeren ZusaniiiuMiliango zu beliandeln versuchen, indem wir, ohne 
entscheiden zu wollen, welche von den drei ersten für die älteste 
und urspnmglichste gclmlten werden darf, au die Sage vom Pe- 
gasus anknüpfen. Wir können nicht timhin, in diesem nur das 
Urbild des Pferdes zu sehen, welches vielleicht erst nach Erfin- 
dung des Zaumes zum Wundeirosse wurde. Als der erste Reiter 
das Pferd zu besteigen gewagt hatte, schien er zu fliegen, auf 
dem Bergrücken dabin sprengend in der Luft zu schweben, an 
Schnelligkeit mit dem Adler und dem Sturmwinde, an Kraft mit 
dem Feuer zu wetteifern kurz es kann kaum ein Gegenstand 
gedacht werden, welcher sich williger und leieliter zur dichterischen 
Ausschmückung und mythischen Kinklcidung darbot '^5). 

Die meisten alten Zeugnisse stimmen ilarin überein, dass der 
Pegasus vom Poseidon und der Medusa herstammte ein Flü- 
gelross war und an den Quellen des Okeanos zur Welt kiun. 
Dies scheint auf vier Dinge : seine Schnelligkeit, seine Kraft, seine 
Wildheit und seine ferne Herkunft hui zu deuten. Oer Schnellig- 
keit wegen war er im Dienste der Eos t**), trug die Blitze des 

1») Diodor 12, 50; Ueaiod. up. ct. d. 505. 

fM) Siehe die Anmerkangen. 889, 223, 224, 600. 

M») BSttigcr, Viwengemilde I, 1 pg 110 n. t Nitooh, mythoL WSrterbttCh 

unter Bfllcruphon. pg. 413. 

HcBiod. Theu^'. 276; Ovid. Met 4, 784 j ApoUod, 2, 3, 2, 
«W) Xiei. Lycophr. 17, 
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Zeus und sog dessen Donnerwagen an den Begriff der Stärke 
und Wildheit acHliesst sich die Fabel Ton den Gentanren an, in 
der w ohne Zweifel die Erinnerung an das erste Anftreten yon 

KcitervÖlkern in Thessalien erblicken dürfen Die Centauren 

fuhren ausser der dicliterisrhen Bezeichnung -/.cvrooc; ititcojv, welche 
sonst noch den Kadnieern und Troern beigelegt wird ^^^^ noch eine 
andere, die ilire Wildheit ausdrückt Die Mythe über ihren 

Ursprung erscheint in mehrfachen Variationen. Nach der einen 
Angabe '9^) zeugte Ixion mit der Nephele den Kentauros, nach 
einer anderen den Imbros, dieser mit magnetischen Stuten auf 
dem Berge Pelion die Halbrosse. Noch Andere machen den 
Chronos selbst zum Vater des Churon, welcher bald als Halbross, 
bald in menschlicher Gestalt gedacht wurde -> und dies scheint 
die Älteste Form dieser Sage zu sein i**) — , endlich aber wurd 
der Ursprung des Chiron auch, wie der des Pegasus, auf Posei- 
don zurückgeführt '''^). 

IK) Euripid. Belleroph. fragm. 30 Hatth. wf apjm IkBwnt Zl}v6c aotpOKij- 

Heriod. Theog. 285. 

•W) Küchly u. RüHtow, Gosdi. il. e^rieeh. Kriegsw. pjf. 31 ; Ocssner IQ 
Claudian in Kuf. I, Tlin. h. n. 7. öü, 57; Diodor 4, 69 u. 70; 

ver<,rl. läiilur <>ii<j^. 14, 4, 12; boi Pbilottr. sen. imag. II, 8, werden 
Füchse und Si liininn l luiti^r den ('<'ntaurpii crwühnt. 

Dass sie iu der Mythe in doppelter Autfusäuug, als reine Menschen 
und mit thoilweiaer Pferdegeatalt vorkommen, und beide Gestalten oft 
mit einander verwechaolt und in hpiitcnni AlI^'il^sunl^ell der Falicl viel- 
fach mit einander verschmolzen bind, iiat Welckor (kl. Schritten III, 
Chiron, pg. 3 n. f.) ausfahrlich darfifethan. Kaum sweifelhafi, sai^ er, 
ixt, dasB jene HaMimcniirluni, Mann nml lios«; /iisamuion fT»^\vfi''li<<'n, 
Heiter bedeuten sollten, eine wilde immer auf den i't'i rden hängende, 
krieKerisohe Vfilkenohaft- So wurden ron den Se;y'tlien dti^jcmifeii, 
welcne zwei Ochsen und oinon Wagen besassen 6xT07:oi?£C Achtrass- 
1er genannt (Lucian. Scyth. 1.) Die Sage von Hippopoden bei Plinias 
(h n. 4. 13) und Mela ist durch des Tacitus Ausspruch (Germ. 46) Über 
die äarmaten : in pluiintro equoquc viventes (Huraaxobioi) erklart worden. 

*>) Horn. Ilias 4, 3!»0: ö, liri. Das Volk der (Vntores boi Val. Flacc. 6, 

151, (iia<li<iil, Fuhrwerk Ix«! Murn. u, Hcsiod. Programm S. B, A. 4. 
»') llia» 1, 2()S; 2, 74:j; l'ind.ryth. 3, 4; 4,1 lU; titrabo 9 pg. 439 otYplOV Xt (pMOV. 
*W) Pind. Pyth. 2, 79. 

«») ApoUod. 1, 21; Apollon. 2, 1238; OTid. Mei «, 126; Fast. 5, 880; 

Vir<r. Georg. H, 

*^') ^iicoltti progymnasm. bei Walz: rhot. tiraec I pg. 369; Buttmann, 
Lexüog. II, 39. 

Scfaol lUad. 4, 819. 



Digitized by Google 



An den Begriff der Wildheit scUiesat mdt aber in der Fabel 
Tom Fcgasnfl ausser der CeDtaurensagn , der wir auch in Italien, 

in Cypern, ja sogar in Indien begegnen die andere Ton der 
Zähmung durch Bellerophon, an den der Kraft, wenn man will, 
die Erzählung von seiner Yerwerthung durch Perseua i*'). 

Die Sage von jenem Streit des Poseidon und der Athene 
brachte wieder neue Elemente hinzu und findet sich mit den vier 
' Hauptpunkten Teischieden verbunden. Nach Pausanias *^^) schuf 
Poseidon nur einen Brunnen mit Meerwasser, Athene den Oelbaum, 
nach der sonst gewöhnlichen Sage der erstere das Pferd i**); einige ^ 
Tfirsetaen diese Sehöpfung nach Thessalien, Sophooles dagegen 
nach Attica der Pegasus von fem her (von den. 
Quellen des Okeanos), oder jenes Pferd zur See (durch Poseidon) 
nach Griechenland gekommen und etwa aus Libyen, Aeg3rpten, 
oder Phoenicien eingeführt, so musate Athene, die Oottin der 
"Weisheit und Erfindungen, erst seine Zähuning lehren. Bellerophon 
vollbrachte diese mit ihrer Hülfe, denn sie gab ihm im Traume 
die Idee des Zaumes ein ^^^). Nach Virn^il 20^) wird die Erfindung 
desselben den pelethronischen Lapithcn zugeschrieben und dadurch 
wieder an die Centauren-Sage angeknüpft. Der Sieg der Athene 
ober Poseidon würde also dahin zu erklären sein, dass die Yer> 
Wendung und Zähmung des Pferdes viel wichtiger als die blosse 
Einführung erschien; beide 05tter führten wegen ihrer Yerdienste 

Siehe Auiuurkuug 276. 
»0 Si«lie Aomeikiiiig 214. 
Prasao. I, 86. 

Pamphiis nennt ihn desshalb Tn-ov xs öotfypa Vctuv t *(&uxpi^tf|iVC0V 

U. Paii8ani:i8 7, 2t, sclikMlittiii) (ii>n KrKnüer der HeitenL 

Lucan. Fhurt*. 6; Philostrat. »cn. imag. 2, 14. 

öophoclca Oedip. Colon. 7 1 .'». vergl. v. 7 1 1 und 668. 

Die« !tt tneh die Veinnn«; von BSttif^er kl. Schrft., heransgog. v. äillig 
II j)g. 162; Nitsch, niytli. Wörter]», u. Pri^asu» pg. 429; vcrgl. Mont- 

fauoon T. III pg. 245 n. Fr. Jacults zu l'liilostrat. I, 30 pg. H'.tl. 

•3) Pindar. Olymp. 13, 91, 59. Yt rgl. Ersch u. Oruber, Encyclop. unter 
Pegasus; Strabo 8 pg. 879. Paunan. 2. 4. Die Krweiterang der Fabel, 
welche (len Sturz (les HoUerophon behandelt, ist späteren, wenn nicht 
Pindariüchcn Ursurungs. Pind. I»thm. 760 fg. Uorat. od. 3, 11, 26; 
AnthoL Oraeo. III pg. 127. 

m) Virgil. Oeoig. 8, 116} PUn. h. n. 7, 56, 67. 
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in dieser Beziehung die Beinamen Hippies und Hippias^os^. Enft^ 
schieden Bpäteren Ursprungs ist die Yerbiiuhmg des Pegasus mit 
den Musen, den Quellnymphen und der Uippokrene '^^y obgleieh 
aueh in der Oentauren*8age das feuchte Element schon eine 
Rolle spielt, wie die Namen Nephele und Imbros, so wie die sonst 
bei Lapitfaen Torkommenden Imbreus und OkyroS'*'^ beweisen. 
Yon einigen ErkUlrem<^ sind sogar die Centauren als Symbol 
des Wassers und Pegasus als das der Feuchtigkeit hingestellt wor- 
den, wodurch man an die vo» Thau triefenden Mähnen des nor- 
dischen üötterpferdf>3 Jlriinfaxi und des erjaus rorans des Lucifer^^*') 
erinnert wird. Die frühzeitige Vertrautheit der Griechen mit der 
Schi£ffahrt und ihr Interesse für dieselbe legte ihnen auch den 
Vergleich des Pferdes mit dem SchitVe und des geflügelten Pe- 
gasus mit deui segelnden Nachen nahe; dieser Vergleich aber 
führte SU der weiteren Entwicklung das Pferd zum Symbol der 
Schififahrt zu machen, wozu die Verbindung Poseidons mit bei- 
den Torzfiglieh behülflich war'^O* AQok die Nautik dankte 

«M) pma. 1, 80, 4; 1, 81, 8; 8, 2$, 6. 

*0B) Paus. 2, 31, 12. Vcrgl. die Aomerkang 858. 

»7) Ovid. Met. 12. 311; 2,633. 
»6) CreuBer, Symbolik 4, 2(K). 

Erach u. Gruber, Enojclop. d. W. u. K. unter Pferd. Claudian de 
rapi ProHorp. II, 182. Yergl. Amnerkaiig 842. 

Als Einzelheiten sind liiorzu anzufQliren: daHä Schiffe Pferde des Meeroa 
heissen, Horn. Odyns. 4, 708 (wie boi <li'ii Aruborii die Karaecle .Scbiffo 
der Wüste), das» xiXr^; einen sciinullcu lieiter und ein sclmgjlea 
SdiifF bedeutet, 7capr/>pta der Ztt^t dee Handpferdes und der Rand 
des ächiifes, dass ein schnell segelndos Sdiiff mit einem Viergespann 
(Odyss. 13, 81) und zerschellte Wuireii hx «b-r Ketinbalin mit Schiffs- 
trümmorn verglichen worden (äuphocl. Elect 7;5U, vergi. 1444 ii. l*t*eud. 
Demosth. Erot. 1410), dass Kallimachus, Pindar, Euripides (Yalk /.u Ear. 
Hippolyt, 1223) u. andere Steuer und Anker mit Zaum und Zähnen 
vorgleichen (Flin h. n. 9, 31). Auch gehört hierher, dass der beim 
Poseidon SchwCrcndo die Hand auf ein Pferd legt (llias 23, 584), dass 
Poseidon mit Rossen fährt (llias 13, 23), dem Zeus die Pferde anspannt 
(llias S, 441), dem Polens ein vorzüglielies (iespann zum Uescbeiik 
macht (Hios 23, 277), dass Hippokampen und Tritonen mit theilweiser 
Pferdegüstalt erscheinen und auf ]»hoi'ni(>ischfn Münzen Pferde auf 
öohiflFsschnäbeln abgebildet sind. Ferner die Stellen: Ovid. Met. 2. 186; 
8, 832; Fast. 3, 293; Loensu Ovid. Trist. 1, 4, 13; Catull.64, 9; Virg. 
Aen. B. 1; 21. SiUns 14, 488: Xenophon« Hipp. 8, 7; Strabo 2, 
3 pg. 99 C. 
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man nieht dieMm Gotte aUein, sondern sog auch hier, wie 
ftberall, wo ea doh mn Kmut und Erfindungen handelte, Athene 
nit hinein s")* 

Aehnlieh wie BeUerophon ist Ereohtheu — der filteite, da 

man mehrere Träger dieses Namens annehmen moss — bei der 
Verwendung des Pferdes betheiligt. Er war vom llcphaestos mit 
der Aglauros, nach anderen mit der Gaea erzeugt und sclion bei 
seiner Geburt spielte wieder Atliene eine Rolle ^ •^). Ihm aplirieb 
mau die Eriiudung vierspänniger Wagen, des Ackerbaues und des 
Pfluges zu 2 '9), wobei die Hülfe jener Qötter der Technik und 
Kiugheiii denen er aemenllrepning dankte, nothwendig sohien'**). 

'iij Interessant ist hier wMRitt«r (Vorhalle pg. 432 u. f,) von einer uralten 
AA«ne Badem anfllhrt, deren CnltaB er in einielnen Sporen Ton Indien 

bis zum atlantischen Mot-ro verfolgt, indem er ihr die Knfindung dcH 
Kuderus und des An^ipannenü der Stioro vor den Ackerpflug zuschreibt. 
»«) Hygin. Fab. 168; Apollod» a, 14, 6; Öerr. in Viig. Oeorg. 3, 112. 
Vergl. Pausan. I, Ib u. 27; üvid. Met. 2. 559, 

Ein EreehtluMis, der He^jründer <!er Panathonacpn, soll auch schon den 
Agun eingefilhrt haben (IMiut. ex llellad. bihl. p. lOi^U; Perizun. zu AeL 
var. 3, 38). Für den Erfinder der Oespanne halten Andere den Argiver 
Trochilu» (Tertull. Hpect. 9), Andere den Oenomans (CuHsiod. var 3,51: 
Scheffer de re rechic 1 u. 2.) Uerodot (4, IbU) suhreibt die Erhnduug 
der Tiergeepanne den Libyern tn. 

Wie ErechtheuB dureli jene uralte AUiene Budea als ipa-}(&(uv nnd 
ßo'jC'JT"'/; T^^<'>? 'Att'/Öj (Hesych. pg. 798) auch mit Poseidon in 
Verbindung zu bringen iai, w&rde «bgeaehen von vielen anderen 
Brklinuigen , hier tn weit fWiren nnd ist bei Rittor (enrop. YSlk. 
pg. 401. f.) aufteirjander t,'eset7.t. Auf rein pDiktischem Standpunkte 
Steht Diodor (1, 2U) mit der Erklärung, das» Ereobtheua ein£aoli ein 
Aegypter war, weldier bei einer Hungeranoäi Getreide ron dort naeh 
Athen brachte. 

EigenthiUnlioh ist die von einigen vergeeoUagene Ableitung dee Wortes 
Pegasus (Bodiart, hiroz. 1 pg. 99) von dem nebrseiaoben nnd tyrieohen 
Wort pag oder pegu, Zaum, und dem hebraeisehen buk, Pferd, aisu 
aesiomtee Pferd ^ ebenso soll BeUerophon: baal harovin aein. Man 
findet bei Bo4duiii noch mehrere, von ihm jedoch nieht gebilligte Ab- 
leitungen aus dem hebraeisehen, z. B. Epirus von parat« und Susa von 
8U8, beide also Aeiter- oder Pferdeland ; auch die Chimaera wird auf 
phoenidsehe Stimme zurttckgefahrt. 

Die Fabel von den drei Gorgonen hat Veranlassung zu verschiedenen, 
hier einschlagenden Deutungen gegeben. Man hat darunter die libysche 
Wflflte Terstenon zu sollen geglauot, welche von der Kraft der 8onne 
ausgedörrt (Stheno), sich weithin ausdehnt (Kuryale) und voller Schlan- 
gen ist (Medusa). Nach Uermann (Mythol. p. XII) war Chrysaor, 
welcher nebtt Pegasus aus der getSdteten Medusa entstand, ein Auri* 
petns, ein gewinnsflohtiger Kaufmann, und Persens könnte danach 
de^enige geweeen tein, dw xoerst bis nach Libyen Tordrang, den Haiif 
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Dies Bind die ungefähreii UmriBse jener Sagen, welche, anf 
dafl mannichfaltigste mit einander Yenchlungen und dvroh apfitere 
Zusätze vielfiich umgestaltet, die Sltesten Nachrichten Ton dem 
Encfieinen, der Zähmung und Verwendung dea Pferdes in Grie- 
chenland cntlialten. Es scheint demnach, als oh das Pferd aus 
Libyen, Aegypten, Phoenicicn, Cypern oilor Klein -Asien zu Seliiffo 
nach Griechenland eingeführt wäre, während besonders die Fabel 
von den Centuun.'n auf einen vielleiclit gleichzeitigen Kinfall nor- 
discher Kelter, deren Ucberlegcuhcit und ächnelUgkeit das Er- 
ataunen der sich zu Fuss wclirenden Einwohner in hohem Grado 
erregte, an deuten wäre. Ffir diese Bekanntschaft mit dem Pferde 
Ton swei versdiiedenen Seiten, welche den VerhaltniBBen nach 
nicht unwahrscheinlich ist, spricht auch daa Yorkemmen der Gea- 
tauren sowohl am Berge PeUon, und dies smd die bekannteren, 
als auch in Cypem^'S), in Italien ''i^ und sogar in Indien und der 
von Orates Pergamcnus und Anderen ganz ähnlich beschriebenen 
Onoceutauien, zu welchen das Kciteu aui Ilseln Yeranlassuuf,^ ge- 
geben liabcn kann^''). ^Virkli(•he^ rentauren, als vinon uaturge- 
schichtliclieii WuiuleiH, erwäliut Aiiriloteles mit keinem Woit, selbst 
der religiöse Xenoplion bezweifelt ihr fi üheres Vorkommen, Cicero, 
Ovid, Sencca und Andere 2'*') aber halten es grade zu für absurde 
in Wirldichkeit daran zu gUuben. Dass die späteren griechischen 
und thessalischen Pferde den etwa ans Scythien von Norden und 
aus Asien oder Aegypten Ton Sfiden her eingeführten in histo- 

del dahin eruffiioto, das Pferd dort kennen lernte und Tielloicht narh 
UriechunlüDd brachte. Intereüsant int diese Ausl^gimg desshalb, 
weil et auch sonst wahrscheinlich ist, dass das Pferd ans Libyen 
o'li f IMiot'ilicicii naeh GricclK rilain! kam. Xa« Ii Khiiiic war l'er- 
üuuii dar FiUirer einer persificlicn Culuuie, welche uacli Argus kam 
nnd man könnte darauf hin an die EinfUhrung von Pferden ans der 
Gegend von Medien denken. VergL Mitsohi myth. WSrterb. Peraeoa 
und Qorgonen. 

xo) Nonnns Dionys. 14, Hi8; 5, 6I4; 32, 71. Der starke Seehandel der 

CypiiiT iHt bekannt (Hoiat. od., 1, 1, 13) ebenso der Phoenicler. Vergl. 

Ititter 11, Ö67 über Ivuplier, xülipOC» CyparisSUS. 

biehe Anmerkung 27ü. 
»v) Boebart III, 834; Isidor, orig. 11, 8, 37—89 o. 85. 
««8) Cicero de nut. dcor. 2; Tuscul. 1; Senoo. En. 58; Orid. Tritt. 4, 6, 7; 

Plato, Pliaed. pg. 229, £, ed. Aat 
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rischer Zeit dem Anschoino nach wenig glichen und namentlich 
viel grosser und stärker als diese waren, ist durchaus kein Argu- 
ment gegen diese Annahme, selbst wenn man in späterer Zeit grade 
in den charakteristischeu Körperthcilen viele Aehnlichkeiten mit 
jenen nicht so bestimmt, wie es in der That möglich igt, nachwei- 
sen könnte, da die seitdem Terstriohene lange Beihe von Jahren 
md besondeit das KBma, die Nahnuig, Pflege und Qebnnofasart 
fOt die Entwiekelmig und YerSndening Ton FferdesehUlgett be- 
kannüieh von dem wesentÜolisten länflnsse sind^**). 

Wie die Orieehen sich die G5tter im Besits von Pferden und 
mit deren Gebrauch vertraut dachten, dem Helios ein Viergespann, 
dem Zeus, Poseidon, Ares, der Here, Athene und Anderen Pferde 
und Wni^on zutheilton 220 ) mid die Dioskuren Kastor und Pollux 
im speciellen zu KeprüHontanten des Keitens, der Jagd zu Pferde 
und der Wettkampfe machten ^^)), so Hessen sie auch ihre besten 
Pferde entweder von Gottern selbst abstammen, als Geschenke 
Ton ihnen anegefaen oder ihren Ursprang von Götterpferden ber- 
leiten. So entstammte Arion dem Poseidon Xanthos, BaHos nnd 
Gyllams der Podarge, einer Harpyie andere Pferde dem Bo* 
reas so waren Xanthos nnd Balios em Geschenk des Meer- 
gottes ^^^) ; so erhielt Laomedon yom Zeus göttiiehe Pferde, Ton 

VergL Strabo II, :i pg. 103: xai TTncoiv ^2 %ai ßocuv opiT&c tai 
äXXo)v Cvmv. 'j'j 'jWsa uovov, aXXot xal aa/ryast; rrj'.ouatv. 
Ebenso bei rümisohen Dichtorn; aio gaben dorn llolios weisse (S. Theil 
IT, Note 889, Propen 8, 15, 32; Ovid. Met. II, i53) der Aurora rosen- 
farbeno (TibuU. 1, 3, 94), dem Pluto Hchwarze Pferde (Ovid. Met. 5, 
360), ebenso der Nox (TibuU 2, 1, 87) und derLuna Pferde und W<i- 
ffon: Voss. myth. Briefe 39. Ovid. Triut. 1, 3, 28; Rem. amor. 258; 
Heroid. 6, 55; Met. 2, 208; TibuU. 1, 8, 21; Glandian 16, 213. Beson- 
dern: Isidor. Orig is, 3r>. Cassiodor 3, 5t. 

»«) Propera 4, 14, 18; Pausan. 4,27, 1; Uorai. od, 1, 12, 26; Isidor, orig. 
18, 27, 2. 

») Stetiofl Theb. 6, 801; Diaa 28, 846; Pamaa. 8, 25, 8. 

Ilnni. Ilias IG, 150. Dio Harpyion stoUte man sich oft als Stuten vor> 
Hie hatten ihren Aufenthalt an den Ufern des Okoanoa (vergl. Pegasus)! 
■ie galten für geflügelt und f&r schneller als der Wind (Hesiod. Theog. 
V. 2R.').) .Vueh von don "Winden dachte man sich die Stuton holoijt, 
am ihre Si imelUgkeit anzudeuten, oder weU rossige Ötaten mit ofl'enem 
Manie gegen den Wind lanfen soUten. Ooivm. 6, 26. 
»«) IHas 20, 223. 

*») ApoUod. 3, 18, 5; D. 2, 766; 10, 546; Diodor 4, 14. 
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wetchon Ancliises seine Staten belegen Uess^^c). Hercules, wel- 
eher schon das Scythenland mit Pferden durchzogen liatte'^), 
nahm dem Diomedes, einem alten berttchtigten ESnige vonThra- 
cion, welcher seine Pferde mit Mcttscbenfleisch fntterte 2'^), nach- 
dem er iliii solbst gelödtct liatto, dicso weg und brachte sio nncli 
Argos, wo von ilinen später 'las berürlitiirto Pferd den Seius '•■"') 
abstammte. Vom Cvllanis, dem Pferde des I'ollux stammten 
die Scliimmel des Ampliiaraus ^3') , von den Uentauren Uio des 
Admctus 231) 

Vielleicht spannte man Ochsen früher an, als Pferde 2^^), da 
man wohl die Kraft des Zugtliieres elier ins Auge fosste, als seine 
Sehnelligkeit und fuhr also wohl auch früher, als man ritt, ob- 
gleich Lucretius^^ für den Gebrauch des Pferdes im Kriege das 
Gegcntheil Tersichert. Wenn auch das Wort ricmuc im Homer 
immer nur einen Rossekundigen bezeichnet, so war doc)) die Vor- 
stellung, dasa die Keitkunst zur Zeit dea Trojanisclien Krieges, 
wenn auch nicht vor Troja, bereits ausgeübt wurde, bei den Grie- 
chen selbst allgemein verbreitet. So nannten sie einen Mann, 
der auf einem Kclicf von Piiidias neben Agamemnon, Meuelaus und 
Pyrrhus abgebildet war, ^den Reiter" '^^^), und in einer von Pau- 
sanias'^ aus der Thebais citirtcn Stelle heisst es, dass Adrastus 



226) Iliti» 5, 265. 
22') Herodot 4, H. 

<28) Diodor 4, 15; Uvid. Met. 9, lUi Claudinn in Uuliu. 1, 254; rapt. 
Proterp. II praef.; 11; Stet Theb. 6, 4(S(i; t, 275. Phitottrat. imag. 
II, 25; Mehr daron bei Fischer in Paleeph. IV pg. 85 und Fr. Jacobs 

fu Philofitrat. 

^) Conradi zu Gcilius n. A. 3, 9. 

Statitts Tkeb. 6, 328. 
»«) Slatios Theb. 6, 837. 
W) Tibull 2, 1, 41-42. 

*33) Et priuR est armatum in oqni rcuisccndorc costaSf • 
Et moderarier liunc freno, dcxtraqito vigcre. 
Quam büngo Ottira belli tentare perida. Lncrel 5, 1297. seqq. 

SM) Pansan. 18, 38, 7. reigl. PoUnz 1, 141 u. Philoatrat. imag. II, 8. 

WS) Pausan. 8, 25, 5. Auch die Hohne der Xiubc ritten und rulirm; Ovi»'. 
Het. G, 218 — 220. £uripide8 lasst sogar dco IMiuebtis wuhrund der 
ungiacklichen Fahrt des PhaetiioB auf einem der Zugpferde reiten. 
Fragm. Phaefh. bei Longin. de aubl. 15. 
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Euent auf sswei 'ausgezeiclmeten jnDgen Pferdon goritton hatidi 
dem Kairos und Arion, ja flclbst dem Hercules wird an dieser 
Stelle die Ansfibung der Reitkunst zugcscliricbcn. 

Aber iuioli atis Ifoinor können wir dies nachweisen und zwar 
aus drei Stellen. In der ersten '*^) lieisst es, dass Ody^Kous beim 
Schiffbruche auf einem Balken sass, wie ein Heiter des Bosses; 
in der «weiten dass Diomedcs und Odysseas sich auf die 
Rosse des Rhesus setzten und, indem letsterorsie mit dem Bogen 
antrieb, sn den Schiffen der Achaeer ritten. Aus dieser SteUe 
machte man sogar schliessen, dass die Pferde bereits an das 
Reiten gewdbnt waren, da sie sich unter sehr seliwierigen TJm- 
ständen sehr willig und fidgsnm zeigten, so wie dass die beiden 
Helden ebenfallH kcino Ani'aiigcr in der Kunst wnron. Die letzte 
Stelle ondiicii ^39) vergU'iclit die b liende YcrtliLMdigung der SdiifTe, 
bei welclier Aiax von einem ins andere sprang, um die Eindrin- 
genden abzuwehren, mit den Künsten eines Deiters auf vier Pfer- 
den, der im Völlen Jagen bald auf dieses, bald auf jenes hinüber- 
springt Wir würden selbst in unseren Tagen einem solchen auf 
grader Strasse ansgeftthrten Xleiterstfickehen unsere Bewunderung 
gewiss nielit Torsagen und mfissen daher annehmen, dass 
das Reiten zu jener Zeit nicht nur vSIlig bekannt, sondern 
aogar schon zn emem hohen Chrade von Kunstfertigkeit auüge- 
bildct war. 

Noch älter, als vom Reiten, sind die Nachrichten vom Fahren, 
welche« mit viel grösserer Vorliebe goti leben wurde. Anf dem 
Karten des Kypselos war die Flucht des Telops mit der Ilippo- 
damia yorOenomaus dargestellt, beide fuhren mit Zweigespannen 
nnd die Pferde des letzteren waren, wie der Pegasus, geflflgelt. 



»*) H<nA. Odyss. 5, 371. 

W) Hom. nisi 10, 498. Yer^I. Fri«dreic1i, die Realien derTItn mtdOdyn. 

< T Met. 13, 252 ISsst UdyHsou» auf A' tn Wiigon di^s JihcsuH zurüi^k 
fahren; ritten nie aber nach lluniora Angabe, ao ritten sie vielleicht 
ohne Zügel (8. Anmkg. 1157 u. f.), da OdjBsenfl die Pferde nnr kop- 
pelte, nicht sinmte. 

n>) Hom. nias 15, 670 
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um ihre Schnelligkeit anzudeuten 23»), Zur Zeit des trojanischen 
Krieges stand die Fahrkunst scboD auf einer hohen Stufe der 
Ansbildung und mehrere der dazu nöthigsten Erfindungen, welche 
flieh auf die Gonstruetion der Wagen, die Art des Anspannens 
und die Führung der Pferde beziehen, sehen wir bis in sp&tere 
Zeiten ziemlich unverändert fortbestehen. Bei Homer finden wir 
Zwei-, Drei- und Viergespanne 2 ^O)^ zwei- und Tierrütlrige Fuhr- 
werke -^'), den Gebrauch dor Streitwagen, welcher später bei den 
Griechen ganz aufliürte, und die im ganzen Altcrthuni so belieb- 
ten und mit Leidenschaft gepflegten Wettfahiten ^^2). Ueber alle 
diese und die noch folgenden Punkte, welche wir hier nur im 
Allgemeinen bcrüliren, wird später ausführlich gesproelten werden. 

Die Beschäftigung mit dem Pferde und seiner Zucht stand 
bei den homerischen Griechen in hohem Ansehen und einzehie 
Lander mit grossen, grasrdchen Ebenen zeichneten sich durch 
Pferdereichthum besonders aus, so in Kleinasien die Gegend am 
Ida*^, in Griechenland Arges ^^^) und Elis^^^), wogegen Ithaka 
sich nicht zur Pferdezucht eignete 

Die schon in joner Zeit beliebten Wagenrennen faiiden spä- 
ter eine Stolle in den olynipisrhen Spielen, deren Einrirlitung 
schon dem Hercules zugeschrieben wird 2^^). Wie man im .^littei- 



••^ Pausnn, 5, 17, 4; Diodor 4. Aristoplinnos Früstlit' \2'^'^\ HiH'ckh, 
explio. l'indar, p, Itl, Wenn dio licbrueer die rierdc mit Adli-rn 
(Jerem. 4, 18; Habakak 1, 8); Homer (II. 10, 437). tJophocles (Ocdip. 
tyr. 4GT) und andere (Virg. Aeii. 12, S4 ; Oppian Cynog. 1, 'JS4; Ovid. 
Amur. 3, II; Metaiu. 2, iüü', Pindar Nem. 1, 6, ätat Theb. 6, öövH,) 
mit d. Sturmwinde vei^teichen, so lio<;t dieser Bezeichnung dasselbe 
Bild zu Grunde. Mehr davon: Hoehurt liieroz. I, 1(!1. Auch da.s Kpi» 
tbeton ignipeduit hezeiciinut dio Kraft und Öchuelligkoit : Ovid. Met. 
8, 898; »tat. Theb. 1, 27; Cland. Und. StiUoh. 2, 472. 

MO) Horn, a 81 Q. 87: 16, 152 u. 471; 8, 184, 

»•«) Iliaö 5, 838; ß. 42; K), :}o:.; Odvss. 3, ;!-'4: 4, :.;tO; Ilias 7, 426; 24, 
13U u. 711. üdyüü. ü, 2ÜU; U, 241; 10, 103; ilias 24, 718; Udyss, 6, 
78 u. b8; 7, 5; ilias 24, 324; Ody»». 'J, 241. 

*»i Dietya CretensU 8, 17; lUas 28, 272 folg. 
M3) Horn. n. 20, 218. 

Ilias 2, 287; 3, 75; Odyss. 4, 99; 16, 239 u. 274. 

2") Odyas. 4, 635; 21, 347. 
2«) Odyss. 4, 608. 

Uf) Plut. Thc8. 25. Ötat. Theb. 6, 215; Diodor 4, 14 u. 53. vergl. Strabo 
8, 8 Pf . 865» 0. 
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alter Personen, deren Thaten man bewunderte, unter die Heiligen 
versetzte, so wurden im Altertlium alle grossen Kinrichtungen und 
Erfindungen auf Götter oder Heroen zurückgetuhrt. In den äl- 
testen Zeiten waren solche Spiele zum Andenken an Verstorbene, 
wie den Azanos in Arcadien, üblich und bei den Römern zu 
Ehren grosser Manner noch in der Kaiserzeit in Gebrauch ^49^ ; 
andere waren, wie von Clymenos und Endymion für fesüiohe 
Gelegenheiten eingefahrt, bis sie als bleibende Einiiehtung doroh 
Iphitus im Jahre 776 in die olympischen Spiele aufgenoounen 
wurden. Diese Spiele, deren Feier Kfimpfer nnd Zuschauer aus 
ganz Gripchenland vereinigte, und bei welchen mit reUgiöser Be- 
geisterung um den Siegespreis, nicht um goldene Kronen, sondern 
um einen einfachen Oelzweig gestritten wurde, w aren vom liüchsten 
Einriiiss, niclit blos für die liippologischeu Interessen, sondern weit 
mehr noch für die ganze geistige Cultur der Hellenen. Ein er- 
rungener Sieg trug die ehrenvolle Einzeichnung in die Annalen 
und die Bewunderung der Mit- und Nachwelt ein, was der Ein- 
zelne fOr sich erreicht hatte, rechnete mau der Vaterstadt zum 
Buhm an, Statuen und Eiirens&ulen verkündeten das Lob der 
Glttcklichen und spornten die Strebenden an. Frauen sogar, wie 
Cynisca^O» edlem Geschlechte entsprossen, durften dort Ge- 
spanne halten und diese Freiheit damit entschuldigen, dass der 
Sieg nicht ilmen allein, sondern mehr noch dem Vaterlandc zum 
Lobe gereiche. Ein Kranz zu Olympia errungen, galt für das 
höchste Glück, welches ein Sterblicher erreichen konnte ^^^) ; Dichter 

Pauaan. 8, 4, 3; Diodor 16, 90; 18, I; Stat. Thcb. 6, 5. 
M9) Lipu« 1« Tadi Aanid. 2, 7. 
tM) Pansan. 5, 7, 4; 5, 1, 3. 

»1) Pausanias f), 12, 2; 3, S, 1 ; 3, lö, 1; 3, 17, 6; 5, 8, 11. XenophoB 

Aj^CHÜHus 't, u : IMut. Aj^os. 20. Auch Kuryleoni» und ßeUistioho. 

»») Pindar ülvm^. 3 ad tin. ö, 2i. vcrgl. Cicero pro Flaco. 13. 
BekaBDt nnd die schönen Vene des Horas od. 1, 1. 

Sunt (]uo»< ciirrii iilo pulvcrrni Olvmpioilili 

CoUegi»»e iuvut, uiütaquo fervidia 

Evitata rotis, palmaque nobilis 

Ti-rrftnim d(iuiijii>s ovohit ikI ih'os. 
Pindars äicgc'»liyiuntin beziolion sich auf die vier grossen Spiele, die 
olympischen, p^r^fchitohon, nemeMohen and isürndaeben. Nach QeUina 
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priesen dio Sieger in bcgei;sterten Gesungen, uml noch heute 
sind uns für eiuü Koilie von Olympiadoa die tarnen derselben 
bekauut. 

Wälirend die Streitwagen in Orieclienland ausser Gebrauch 
kamen, weil sie in dem gebirgigen Terrain keine rechte Yerwer- 
Üiung fanden, sehen whr aUmalig in den kleinen Heeren Beiter 
auftreten, zuerst ab Ordonnanzen und Leibwachen, später auch 
als wirklicho Cavallerie ^33)^ doch hatten dio einzelnen Staaten 
niemals Ueberthiss daran, sundci u waren im CJegentheil genüthigt, 
noch tVeiiide Keiter in Sold zu neiinien welche zum Theil 
ihre rFoido mitbringen musstcn ^'^'^). Die ftir dio Ausmalung iiü- 
tliigen flerdo musstcn dio reichen Bürger stellen und im Frieden 
füttern, wozu begüterte Wittwon und Wiiisen, welche ein grosses 
YermSgen zu erwarten hatten, ihren AntbeU in Oelde beitrugen ^s). 
Die so gebildete Gayallerie wurde von Zeit zu Zeit gemustert, 
man verwarf Pferde, welche nicht aufsitzen Hessen, nicht rittig, 
krSftig, zu hitzig oder zu faul waren, scheuten oder schlugen '^^^^ 
und brannte die so nusrang^rten mit einem Eisen auf der Backe '^). 

Xach den PerHcrkriegen warfen sich besonders die Spartu- 
ner ^js») auf dio Zueilt edler Pferde, oligleich sie im Kriege nie- 
mals eine KoUe als JUeiter gespielt haben. Dagegen hatten die 

n. A. III, (i, wühlte man dt'n Kranz ;,'ra(U' vum Oclhaum qiioiiiuni in- 
goniuiii eiiiMiiocli lij^iii ertt, ut urgcutibuö op^)|•^lll^.•lltilMl^(Hlt• n<ui ccdut, 
nuoli Kittt r w('<;oii iler unzerstörbaren Fortdauer dcMclben, aU Symbol 
der l'iiwt. rl.li< hkeif, Plun. h. n. 16, 8»; Uerodot 8, 53; 55; Paiuan. 
CuriiUh. 61, U. 

^ Aehnlich wie die riSnüselieii Celeras nrepranglicli auch als Batelilten 

und LeibwüelihT dor Köni;^o bestimmt wurei), Dionysius untq. 2, 64; 
Livius 1, 15; Xcnopli. do rcp. Luvcd. 13, 0; 4, 3, 4. Dionjg. ilal- 
2, 18; Hcrod. 8, 123. Ganz Attica brachte urspranglioh nur 46 Reiter 
auf. KOehly u. Kiistow, ^^riech, Kriegswesen pg. 39 u. 41. 

Xenopli, hipparclie. d, 3 folg. 

»5) Pulybius 1, 1»^'. 84 

Cicuro de republc. 2, 20; Aristot. pulitic. 4, .3; Qronorius zu Aelian 
Tat. h. 6, 1; Xenoph. htpparchic. 9, 5. 
Xenoplum liippan liio. 1 ; de rc itpiestr. 9« 18, 
SM) KuKth. in Udvfs. 4 pg. 1517. Yogage d'Anoelmrsis 2, 175. Ue»;ub. 

Lex. s, V. -o'jaimo^. 

Pausjun. Ü, 2, 1, 
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Thesaalier ihren Ruf lehon Tor diesen Kriegen begründet 'M)« 
ilire Oavallerie galt lange Zeit hindurch für die beste in Ghrieefien« 

land und scheint /iiernt Gebrauch vom Sturmritt gemacht zuhaben. 
Erst später konnton sich die Tlicbaiier ilinen an die Seite stellen, 
im Einzellvuniptc waieu Urnen jedoch zu Tolybius Zeit die Aetoler 
überlegen ''^'). 

Kach den Feraerkri^gen finden wir auch den ersten Sehiift- 
steller, welcher über die Beitlinnst als' solche geschrieben hat, 
den Atliener Xenophon. Wenn er auch mit dieser Schrift seinem 
Zeitalter nicht Torauseilte, so ist sie grade darum far uns 
besonders schiitzenswerth , weil wir aus ihr den Standpunkt er- 
selien, welclien die Koitkunst damals bereits erreicht hatte. Wir 
crfaliren aus ihr, dass man den Gebrauch der Doppeltrense, der Spo- 
ren und KcitpeitH( hell, Scluitt, Trab, Galopp auf beiden Händen 
kauntO) in viereckiger Balm und auf der Yolto ritt, sogar die 
Pesade und Courbette einübte und erhalten über viele andere^ 
spfiter ausführlich zu erörternde Punkte, die sich auf die Kennt- 
niss, Pflege und Dressur der Pferde beziehen, sonst mühsam zu 
findenden Aufochluss. Schon yor Xenophon, welcher yon 450 bis 
300 Y. Ch. lebte, hatte ein uns nicht nfiher bekannter Sunon, dn 
Zeitgenosse von jenem A))er die Reitkunst eine Schrift yerfasst 
und diese durch viele, auf dem Funsgcstell einer Statue ange- 
brachte Figuren erläutert 263j , Die Keitkunst war zu Athen Gegen- 
stand besonderen Unterrichts und es gab eigene Bereiter, welche 
den Pferden die verlangte Dressur zu geben verstanden ^^'j; schon 
aus den ältesten Zeitm wird uns der Centaur Chiron als Inhaber 
einer Art Ton Bitterakademie auf dem Berge Pelion genannt '^). 

^) Ilerodot 7, 196; Xenoph. Hell. 7, 5, 16; 6, 1, 19. 

2«') Polybius 4 pg. 391. 

•62) Böttigrr, kl. Sehr. ed. Sillig. II, 167. 

^) Xenouliuu de re cqu. 1; Plinius h. n. 34, 19; l'ullux I, 190, 194, 198, 
804; XI, 69; Arriui de venat 1, 4; BOttiger, kUSohr. ed. SilUg. II pg. 346. 

■■*) Xenoph. de re equ. 8. 

!••) Xenoph. de venut. 1. Hfi IMiilo^trat. scn. inmg. IT, 3 ti. Orof^or. Naz. 
p. 79, 9 wird erzälilt, dHsn Cliiion, der Ccutuur, dou AuliiUea auf aiuli 
felbsl reitet} )ien und ihn lo ii| dles^ Xiuist wtetfi^lltsts. 
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Die Lehren Xenophons hatten einen nnttittellMuren Effolg an sei- 
nem Sohne Gxylhu, welcher sich in einem Beitergefeoht gegen 
EpaminonclMsomuseiolinete) dass die Athener ihn imEerameikoi 
dnroh ein Bild Terheirliöhen lienen^. 

Unter Alexander dem Grossen finden wir die Cavallerio in 
ihrer höchsten Blutho und sehr zahlreicli vorhanden, in seinen 
Schlachten wurde sie die entscheidende Waffe. Seine Streitmaohti 
mit der er das Perserrcich zerstörte, betrug 120,000 Mann zn 
Fuss und 15,000 Belter'*^, weiche die berflhmten Miatischen 
Beiter?5Iker, die wir Böhon keimen lernten, dnrehihre Oontingente 
Terstfirkten>M)- auch den indischen Beitem begegnffli wir bei 
seinem Zage mehrfach Merkwürdig ist das in der wohlbe- 
glaubigten C^diidite Vorderasiens erste Beispiel des Oebranclis 
der Eleplianteu im Kriege 2'0) : Die Darada nämlich, cino indische 
Völkerschaft bei Baktrien, führten dem Darias Codoninnmis fünf- 
zehn solcher Tlilero im Jahre 330 v. Cli. zu. In Indien dagegen 
ist ihr Gebrauch uralt: im Kriege der Semiramis mit Ötabrobates 
(Sthavara-Pati) gaben sie den Ausschlag ^'^^) ; Alexander lernte sie 
in der Schlacht bei Gangamela und mit Forus kennen, er soll 
sie snerst nach Europa gebracht haben '7^; die Bdmer lernten 
sie Tom Fyrrhns in Lucanien kennen''^ und wendeten sie unter 
P. Sulpithis Qalba auerst im Ejriege mit Philipp an ^^). 

In Italien finden wir viele Eigenthümlichkeiten des grie- 
chischen Mythus, in so fern er von hippologischem Interesse ist, 
wieder; unsere ältesten Nachrichten sind jedoch besonders von 

M) Panian. 1, 3, 3. 
»>) Flui Alttz. 66. 

M8) Arrian anab. 3, 11 u. 12. 

*••) Arrian anal). 5, 15—18; Diodot 17, 87— 89; Üurtius8, 13} Plut. Alex. 60. 

Polyaen. stratogein. 4, 3. 

Arrian «wb. 3, 8, 3 u. 4 n. 6; Lumo II, 115. 
>7<) Diodor 2, 18 n. 19. 
««) PauBan. 1, 12, 3. 

ns) Varro de Hng. lat. 7, 39; Solinu» 25, 15; Isi.1..r orii^. 12, 2, 15. 
w*) LiviuB 31, 3tJ; Köchlj undKOstov, griecbwche KriiigbuchriftsteUer Band 
XI, 2 Th. pg. 294. 
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Dioliieni durch aOerlei Atusobmilckiiiifen bereichert, die zum TheQ 
eine Uebertragung von Eigenthfimliehkeiteii der spftteren Zeit auf 

jene früheste vermuthen lassen. Dass aber schon vor Ankunft 
der Trojaner blühende Völker und Städte bestanden, wissen wir 
bestimmt '^5). 

Nach Aclian 276) lebte in Italien in ältester Zeit ein gewisser 
Hares, der von Qestalt vorn ein Mensch, hinten ein Pferd, also 
ein Cdntaur war. Diese Sage deutet Aelian selbst dahin, dass 
jener Mares zuerst das Pferd bestiegen und gesflgelt habe, wir 
finden also auch in Balien, wie in Thessalien, und, nach aegypti- 
scher Tradition, in Indien eine Centaurensage wieder. Yirgil ISsst 
die Erfindung des Zaumes Ton den pelethronischen Lapithen aus- 
gehen, denen er aneh die Ausbildung der Reitkunst, fthnlieh wie 
Lucan, bis zum Paradegalopp zuschreibt 2''). Wir werden dadurch 
wieder an die Schule des Chiron auf dorn Pclion erinnert; auch 
Plinius 279) führt einen Pelethronius als eisten Kolter auf, dessen 
iNume einen merkwürdigen Anklang an Bellerophon hat. 

Die ältesten italischen Helden, welche uns genannt werden, 

Oeaoh. d. Steaten d. Altorfth. R9iii. Ctosoh. Ilben. von Bauer op. 1. 
Aelian vnr. h. 9, 16. Die golohrton Anmerkungen zu dieser Stelle, 
welche Gronovius geHaminclt und vermehrt bat, bemerken, dass Cut 
alle V8Ucer ihre ersten Menschen ähnlich benannt haben: Manes bei 
den Lydern (Dionvs. Hai. 1, 27), Mannus bei den Germanen (Tacit. 
Germ. 2), Mcnes bei den Aegyptern (Diodorl, i'r, Herodot 2, Ö3) tu 
a. Aelian erklArt den Namen jedoch undcru, er 8Hgt, das Wort bedeute 
zuglficli Pferd und Mann. Zu der crhtortn Ikdeutung gibt die Nach- 
rieht des Pausanias lü, 19, 22 einen Ueleg , wolclier sagt, dass die 
Kelten die Pferde marka nennen (bekanntlich mnrch, mSre, wovon 
Marschall und Haist all, bei den Mongolen mori uiul raorin, bei den 
Chinesen ma b. lütter 3. TisT), 7.11 der anderen Bedeutung der Name 
Mars oder 'Apij{, der bich iu Maro, (vergl. Diodor 1, 18.) Marcus und 

in Mareomanne (Ael. h. n. 14, 28 nach der Leeart 'vora Hagenbuch) 

findet, Bocliart liicruz. H, erklärt Maros durch Man-ro»9 und dos 
dreimalige Leben und äterbon desselben, dessen Aelian ebenfalls er- 
wlhnt, dnroh ein dreimalige« Erseheinen einee Reiterstanimes in Anso- 
nicn und dreimalige RiiclTkelir nach OerTnanien; Vcrgl. Jac. Orimm, 
Gesch. d. deutschen Sprache pg. 824. Auch in ladiou findet sich die 
Saffe Ton Centanren, man Mhe die Alexander- oder Iskender^Sagen 
in FrankTs .Nach Jenualem", 8 Thl. pg. 811, welche in A^pten 

noch li'licriilig sind. 

Virg. Georg. 3, 115; Lucun. Phars. 6, 3UU; 

Plinios h. n. 7, 56, 57, Ceber Pelethronine siehe Serrias sa Tiif. 
Oeorg. 8, 115. Es kann damit anoh einfisoh Chiron gemeint seiik 
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fahrten ihie Abkmifl, ähnlieh den griechwehen, att£Q5tter ssnrftek. 
Nach AureliuB Victor kam nnter Janua Regierung suerst Saturn 
nach Itafien, als man den Ackerbau und die Anspannung des 
Stieres dort noch nicht kannte'^*); dann werden uns Faunns und 

Eyander genannt, von denen der letztere das Anspannen der Stiere 
gelelirt haben soll. Picus ^***'), ein Soim des Saturnus, nach An- 
deren des FaumiH, liat nach Ovid^^') schon Pferde zum Kriegs- 
gebrauch a!)^'('ri('hter und die Jagd zuPfer<i(^ ausgeübt. Bedenkt 
man aber, dass die griechischen Gütter und Heroen, welche spä* 
ter in Italien verehrt wurden, niclit dem ursprÜDglicheu, romisch- 
sabiniaehen Götterkreise angehörten, so wird man auch die Ent- 
stehung der hierher gehörenden mythischen Erzählungen, welche 
far uns you Interesse sind, einer späteren Zeit suschreiben müs- 
sen 3^). In der italischen Urgeschichte des Dionysius Ton Hali- 
camass finden wir *^^) , dass schon Evander, der arcadlscbe Golo- 
nist, welcher sich 60 Jahre vor dem trojanischen Kriege auf dem 
palatinischen Hügel niedcrliess, dem Xeptunus Kquestris einen 
Tempel baute, und die ( unsualia gründete, an welelien Pferde 
und Maiiltliierc einen Feiertag hatten und bekränzt W'urden; spä- 
ter feierte man sie im Circus Maximus durch Wettfahrten und 
Wettrennen. In den mit Hercules verknüpften Sagen wird der 
blühende Stand der Vieh- und besonders der liinderzucht in Ita- 
lien erwähnt ^^). Nachrichten über die Pferde mftssen wir jedoch 
in den Erzählungen der Dichter und besonders Virgils suchen, 
obgleich wir wissen, dass der Stoff, welchen seine Aeneis behan- 
delt, von Historikern wesentlich anders dargestellt wird '*^®^). 

Avrel. Ttotor de orig. g. Born: inifc. .... Dionys. 1, 60. Yirg. Aen. 

8, 316. 

Virg. Aon. 7, 48; Ovid. met. 14, 320; Justin 43, 1. 

281) Ovid. met. 14, 320 u. 363. 

*^') Vcrgl. dio ausführliche Abhandlang über den OottesdienBt in W. A. 
Becker, BOm. Alterth. 4 Theil. 

*M) Dionys. 1, :?1 ii. M.? : 2, 31. Aoluilirh wurden am Feste der Vesta dio 
Ksel bekrünzt, weil sie das üetreido in der Maiilc mahlen« Joh, Lydbii 
de nenkib. 4, 59. 

«*) Pionysim antq. 1, 34 u. 37 u. 41 n. 42, 

W) PionTsivs 1, 49 v, 58. 
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Als Aeneas gelandet war, fand er vor der Stadt des Latinus 
Jünglinge, welche sich im Fahren übten und Rosse tiunmelteii ^8*), 
ea wurden ihm in früheren Kämpfen eroberte Streitwagen und das 
Bild des Ficas, des Kossebezähmers, gezeigt. Auffallend könnte 
es erscheinen, dass hier schon yon Reitern die Bede ist, deren 
400 Evander dem Aeneas im Kriege mit Tomus, König der Ru* 
taler, zu Hülfe schickte, während kurz Torher im trojanischen 
Kriege immer nur auf Wagen oder zu Fuss gekämpft irarde, in- 
dessen dürfen w dabei, wie l)ei der Beschreibung der am Strande 
von Sicilieii aut'gel'iihiten lieiterspiole, nicht vergessen, dass Virgil 
nicht \Yic lloiner der trujunisclien Zeit sehr nahe stund, sondern 
von den Ereignissen, welche er besingt, durch eine lange Keiho 
von Jaljren getrennt war, und vielfach Anspielungen auf weit spä- 
tere Zustünde und Einrichtungen in seine Dichtung aufgenommen 
hat. Latinus hatte 300 Rosse, welche mit Purpurdecken, goldenen 
Bmstkctten und goldenen Zäumen geschmückt wurden ; er schenkte 
dem Aeneas ein Doppelgespann aetherischer Abkunft, von einer 
Stute, welclie Circo den Rossen ihres Vaters Sol untergeschoben 
hatte. Bei allen Stämmen, welche sich am Kampfe betheiligten, 
finden wir Kriegsrosse und Wagen, so werden sie Aventinus, 
dum Sohne des Ilercniles, Messapus dem Nachkommen Neptuns 
und Virbius dem Sj)ross des Ilippolytus zugetlieilt. 

Nach der Gründung Ronn 7')3 v. Ch., wurde sehr bald die 
Reiterei ein stehender Theil des Heeres, wur beschränken uns je- 
doch auf einige Notizen über dieselbe, da das Weitere in eine 
(beschichte der CavaUorie gehört ^^O- ersten Reiter hiessen 
Celeres von xlXij; oder aeol. xiXigp, welches ein schnelles Reit- 
pferd bedeutet, später hiessen sie Flexumines von flectere, lenken, 
regieren oder Flexuntae 269) endlich Trossuli , vielleicht Ton 
tpo^cx; der Lauf, der 8turniritt. Ls ist merkwürdig, dass in 

^ Virgil Acn. 7, 163 folg. LausuB, der Sohn dos M esentins, heiest equAm 
domitor. Virg. Aen. 7, 651. 

S. Encyclop. D. K. <i. W. von Ersoh u. Oraber: equUei von Biktt 

^'^) FcstoB i»g. 42 »'(1. TJnilt niHfin. 
2») Öerv. «1 Yirjj. Acu. y, 00t;. 
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dieser Bezeicbnimg gleicliaam eine Geschichte der Yerwendung 
der Reiterei zu liegen scheint; ursprünglich war die SchneUigkmt 

ausreichend , später wurde die Geschicklichkeit des Einzelnen in 
Anspruch genommen und endlicli trat der gewaltsame Anlaui in 
den Vordergrund. Anfänglich hielten die Heiter wohl die Pferde 
Hclhst, unter Tartjuinius Priscus sclieint das Koss geliefert und zur 
Unterhaltung eine Summe vergütigt, in spaterer Zeit sogar für die 
Beschaffung bezahlt worden zu sein. Beit der Belagerung von 
Yeji dienten auch Ritter auf eigenen Pferden ^^o) gegen Seid. Sie 
machten an gewissen Festen, besonders am IS. Juli, am Castor- 
feste, feierliche Aufsöge, transvectiones, welche nach LiTius^^) 
▼on Q. Fabius Maximus a. 805, nach Dionysiusens) yom Dictator 
Posthumius a. 496 emgefiihrt waren, später aufhoi-ten, aber yon 
Augustus wieder hergestellt wurden ^^*). Solche Aufzüge gaben, 
wie die (Jötterfeste der Athener 2'*), den Kcitern Gelegenheit, schon 
ausgeriistete und gut dressirto i'lerde, so wie ihre eigene Geschick- 
lichkeit und Gewandtheit zu zeigen. Mehr noch konnten Pracht 
und Luxus bei den Triumphzügen der i^'eldherrn und Imperatoren 
henrortreten, bei welchen es durch die ungeheuerlichsten Zurustun- 
gen den erfoohtenen Sieg als ein für den Ruhm und die Macht 
des römischen Reiches inhaltschweres Ereigniss darzustellen galt 
Dort sah man prachtvolle Wagen >^ von Silber und Gold, fremde 
Reiter in ihren Waffen und nationalem Schmuck, die schönsten 
Pferde in allen durch Dressur zu erreichenden Gängen sich Tor- 
über bewegen. Solche Züge sind uns in den Abbildungen an den 

^ Livius 5, 7. 

291) Livius 9, 46; Aurel Victor, de yirU Uiust: 32 Q. Fab. fiull. 
«W) Dionys. 6, 13. 

^ Snet. Octar. 37; J. £. Kapp, dissertat. de annua equ. Rom. trans- 
Tectione Lips. 1784; Mahlert de eqq. Bom., Marquardt de eqa. Rom. 

KS. 

2»*) Xeilupb. hipparch. 3; do rc equ, 11. 

295) ^aeh PIntarch (RomoluB 16) hat Tarquinius, der Sohn des Demaratait, 

den Gt-'braiuli dor '\V;i;;<'ri hei TriumplitMi rinLri tülirt , während Diony- 
sius (2, 34) Ob fiilächlich auch vou Kouiulu» bericlitct; (naclt liciske 
hat Dionysius ferculum itllsohlioh fQr apjxa gcnommon), nach jenen 
haben jedoch Cornelius Co.ssu.s (Livius 4i 19 u. 20) u. ( luudius MaroettttS 
(Flut. Marcell. 7) »uf vierspännigen Wagen triumplürt. 
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Siiiilnn Trajans, Antoniniis, Thoodosius, dem Ti iünn»libopon Von- 
stantiiis und in anderen Denkmälern aufljolmlton und für i'eststel- 
luDg vieler Einzcliieitcn von besonderer Wichtigkeit. 

Ein anderer für uns höchst wichtiger Punkt sind die öffent- 
lichen Spiele, welche im Circus abgehalten und mit solcher Vor- 
liebe, besonders in der Eaiserzeit, betrieben wurden, dass sich 
dgene, durch verschiedene Farben kenntliche Parteien bildeten» 
und sogar Kaiser, wie Nero und Commodus, welcher selbst 735 
mal als Wagenlenker auftrat und dieses Ereigniss jedesmal in die 
Staatsakten aufnehmen Hess 29«), sich persönlich daran betheiligten. 
Unter den KaiHorn stand der Sport in seiner höchsten Blütho, 
Pferde und Hunde zu haiton galt für eine noble Passion ''^t^), Wa- 
gcnlenker hatten stets ein grosses CTef<dge um sich goldene 
und silberne Pferde wurden den Siegern als Prämien gegeben, 
Bennpferde folgten denLeiclien der EaLBer^^^), Hunden und Pfer- 
den wurden Denkmäler, ja grosse Mausoleen errichtet so«) ; Der 
richtige Sportsman hatte die Stanmibfiume und Lebensgeschichten 
der berahmtesten Pferde vollständig im Kopfe und machte dieses 
Thema ebenso ausschliesslich zum Lieblingsgegenstande seiner 
Unterhaltung, als es heute nur immer geschehen kann ^O* 

In Italien finden wir, da Rom seine Herrschaft über den 
ganzen Erdkreis ausdehnte und sich mit der Beute aller unter- 
jociiten Länder bereiclicrte, Pferde aus allen Nationen; dort war 
es daher am leichtesten, sich über die vcrscliiedenon Kacen, ihre 
Eigenthümlichkeiten und Leistungen ein richtiges L'rtheil zu ver- 
schaffen, wie es Mher den Pcrserkönigen sm besten mdgUchwar 

^ Acl. Lampridius, (Jonimod. 2 n. 8 u. 12; tiueton. Hero 24. 

^) Öallust, Cat. 14. 

2«) Plinius h. u. 2*J, 1, 4. Bei Tertulliuii (de spoct. 22. C'ixl. Thcodo«. 
15, 7, 2, B. Gothofred V. pg. 426) vrerden die Wagenh nki-r inhonostaa 
p«noiiae genannt, dagt'iron spricht «io Ulpiaii Dij^t; 3, 2, 4 von ij^o- 
minia frei, in ho fem siu in »acriti ccrtaminibua t'uugirün. Hie waren 
in Rom meinten» aoi dem SclaveiutMide. (Dio 69, 16; 79, 15.) 

«W) Dio 74, 4. 

HO) Jiil. Capitolinus, Venu 6. VergL öueton CaUg. 55; Dio 59, 14; 61,6; 

73, 4. 

SB!) ChryäOtstomus ed. Kt. Y pg. 315; aiellS Aamerkang 664. 
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den Werth der vcrsrliK (Imcii asiatischen Pferde, welche an ihrem 
llofo gehalten wurden, zu würdigen. 

Von Sicilien finden wir bei Virgil Kocbrichtcn, die noch der 
Landung des Aeneas in Latium vorhergehen, indem er die 
Reiterspiele beschreibt, welche zu Ehren des Anchises ange- 
stellt und unter dem Namen ludus Troiae noch in der Kaiser- 
seit aufgeführt wurden. Die Städte dieser Insel, welche grossen 
Theils griechischen Ursprungs waren, bewahrten die in ihrer Hei- 
math üblichen Spiele und brachten sie bei sich zur AuffShmng* 
Culigula fiilu to seiner Zeit in Syracus die Irnli astici oder iselastici 
auf, welche walirsciioinlich istliinischo Spiele waren '■^^■ ). In den 
griechischen Oolonieon in Untoritalicn Hnden wir ebenfalls Spiele 
und festliche Aufziigc zu Pferde, interessant ist die Geschichte 
von den tanzenden Pferden der Sybariten, welche beim Ertönen 
einer bestimmten Musik sich auf die Hinterbeine stellten und mit 
den Yorderfdssen nach dem Takte gesticuUrten ^os). Als dieselben 
Pferde aber auch zur Sohlacht gegen die Grotoniaten gebraucht 
werden sollten, Hessen diese heimlich yon ihren Trompetern die 
den Pferden bekannte Musik der Sybariten erlernen, und als es 
zum Angriff ging, diese Quadrille blasen. Kaum hörten die Pferde 
der Sybariten die ihnen so bekannten Time, als sie iliren lieitern 
zum Aerger und Verderben auf das Herrlichste zu tanzen began- 
nen und, weder zum Angriff, noch zur Fluciit zu bewegen, den 
Grotoniaten zum Siege verhalfen 30J). 

An der Nordküste von Afrika oder Libyen, wie es ur- 
sprünglich und sehr lange hiess, war, wie wir von Aegypten nach- 
gewiesen haben, das Pferd gewiss sehr früh bekannt Schon bei 
der Gründung von Garthago fond sieh em Pferdekopf und wurde 
als ein günstiges Zechen für die Maclit undHeirsohaft der neuen 

Stadt angesehen 908). Dido schenkte dem lulus ein Pferd, das' 
♦ 

302) Ex Ours. Erncsti nd Sucton. Calig. 20. 
*3) Athciiucns Doi i»-;. 12, 3. 
Acliun h. a IG, 23. 

W) Josttii 18, 6; Virg. Aen. ], 446. Nach BSttiger, kleuie Söbriften 2, 

IC'2, Imt (lip Vcrlirrituiit; doH Pferdes durch AcgyjptWI und liby- 
schcn Kütitenlüuder von Nubicn aus stattgefuaden. 
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durch seine Bressnr in den Reitenpielcn aiif Sicilien mitzuwir- 
ken geeignet war^^^, wahrend mdssvlische Reiter an der JagJ 
mit Aeneas Thcil nahmen ^ot). Spater waren die Cyrenaeer und 

Barkaeor durcli ilire Vorliege für Wagcnininon so hcrülimt, wie 
die Thcsaalier 309) • die Libyer sollten TonPosoidön gclolirt worden 
sein Pferde nnziispannon un 1 von Athene sie zu ziigeln -^^s) 
Sopliorles lässt in der Elcctra in den pytliischen Spielen, wo er 
laiitor Städte nennt, die sich besonders durch gute Pferde und 
Geschicklichkeit im Wettfahren auszeichneten, auch einen Libyer 
aus Berka auftreten Im Heere liannibals bildeten die nnroi- 
dischen Beiter die Hauptwaffe, obgleidi Tiele ihrer Pferde, an 
den trockenen Sandboden Africas gewöhnt, bei dem Harsche 
durch die pontinischen Sümpfe, die Hufe Torloren und durch Hun- 
gerkrätze zu Gh'unde gingen 3«'); die gleiche Rolle spielten sie 
später in den romisclien Heeren. Die Pferde selbst bildeten eine 
eigne Race, obgleich sie unter Hamilcar, welcher viele schone, sjia- 
nische Pferde nach Carthago schickte, mit diesen vermischt wor- 
den sein mögen 312). So sehr ilie Schnelligkeit, Ausdauer, Brauch- 
barkeit und Schönheit der libyschen Pfonle gelobt wird^**), so 
waren doch besonders die jNnmilier in der Behandlung sehr sorg- 
los, da sie dieselben nicht putzten, ihnen keine Streu machten und 
die Hufe nicht reinigten, sondern sie nach dem Gebrauch ohne 
Weiteres auf die Weide gehen Hessen Bd der Abrichtung 



*») Virg. Aen. 5, 571. 

Yifg. Aen. 4, 182. 
M) Aatiplum. h9l Athen. lU pg 100 folg. 

Hesychius zn Soph. Elect. 727; Herodot 4. isi». 

Soph. Elect. 727. Per Dichter voiTiH('1iIiis>iL;t iillordin;;?« dabei die Zeit- 
rechnung, da die pvthiHchen, niusiHclien Agoncn iTHt nach der Olymp. 
47, 2 erfolgten Zersturung Kirrhas durch die Amphiotyoncn g3rninifeli 
wurden, ho dnss die forste Pytliia«!«' (»lymp. .1 Hillt irnns. 10, 7, 3; 
siehe äehneidewin : Prolegomeiiu zur Kluctra), und Barku erst viel spä- 
ter gegrilndet wnrde. (Berod. 4, 160). 
l^olybiuB 3 pg. 811 n. 819. 
Com. Ncp. Haniilrar 4. 

Sallust lug. 50; Uppian Cjrneg. 1, 239 u. 293— 300; Nemesum 259— 283. 
Qratius 519 u. a. 

SM) Aelinn h. n. 8, 2; 14» 10. 
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bedienten sie sich zum Frommmiichen der Musik gans be- 
sonders zeichneten sie sieb aber dadurch Tor anderen Yölkeni aus, 
dsas sie ganz ohne Zngel ritten und die Pferde nur mit einer 

Gerte leuktcn 3'^). Audi gehörten die Cyionaocr zu den wenigen 
A^ülkorn, wclolie sicli der Streitwagen bedienten und iiircu Gebrauch 
lungere Zeit beibeliielten ; Wagen ihrer Construction waren vor 
Cyrus in Pcrsien gebräuchlich , wurden jedoch von diesem durch 
andere ersetzt 3"). 

Spanien besass einen ungehenren Reiobthnm an Pferden, 
welche durch Schönheit und Schnelligkeit, weniger durch Ausdauer 
berfihmt waren ^i^). Es gab dort grosse Heerden Ton Stuten, Ton 
denen uns ensfihlt wird, dass sie vom Winde tragend wurden 3 ^), 
eine Fabel, die auch anderwärts älinlirli wiederkclirt, und in die- 
sem Falle vielleicht durch Vermischung mit wilden Pferden, ein- 
facher jedoch au8 dem Vurliaudensein unf^exilhlter Heerden von 
guten und schnellen Pf erden zu erklären ist. Beriihmt waren die 
asturconischen Pferde, weil sie leicht den Spanischen Tritt oder 
wenigstens eine Art Pass erlernten, wovon noch die Bede sein wird. 

Unsere Nachrichten über die 0allisehen und Germa- 
nischen Ydlkerschaften, welche Strabo, Dionysius und Ajidere 

31S) Aelian h. a. 12, 44. 

SK) i.iviws 23, 2.'); Vir^. Acn. 4, 41; Xenopli. min. de Tflnat. 5; Arriande 

veiiut. 24, 3; 8. den Text boi 1152 u. 1157. 
»") Xenoph. Cyrop. «, 1, 27. 

Ausser den hcIiüh orwüluitt'n, bei Tenchiodenon Yulkcrn sich findenden 
AngalH'ii Ober Erfijuliin}? der Ocspanne schreilit Ilcrodot (4, 183 u. 189 
u. 17U) auch den Libyern die ernten Viergespanne zu und sagt, da»« 
sie von ihnen er»t nach (jlrieolienland gekommen seien. Die Zweispän- 
ner Hollen nach Plinus h. n. 7, 56, 57 von den IMirygiern, die Vier- 
bpannor uacli Aulian var. h. 3, 38 vun Erichthuniud erfunden sein; es 
kennte in Verbindung mit der Angabe des Diodor (1, 29), dass Erich- 
thunius ein Aef,'ypter war, auch bierin ein ürund melir für die Annahme 
gefunden wurden, dass das Pferd Ton Africa nach driecbenland ge- 
kommen sei. Vergl. Note 19t; L. AmpeUus 9 u. 15. 
•'8) lieber den rf<'r<!ei i i< hthuni den Landes und die Monge von Cavallerie, 
welche es den Kümurn stellen niusste, finden sich einige Beispiele bei 
Lonia Napoleon, Oeech. Caesara, Bd. I, pg. 98, Anmeng. 2; Deutoeh. 
Ausg. Ferner Claudian. laus ser. rc;^. bi. Dazu bemerkt Oessner: 
equus antiquum Uispaniae in nujumis symbolum. äUius Ital, 3, 379 
und folg. 

I«) Jostiii 44| 8. Teügl. Anmerkimg 288 n. 88i. 
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mit dem gemeinschaftlichen Namen der Kelten bezeichnen, so wiö 
über die Britannier, sind weit jünger, als die über die bisher ge- 
nannten Yolker; noch jüngeren Datums das, was wir von ihren 
Pferden wissen. Unter Tarqumius Priscus kamen die Kelten zu- 
erst über die Alpen später wurden sie von Camillus und P« 
Beciua geschlagen, dann sehen wir gaUische HülfsYölker bei Dio- 
nyriiis und HannibaL Ana PytheaaTon Miaaaitia, welcher sor Zelt 
Alexandere dea Groaaen lebte, und anf seinen Beiaen Ha in Ihnen 
Yorgedningen sein soll, eifUiren wir fflr nnaeren Zweck niehta. 
Fhttaxch ersiUt ima Ton der Wagenburg der Qeimanen, Ton den 
▼erzweifelten Widerstände, den die Weiber in derselben den Rö- 
mern entgegensetzten, von den Thierkopfen, die sie auf dem 
Haupte trugen, und Florus dass Teutobochus, König der Teutonen, 
über vier und gar über soclis Pferde hinweg springen konnte ■^'^^). 
Von Caesar und nach ihm von mehreren Schriftstellern haben wir 
genauere Naclirichten auch über Pferde, Wagen und ReitereL 
Ohne Zweifel aber hatten diese Völker schon seit vielen Jahr^ 
bnndertcn das Pferd gesfthmt und zum Ctebrandi abgerichtet, und 
wenn Caesar sagt daas die Qallier den Mereor — wahrschdn- 
Mch Wodan — für den Erfinder aller Dinge hielten, so führten 
aie anf ihn TieHacht auch die Erfindung dea Reitens und Fahrens 
zurück. Viele Yölkerschaften in Gallien und Germanien zeichne- 
ten sich durch gute Reiterei aus, wie die Tencterer, bei denen nicht 
der älteste Sohn, sondern der kriegstüchtigste die Pferde des 
Täters erbte ^'3). Die Helvetier 324) und Britannier führten Streit- 
und Sichelwagen und lenkten sie mit grosser Geschicklichkeit 32*) j 
ihre Pferde, obgleich klein und unansehnlich, ertrugen die Stra- 
pazen sehr gttt^'s). Auch die deutschen Pferde waren nach r3- 



M) Lhioa 6, 84. 
. ' »t) piuurch MariiiB 19 «. 87; Flonu 8, 8. 

»») Caesar b. O. 6, 17. 

«3) Tacitii» Germ. 32; vergL Str^bo 4, 4 pg. 196, C. 
«*) Caes. G. 1, '5. 

Gms.0. 4, 24 u. 33; Mela3, 2; Jonumd. de reb. Qot. 2 ; Strabo 4, 5 pg. 200, C. 
«•) Aniaa teo«. «8, 8. 

5 
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mischen Begriffen unschön 3^7^ und klein , aber in Menge Torhan» 
den^), besondere bei den Chauken ; es gab jedoeh aueh einen 
grdseereii und TeuratfaKoh edleren Sohleg. Sie worden abgeijdii- 
tek in der SeUadit aof der Stelle stehen m bleiben, wenn die 
Reiter, un in Fase sn kSmpfen, absaesen; sie nnissten also dreist 
und gelehrig sein. Die Gallier, welehe ebenfiüls sebr viele Pferde 
besessen 330), sohehien einen besseren Behlag, eis die Germanen, 
gehabt za haben nnd fOhrten ausserdem viele ^*«mde Pferde ein, 
wogegen die Germanen alle Pferde, welche sie gebrauchten, aus 
ihrem eignen Lande nahmen und wahrscheinlich eben desshalb 
eine sehr constante Race hatt'in. Caesar fand diese zum Kriegs- 
dienst nicht recht geeignet — jedoch nur in einem bestimmten 
Falle - - und gab daher den germanischen Ilülfsvölkern römische 
Pferde 331), wogegen d«e gallischen, gleich den spanischen und 
italienischen, vielfach zrr Yei /ollstftndignng der Beiterei heraage- 
logen wurden 332). 

Eigentfaümlieh ist bei allen Kelten, wie hei den Scytfaen, der 
Gebrauch der Wagen, welche mit Ocihsen und Pferden bespannt 
wurden nnd auf grossen Völkenflgen warn IGtfiDhren der Weiber, 
Kinder nnd gansen Habe dienten Veber diese spannten sie 
trockene Felle, auf welchen sie trom^nelten, wenn ee rar Schlacht 
ging 334)^ m Oijer Bewachung vnd Yertheidigung richteten sie 
Hunde ab 335) ^ bei ihnen fand die letzte Entscheidung statt und 
wenn die Feinde bis dal'n vordrangen, kämpften die Weiber noch 
leidenschaftlicher als die Männer. 

Seit den Kriegen mit den Eömem musste, ^le das ganze 

W) Oaei. G. 4, 8. 

828) Tacit. Germ. 5. 
8») Tacit. Germ. 35. 
330) Caes. O. 7, 64. 
W») Caes. G. 7, 65. 

n>) Tadi Anaal. 1, 71; 2, 5; Hisk. 8, a. 

W) Dio Gass. 38, 50; 51, 24; Flut. lUr. t7; OsM. 4, 14. ABUniaa. Msf- 

cell. 31, 2; Tadt. Qenn. 7. 
334) Strabo 4, 2. 

ns) pün. h. n. 8, 40; Dia Colophonier und Castabalonser •teUten Bogar 
Bnado in die Sddadrtofdmnig. Sofimii 11^ 
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Land, natfiriidi anoh der PfMeiehlag eine Yerlndemng orÜdiNn, 
da Tiele fremde und edle TMere eingefOhrt worden, so dasr snr 

Caiserzeit die gallischen und germanisolien Pferde in Italien sehr 
hoch geschätzt wurden 33«). Wie die Schweizer im Mittelalter in 
fremden Kriegsdiensten, so finden wir die germanischen Reiter 
seit Caesar als Jlulfstruppen in den besten Heeren und so gross war 
das Vertrauen, welches man in sie setzte, dass man sie für völlig 
unentbehrhch hielt. Wir werden ihre eigenthümliche Kampfweise bei 
der Verwendung des Pferdes im Kriege noch kennen lernen, sie 
schien den Bomem bo wichtig, dass nicht bloss Caesar, sondern 
auch sein Qegner Pompeius sich ihrer bediente 337). Jq der Schlacht 
bn Phanalns gaben die Oermaoen segar denAuMchlag und grif- 
fen ao entoeheidend in daa Rad der Weltgeaehiohie tm Als 
Caesar in Gallien war, ritten die Germanen anf nakten Pferden 
und verachteten die B5mer, welche sieb der Ephippia bedienten, 
BO, dass sie sogar anf Sehaaren, welche an Zahl ihnen wdt fiber- 
legen waren, ohne Sinmen einen Angriff wagten 339). Ob sie die- 
ser Sitte, wie die Nnmidier der ohne Zaum zu reiten, auch als 
Ilülfsvölker in Italien, Griechenland und Africa treu blieben, kön- 
nen wir nicht entscheiden ; waren aber die Deutschen damals schon 
eben so erapfilnglicli für fremde Einrichtungen und iloden, als 
heute, so ist es wohl wahrscheinlich, dass auch sie sich bald der 
Kissen bedienten und, wenn Einzelne in ihre Heimath zurückkehr- 
ten, sie auch dort yerbreiteten. 

Auch in der ileligion spielten, wie Wir sehei) werden, die 
Pferde eine bedeutende Bolle; in den heiligen Hainen hielt 
man wdase Bosse, welche an koner profanen Arbeit heran- 
geaogen worden; ans ihrem Bohnauben imd "Lehern wnrde go- 
wdssagt. Alle G5tter dachte man sieh ihre Wege an Pferde sa- 
rfiek legend nnd wenn wir in die nordische Hyfhologic hinfiber 

^ Nero, der in allen Dinsen etwas Besonderes für sich haben musste, 
fahr sogar nit iwel Zwittentnteii ans Trier. Plin, 11, 49. Adiiili«li 

erwähnt Hcrodot 7, 57 Muulosolzwittor. 

337) Caes. b. cirU. 3, 84; Alex. 80} ÄMo, U n. 69. 

398) Flonis 4, 2 in medio. 
Caed. b. (Jt. 3, 2. 
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blickea wollen, die fFeü'ch auf anderem Felde und in spSterer 
Zeit ihre Keime getrieben hat, so finden W7r auch dort das Pferd 
von den G5ttern und Helden unsertrennlieh. Das Pferd Odins (Sleip- 
nir), mn Schimmel ^% war achtfüssig, womit man seine l>esondere 
Schnelligkeit andeuten wollte, und trug Hufeisen, die* cum Staunen 
des Sehmiedes, welcher sie anfertigte , von selbst unter der Arbeit 
eine colossale Ghröflse annabmen und doch passten^**). Die weisse 
Farbe der Gotteqiferde deutet auf die edle Zucht, da weiss die 
gescliät /toste Tarbe war, die olt Nsiedeikohieiide Benennung nach 
der Mähne auf die Pflege, welche man dies» r Zierde angedeihen 
Hess. So iinden wir Öki'ifaxi, das (Jlaiizinähnige, Uullfaxi, das 
Goldmähnigc, llriuifaxi, das Thaumälmige '^^'^). Bei den deutschen 
und nordischen Volkern f iden wir den Gebrauch der Sp<>ron, 
bei den liittem des Sagenkreises des Wladimir die goldene (ieis- 
sel, wie heute noch bei den Slaven die Knute. Audi hier finden 
w**, wie bei Homer und den indischen epischen Gedichten, dass 
die Pferde Leid und Freud mit ihren Helden theilen, im Glftoke 
stolz, im Unglück waung sind, den Kummer tragen und sich des 
Sieges freuen, ja selbst Thrftnen vergiessen n«id wie der Hei^gst 
Dulcefal Henschenrede verstehen 9*3). Oft werden Helden nach 
den Pferden genannt, wie Hengest, Hors'^). Leider sind die 
Quellen der deutschen und nordischen Literatur und (beschichte 
nicht SU /.ui^äiiglich , als die der Volker des Alteithums, denen 
wir daher auch hauptsächlich und um so mehr unsere Aufnierk- 
saiukeit zuwenden, als wir das Mittelalter nur beiläufig zu berühren 
gedachten. 

SM) J. Qrimiii d. Mytb. pg. 140. Vurgl. Uotichiobtliche Bei..-ach»v ig der 
Pferderaoen, CsMel 1840, pag. 8, 12 folg. 

Ml) Sag« Hakonar, QiittonnB ok Joga ep. 80. 

•W) J. Uriinin d. Mvth. 607, 62". Oullfaxi i^. liörtL' dom Ricsrn nniiigiiir, 
äkitttuxi war diu» Kuas des Togos, ilrimt«i;r< du» der 2iacht, auä dessen 
Bohäomondem Oebiss jeden Tag Morgenthau auf die Erde fiel. Wem 
bich die Ros^<> der Valk).-ion schattelteiii triefte von den MAhnen Than 

in die ThäK-r: (iriTiiin jig. 3U3, 
»4Jj Euc)olupuüdie d. K. u. W, 20. Thl. pg. 364; J. Grimm d. Alytb. 621 

und 865. 
Mi) J. Otimm 621. 
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Es eraohoiiit inui nodi nStflig'Über das Yorkommen des wil- 
den Pferdes und des Ton ihm noch heute nicht genau nntersehle- 
denen wilden Esels, Aber den zahmen Esel und das Maulthier, so 
wie über die Fabeln, die sich auf die Existonz drs Einhorns be- 
siehen, Einiges anzuführen, ohne eine vollständige T^ehandhmg 
dieses Themas in Aussieht zu Hto^on. Wir dürfen jene um so 
eher in den Kreis der Betrachtung ziehen, .»Is ja nach der Er- 
klärung Einiger die ars onagria von einer Eselart, dem onager, 
ihren Namen herleiten soll, weil die wilden Esel, wenn sie von 
ihren Verfolgern gedrangt werden, einen Kreis bUden, die Kopfe 
zusammenstecken, mit den Hinterfüssen ausschlagen und den stei- 
nigen Boden ihren Gegnern in einer ballistisohen Curre zoschlen- 
dern sollen w«). De, ManltHere aber, eines Produktes YOm Esel 
und Pferd, bedienen sich noch heute einige ArtUlerieen zum Trans- 
port ihrer Geschütze, wie dieses Th*er denn Oberhaupt fast ganz 
wie das Pferd Tcrwendet whrd. 

Wilde Pferde und Esel werden Tielfaeh bei den Alten ge- 
nannt, es ist jedoch nicht möglich -n jedem Falle zu bestimmen, 
welcher Ton den bekannten Varietäten die angeführten angehör- 
ten, ja man kann nicht einmal mit Kestin^nitheit sagen, ob die 
wilden Pferde nicht blos verwilderte waren. Herndot sagt 3»?), 
dass um den TTypanis in Scytiiien lleerden wilder, weisser Pferde 
weideten; Plinius setzt solche nach Germanien, Strabo nach Indien, 
dem Caucasua, den Alpen, Iberien, Celtiberien, Vindelicien, Varro 
nacli Spanien, Leo Africanus nach Nordafrica, nur in Griechenland 
und Italien gab es keine wilden Pferde a^^j. Die wilden Esel waren 
durch ganz Kleiuasien, Syrien, Persien und Arabien Terbreitet; 
die Bibel setzt sie nach Hesopotanden, Xenophon ebenso, Ammi- 
anus Maioellmus m das Land der Kurden, Plmius, Solinns, Aelian, 
Airian auch an die KordkOste Ton Afirica. Noch heute ist der 
Kulan in der Tatarei sehr zahlreich, doch geht er über den 
48 Grad r 'cht hinaus; sein eigentliches Yaierlaiid ist jetzt Persien. 

^»^) Animianus Marcell. 23, 8. 
■ i') Herodot 4, 52. 

M>) Pün. 20, 45 ; 8, 15, 16; Stiabo 4, 6 pg. 202 u. 208; 4, 15 p^. 163, C. 
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Oppian encDloli fShd den Qnager in Indien sof , we er ein Jagd- 
bares Tliier ist, beadireibt ilm als dem zaiimen Esel sehrSlinlidi, 
mit TortraSlidien Hnfen nnd sehr sebnell Die Onager waren 
den lahmen Eseln dnidians ähnfioh nur Ton etwas sddankerer 
Gestalt und schneller all diese, ja sogar, besonders anflenne 
Strecken, schneller als Pferde. In dieser Beobachtung stimmen 
alle alten öchriftsteller unter sich und sogar mit neueren Reisen- 
den überein. In der Schrift über die Jagd, welche dem Arrian 
oder Xenophoü dem jüngeren zugeschrieben wird, heisst es 3*"), 
dass die Libyer den wilden Esel zu Pferde jagen, dass aber die 
allerbesten Pferde grosse Mühe haben, ihn zu erreichen, während 
sie einen Hirsch in der Ebene leicht überholen, und dass die ge- 
wöhnlichen persischen Pferde auch nicht schneller sind. Aehnliches 
erzfthlt nns der ältere Zenophon und fügt die auch bei Anderen 
wiederkehrende Bemerknng hinzu, dass wÜde Esel gern in Ge- 
sellsefaaft YonStraussen und Trappen leben Man sagt, dass die 
Btrausse rieh in der Wüste dessbalb gern in der N&he toq wilden 
Esehi aufhalten, wefl dieae, wie neuere Beisende beobaohtet bar 
ben, ein ungemein feines ITitterungsfennSgen für Wasser und 
Quellen haben 353). 

Der zahme Esel ist bei den Orientalen nicht das verachtete 
Thier, wie bei uns, sondern viel kräftiger und lebendiger, daher wird 
er zu manchen Dienstleistungen sogar dem Pferde vorgezogen. Bei 
den Alten war er sogar Göttern heilig, er war das Thier des 

MS) Tarro 2, 6; (^etoent 9, 59; Strabo 7, 4 pg. 312, C; Aellao 16, 9; 

4, 52; 17, 26 u. 31; Jcromiag 2, 4; Je^aias 32, 14; Hiob 24, 5; 39, 5 
Q. 8: Xenopb. anab. 1, 5, 1; Ammian. Marc«!!. 24, 27, Ilcrodot 7, 86; 
Plisiiis 8, 58, 88 ; 8, 15, 76; 8, 17, 27; Soliniis 27, 27; Oppian cjneg. 
3, 183; Isidor, orig. 12, 1, 89; Oken, Säugeth. pg 1221. 

MS) Aristot. h. a. 6, 36: Man sehe die Exemplare im loologiaohea Garten 
zu Kö!n, welche aus Oberaegjrpton stammen. 

MO) Arrian odmr Xenoph. de yenai 24, Tergl. Oppian. oyn^. 3, 182. Aelian 

h. a 14, 10; Loü Afrie. 9; Pollux 5, 12. 

M») Xeuoplu anab. 1, 5, 1; Aelian h. a. 2, 28; Oppian. oyneg. 2, 406. 
Philostrat v. ApoUon. 3, 50; 6, 24. Yergl Kitter, Krdbeeohreibung 11, 

pag. 500. 

MI) Tacit, bist. 5, 4; Bechstcin zu Pcnnant h. quadrup. 1 pag. 8. Vergl. 
Bitter Krdk. 15, 19; Plia. 10, 73, 94; Plat. symp. 4. 5 n. den Text 
bd 20e, 
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Typhon in Aegypten, md 6m Bflonu in Grieohenland; die 6m- 
oonr und Oaramanief opferten fette Esel dem Uan, weil de im 
Kriege möht anf Pferden , sondern anf Eieln ritten 3^3), dagegen 
wabaeheuten ihn die Anbeter des SerapiS) wie man auch in Bn- 

airii, Lycopo'*8 und Abydoe seine Stimme so unangenehm fand, 
dasB man sogar die Tuba, deren Ton ih" ähneln sollte, abschaffte 35*) 
und, vielleicht vne bei den Parthem^ss)^ durch die Trommel er- 
setzte. Sie wurden vielfach gegessen ; in Porsien ^56) wurden sie 
an festlichen Tagen ganz gebraten, in Rom^sJ) waren besonders 
die äaugefüllen Leckerbissen, nur den Juden galten sie als rmrein, 
wie alles, was wiederk£ut und die EHauen nicht spaltet seine 
Erstgeburt musste gelöst, oder das Oenick gebrochen werden 
Die MUeh der Eaelinnen hieli man für ein beaonden wiikaamee 
Sisliönlieitaniittel, nm eine feine, wdne Hiant in eraengen, weaa- 
halb Poppaea, Neroa Gemahlin, sieh anf allen Belsen Ton 600 
Eselimien begleiten Hess EseUelseb wnrde gegen die Sehwind« 
snoht, gegen das Aiisfidlen der Haaie, Esehnist nnd Rosenöl ge- 
gen 8ohweih9rigkeit Ton damaligen Aefiten empfohlen 

Bei den Kebraeem wurden schon zur Zeit der Patriarchen 
die Eselinnen zum Xationalreichthi'm gerechnet und bei Angabe 
des Heerdenbeatandes niemals vergessen; so finden wir in Hiob: 
Seines Viehes waren 7000 Schafe, 3000 Kameele und 500 Ese- 
linnen 3<2). Den Midianitem nahmen die Juden 61,000 Esel ab 3^ 
nnd hatten, als ste ans der babylonisehen GeCuigensohaft anrdek- 

«•) Strabo 15, 2, 14 pag. 727. C; Aclinn h. a, 12, 34. 

Aelian h. a. 10, 28. Danach wird man sich keinen hohen Begriff von 
den WohUdsiig ilinr BlsaliistraiiieBto bumImb dflfftn, 

>^w) JusHn 41, 2. 

3») Herodot I, 133. 

357) piin. h. n. R, 44; Martin Oesch. d. Pferdes p. 27. Die italienisohe 

Salami wird auch von Eselfleisch gemacht. 
M) m MOM 11, 4. 

8») II Mose 18, 18; 84, 10; TSigL IV Hose 18, 15— IT. 

*») Plin. h. n. 11, 41, 96. 

»>) Plin. h. n. 28, 11, 46; u. 48; Aelian h. a. U, 85. 

SB) Hiob 1, 3; I Mose 24, 85; 30, 43; 32, 5 n. 14; 84, 28; 12, 16; 47, 7. 

3«) lY Mose 31, 34. 
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kehrten, neoh 786 Boise, 245 Manltliiere, 486 Eameele und 6790 
EeeP**). Im sehnten Gehet hdait es: «Läse dich nicht gelflaten 
deines Nftehsten Oehsen oder Esels* ; Tom Ffeide ist pidit die 
Bedes«). 

Nach Aristoteles waren die Esel überall verbreitet ansser in 
Pontiis , Scythien und bei den Kelten ^66). Schlecht waren die 
Esel in lOpirus ^sTj ^ am besten in Reate uud in Arcadien 368) ; die 
graue Farbe war die gewöhnliche, doch gab es auch weisse oder 
wie einige Erklärer wollen, weiss- und rothgescheckte ^^^). 

Die Bekanntschaft der Alten mit dem Maulthier und Maul- 
esel reicht in sehr frühe Zeiten hinauf; die erste Envähnung in 
der Bibel findet sich in der Genesis 370)* ^Dies ist der Ana, der 
in der Wflste Maulpferde erfand, da er seines Vaters Zibeon Esel 
hütete*. Dasn ist jedodb zu hemerken, dass andere Uehersetsongen 
das Wort Jemim* nicht durch Manleeel, sondern durch Wasser 
oder richtiger durch wanne Quellen wiedelgeben, und dass, well 
in so frflher Zeit das Pferd im Lande der Horiter, sftdöstlich yon 
Ganaaa, im Gebirge Seir, nicht bekannt gewesen sein soll, die 
meisten Interpreten dieser Auslegung den Vorzug geben ^i). 
Durch Moses wurde die Maulthierzucht, wie jede Vermischung 
verschiedenartiger Thiere den Juden verboten 3''') , welche diesen 
Artikel daher von ausserhalb beziehen mussten. Zu Konig Da- 
vids Zeit finden wir die erste Erwähnung von Maulthieren in Pa- 
laestina, und von da an häufiger, doch blieben diese immer nur 

Bir» %, 66; Vehami« 7, 68. 

SU) n Mose 20, IT. 

Aristot. de generat. 2, 8; bist. a. 8, 30; Herodot 4, 28; Pausan. 5, 
5 u. 9. Plin. h. a. 8, 43. Strabo 7 pj;. 471, Dagegen wird von an- 
derer Seite behauptet, dasi die Hyperboraeer dem Apollo Esel opfer- 
ton, Pindar Pytb. 10, 52; Antonin. Liberal, fab.80; deren Angabe fio- 
chart ilieroz. I. pg. 2'60 für irrthümlicü hält. 

»0 Aristoi h. n. 8. 21. 
Ynrro de re mit. 8, 6; 

■i) 8. die Erklarer zu Richtor 5, 10. Der Esel bicsR hv'i den HeVraeem 

„chamor'': der KötUicbo (wie Tjfphon bei dun Augyptern). 
«0) 1 Mose 36, 24. 
IVO Boehnrt Hiero«. I pg. 242, 

•n) ni HoM 12, 12; Aniob. Y, 8 pg. 81; Aelisii 12, 16^ 
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im GtelmMieh der Yonielimereii da die flbrigen nndbefondere 
die Frauen, Propheten und Friedensfüreten ^^^) sieh der Esel be- 
dienten. Absalon floh auf einem Maulthier aue der Sohlacht ^75) 

und Salome wuixlen sie als Tribut geliefert 376^. gje wurden zum 
lleiten und Lasttragon ''") benutzt, auch zum Fahren, besonders 
zweispännig und waren für gebirgiges Terrain vorzüglich ge- 
eignet, wenn sie daran gewöhnt waren ^'^) , wesshalb Varro und 
Palladius empfehlen die Füllen in die Berge auf die "Weide zu 
treiben und schon, wenn sie ein Jahr alt aind, Yon den Muttern 
zu trennen, damit sie sich frühzeitig an Strapazen gewohnen 3«0), 
Eine Zeit lang fanden in den olympischen Spielen auod Maulthier^ 
Wettrennen statt| worden jedoeh bald wieder abgeeehafft, da man 
de nicht sehSn fiuid^i); dagegen dienten diese Thiere überall 
Bom gewShnliehenF ahren. Sehen Odyseeos begegnet bei deii 
Phiaken der Naneikaa, welche ein Manithier-Gespapn lenkt's^. 

ITaeh den griechischen Textoi ist es sehr sehwierig, die Manl- 
tfaiere von den Yerechiedenen wilden Eseln in jedem Falle an 
unterscheiden, da das Wort ^]xtovo; sowohl das hybride Produkt 
aus Pferd und Esel, alni auch ein besonderes, fruchtbares Thier, 
welches zum Pferdegeschlecht gehört, bezeichnet ^8-^); am sicher- 
sten scheint die Bestimmung zuzutreffen, dass überall dort, wo es 
keine Esel gab, auch keine Maulthiere vorkamen. Aristoteles 
spricht ausdrücklich von einer eigenen fruchtbaren Art von Maul- 
thieren in Syrien und Cappadocien ; ebenso bestimmt Plinius, 
welcher sich wieder auf Theophrastus beruft 3^*); Pallas und Oken 

HS) I Könige 1, 88 v. 88; II Samn«!. 18, 89. 

r4) Richter 12, 14; 10,4; Z«duMr.8,9; Johaimet >8, 16; I. Ohfonie. 18, 40. 

57») II Samnel. IS, 9; 

»W) I Könige 10, 25; Vergl. Psalm 32, 9; U Chron. 9, 24. 

t*^ 1 Chron. 12, 40. 

•H) JataiM 66, 20; n Kön. 6, 17. 

Horn. IliM 17, 748. 
*■) V«Tro de re rust. 2, 8; Palladius 4, 14. 
»t) Pansan. 5, 9, 1 ; Schol. ia Pindar Olymp. 5, 6. 

Horn. OdTBs«. 6, 68. 
*^3) J. Beckmann zu Aristut. mirab. cp. 70 pg. 142. 
M) AfiliDi h. a. 6, 24; PHn. h. o. 8, 44, 68. 
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halten diese fSr das Dsohiggetai, welehea man hentenoeh ln Dar* 
war findet Colnmella beraft rioh anf IC. Yairo und tot 
diesem auf Mago und DionysniB, dass Manleselinnen, besonders 
in AMoa, frnolitbar sind, obgleich diese Erscheinnng in Itafien 
höchst selten nnd nur als ein Wunder yorkomme. Alle diese 
Ifanlthiere, au welchen auch die von Homer genannten, welcher 
ihren Ursprung von den Henetem in Kleiniisien ableitet, zurech- 
nen sein dürften 387) ^ gind wohl wilde Eselartcn ; dagegen steht 
das Wort f^fitovo; ganz fälschlich und gegen den hebräischen Text 
in der Beptuaginta, wo Esel gemeint sind ^^^)» 

Yon den unfruchtbaren Arten kannte man die eigentlichen 
Maulthiere, vom Esel nnd der Stute, die Maulesel Tom Hengst 
und der Eselin 5**) oder Tom Maulesel und der Stute, und daa 
Produkt des Onager mit der Stute oder Eselin. Fflr die besten 
hielt man die ersten, weil sie dem Pferde an Gestalt und an gu- 
ten Eigenschaften am ähnlichsten waren. Die Torzfigfichsten gab 
es in Reate*M), wo auch die besten Esel waren; verbreitet waren 
sie über ganz Westasien, Griechenland, Italien, Spanien und 
A.frica ^»J) , mir in Scythien gab es keine Maulesel 392), Auch in 
Elis konnten keine erzeugt werden, wesshalb die Einwohner ihre 
Stuten nach Arcadicn trieben, sie dort belegen Hessen und nach 
Elis zurückbrachten 3^3). Ilcrodot führt einen Gotterfluch als Ur- 
sache an, möglicher Weise gab es aber nur keine guten Esel 



»») Pallas (Verband!, d. Akad. d. W. in Petersburg a. 1777, siehe Roten- 
maller za Bochart hieroz. II pg. 868.) Oken, Ö&ugeth. pg. 1283. 

«S) Columella 6, 86. Sueton. Galba 4. 

Hesekiel 27, 14. Horn. Ilia« 2, 852. S. den Scholiasten und Hesyohius. 

I MoM 12, 16 ; 45, 28. 
">) y«no r. rasi 8, S; Arbi b. 6, 24; Plin. a, 44; Colmn. 7, 86; Bm- 

tatil. in Diad. 12 Isidorus 12, 1 nennt sie burdones (uupp^ 

flor rotlio, ßoQ^tov, frz. bourriqne) ein Wortj welohet fttr alle Arten 

Maulthiere vorkommt. Colum. 6, 37» 
aW) Strabo 5, 3, 1. pg. 228. C. 

»I) Strabo 11, 13, 8 pg. 525. C; 12, 2, 10 pg. 540. C; Plin. 8, 44, 69. 
M) Herodoi 4, 28; 7, 57. 
IM) Hmdot 4, 80. 
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in Elia , während die aus Arcadien als ausgezeichnet gerühmt 

werden 394). 

Das in der Bibel ^•'-'j angeführte Einhorn endlich ist , da das 
Wort „reem* keine Andeutungen zu seiner Erklärung g'wht, der 
Gegenstand verschiedenartigster Coniecturen von Theologen, Phi- 
lologen und Naturforschem geworden. Die einen haben es für 
eine Antilope erklärt, wie Niebuhr, Bochart, Schwanbeck 3»«), an- 
dere wie Oken für ein Nashorn, noch andere für eine besondere 
jetzt ausgestorbene Thierart Aristoteles spricht yon einem 
indischen Esel mit einem Horn, noch deatUdher sagt Aelian 
dass die indiaohen Waldesel so gross wie Pferde und von weisser 
Farbe sind, einen rothen Kopf, blaue Angen und ein dreiüurbiges 
Horn haben, dabei sehr wfld, schnell nnd gefährlich sind, wdl 
de beissen und schlagen. Auch in Soythien führt er geh5mie 
Esel an; das Horn eines solehoi weihte Alezander der Grosse 
dem delphischen Gott, weil es im Rufe stand sehr dicht zu sein 
und allein unter allen Körpern das Wasser des Styx nicht durch- 
zulassen *öO). Ferner erzählt er vom Kartazonon und Monoceros 
in Indien, dass es so gross wie ein Pferd sei, ein schwarzes ge- 
wundenes Horn habe, einen Schwanz wie ein Eber, Füsse ohne 
Gelenke, allein lebe und jung eingefangen zähmbar sei, auch bei 
den Prasiem in Thierkfimpfen auftrete AehnUohes wird Yom 

*>) Yano de m mtt 8, 6. 

M) Hiob 39, 9-12. PHalm 22, 22; lY Moso 88, 88; 84, 8; T. MoM 88, 

17. Vmhn 'J2, 11; Jesaiaa 34, 7. 

^) ächwaubeok, conimentatio de Megasthenis Indiois pg. 40. Mehrere 
hierher gehurige Stellen «m nenerea Behriften finden sieh bei T. Beek- 
mann zu AntigonuH CarysHiis 74. C. Gessner, Thierbuch f. 36 err-ählt 
vieles von Qestalt, Nahrung, AnmuthundKutsendesEinhomfl, indeseen 
lenter Febehi. 

Franshu h. a. saor. pg. 109. Da« Nashorn sowohl mit einem, als mit zwei 
HSrnern war den Alten bekannt (ifartial. de »pect. 9 u. 22; u. epigr. 
14, 58.) PauBanias 5, 12, 1 nennt c» einen aethiopischen Ochsen, eine 
Bezeichnung, die Boeh isiw Berkhema gebraucht wird. 

39«) Aristot. h. a. 2, 7, 9; de part, an. 3, 2. Philostrat. v. Apollon. 3, 2, 

Aelian h. a. 4, 52: AebnUches bei PoUax 1, 11. Antig. Catyst. 72; 

Cteeiaa in PhutS hihfieth. pg. 153. 
m) AeBu 10, 98; Juetin 18, U; PlniAlei. TT; YilrnT. 8, 8. 
«Ol) Aelinn 16, 20; Strabo 16 pg. 710; OuTler sdnot sd PUb. 6, 480 

Oppian cyueg. 2, 445. 
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Oryz und tob ▼enobiedenen Oeliseiiarteii enSlilt, Yon denen die 
eiythraeiBelien bewegliche Hömer beben sollton KachKteaiae 

gab es in Indien einhufige Ochsen mit einem Horn naob Me- 
gastlienea einhiirnige Pferde mit Ilirschkopfen , nach Herodot 
in Libyen gehörnte Esel*"'^)^ pach Oppian einhufige Ochsen mit 
einem Horn auf der Stirn sogar in Aonien, das lioisst Boeotien ^^'•'), 
und wilde Pferde mit Giftzähnen, gespaltenen Hufen und Mahnen 
über den ganzen Rücken in Indien, welche dort in Schlingen ge- 
fangen, aber nicht gezähmt werden können. Plinius beschreibt 
das Einhom als im Körperbau mit dem Pferde übereinstimmend, 
abermit einem Hirachkopf, Elephanten-Füssen, einem Ebenohwana 
und einem sehwanen, swei Oubitus langen Hein; ane neuerer 
Zeit heisrt es, dtfse Tsehingis-Eban auf aemem Zuge nach Hin- 
dostan dnem aolehen Tbier begegnet nei*^. 

Yen diesen Naobiiohten sind die meisten dem Aiistoteles 
nachgeschrieben und, wie 'gewöbniieh, immer mebr Tergrösaert 
worden; wfihrend die alteren nnr Ton giBhömten Esehi wissen, 
sprechen die jüngeren von waluen Ungeheuern In dem biervon 
ganz unabhängigen Zeugniss der Bibel heisst cb^^\ nachdem von 
den wilden Thieren in der Wüste und den Bergen die Uede ge- 
wesen, unmittelbar: „Meinest du das Einhorn werde dir dienen 

««) Aelfan h. a. 2, 20. üebrigens nannten die BSmer moh die Blephw!*«« 
lucanischo Ochsen: Varro, ling. Lat. 7, 89 «. 40. Plin. 8, 6, 6; hvr 
cret. 5, 1802 u. 1339; Soliniu 25, 15. 

«•) PJiniu« h. n. 8, 21, 31. 

«•) Btnbo 15, 1, 56 pg. 710. 

^ Herodot 4, 191. 

«•) Oppian oyneg. 2, 96 und S, 261—261. 

•») Plinius h. n 21, 31. PhiloHtcirt^iiiR 3. 11 bosrhreil)! ein ähnliches "Wun- 
derthier zu Constantinopcl, das man jedoch auch für ©ine Giraffe hal- 
ten kann. Boehart, Ilierozoicon II, 933 führt noch eine Menge ande- 
rer Aiiforoii ul)«T dioKiMi Opgonstand an, von denen besonders Euata- 
thiuB und Urigines daa ihrige zur Verwirrung beigetragen haben. 

<••) Hitler, Erdbeschr. 4, 98. 

«•) Hiob 39, 9—12. Die wörtliche lateinische Ucbcrbctzung dor Sfello 
lautet nach Boehart hieroz. II, pg. 950: An volet „veem** »erriro tibi? 
au ad praescpc tuuni pcrnoctabitP nran ligabis „reem" in snlco loro 
■UOP an occabit vallcs post te? num fidea ei, q\iia niagnuni est robur 
eins, et coniniittes ei laborem tuum? num credes ei, quod reddat aemen 
tuum, et in aream tuam cungregetf 
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imd werde bleiben an deiner Krippe f Sannst du ihm dein Joeh 
anknüpfen die Furchen su machen, data ea hinter dir brache in 
Qrflnden? Magst du dich daianf Terlassen, daaa es ao stark ist, 
und wust es dhr lassen arbmtenP'' Aua anderen Stellen geht hei^ 
TOT, dass daa Thier ein oder swei H5iiier haben sollte Ea 
scheint n^ohts natfirlicher, als hierbei an wüde Esel, Pferde oder 
mit Schültensins an Büffel in denken *i>). Dazu passtdie Idee 
vou dem anzuknüpfenden Joch, da Esel wie Ochsen zum Pflügen 
gebraucht wurden* '2)^ (]azu die Stärke und Wildheit des Thierea, 
die Lnziihmbarkeit, welche durch das Niclitbleiben an der Krippe 
ausgedrückt wird, dazu die ^mittelbare Anknüpfung an die Thiere 
der Wüste, dazu endlich das Vorkommen des wilden Esels oder 
Pferdes, sowohl in Mesopotamien, als in Atrica. Diese Deutung 
Würde auch auf die spätere Erscheinung unter Tscbingis-Ehan 
anwendbar sein, da in jener Gegend noch heute wilde Esel und 
Pferde au finden sind wahrend das liashom nieht in der Wfiste 
oder der Heimath Hiebs, sondern nur am oberen Nil au finden 
ist; audi würde sich mit dieser Erfclfimng noch am ersten die 
dnfachere Erzählung des Aristoteles und fierodot Ton gehörnten 
Eseln, so wie die Angabe der Orte, in denen sie Torkoiiunen, 
vereinigen lassen; die Versetaung nach Indien aber, in das grosse 
Wunderland, deutet nur an, dass die Erzähler keine Kunde wei- 
ter darüber hatten und nur allgemeinen Fabeln einen entfernten 
Platz anwiesen, weil man bei näher gelegenen Orten sich leichter 
hätte unterrichten können. 

Wie >lel zur Erfindung der Homer oder anderer ungewohn- 
lieher Eigenschaften das Vorkommen eines uibedeutenden 2(atm> 

*W) Psalm 92, U; 22, 22, 

*») ä( hultcnsias, Commentar zu Iliub 39, 12 pg. 1113. S. die Ajunerkung 
von KoHcnmailor m Bochaii U pg. 972. Da da} Einhorn jedoeh Miefi 

in d»'n Sculpturen von Pnrsr'pof's eine Ro"e spielt und dort sowohl 
Huf Öuiilencapitaelen als auf Frie en sehr hiiiitig vorkommt, (LQbke, 
Denkmäler d. Knosi, Atlas Hlutt IV, 3 u. .')), no wäre ein Kinflim 
dietier Darstellungen auf die l'hantuiic des Jliob nicht undenkbar. 

*^ V Mose 22, 10} U Mo::e 23, 12 j Jedoias 30, 24 ; 32, 20; Josephua 
oontr» Apion % T. 
Bittor, ErdbeMh. 4, 96 «. 154. 
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Spiels beigetragen haben mag, kann vielleicht aus einigen anderen 
beglaubigteren Nachrichten entnommen werden» Solinus eagt^^*), 
daes der Bucephalas nach Einigen seinen Namen von einem An- 
satz Ton Hdmem gehabt haben soll, welcher an der Stirn au be- 
merken war. Thomas Bartiiolin erzählt yon einem gehörnten 
Pferde, welehes in neuerer Zeit in Kopenhagen an sehen war und 
bildet es anoh ab. Die Hdmer waren wie Hahnensporen, Saasen 
in der Hant fest, üelen ab und emenerten sich wieder End- 
lich gab es vor ungefähr sehn Jahren bei der damaligen zweiten 
seehspfündigen Oardebatterie in Berlin ein schönes, hellbraunes 
Pferd, das auf der Oberlippe einen vollständigen, zwei bis drei 
Zoll langen, nach rechts und links zur Seite gewachsenen Schnur- 
bart hatte, der ihm bisweilen schon aufgesetzt w urde — auch ein 
Naturspiel, welches, wie die vorerwähnten kleinen Horner, jenes 
Einhorn, als es einmal in den Köpfen seiner Erfinder und Ver- 
ehrer existirte, bei gehöriger L eber treibung mit einer oder mehreren 
entsetaliohen Eigenschaften bereichem konnte. 

Hiermit schliessen wir die allgemeinen Nachrichten ftber Vor- 
kommen nnd Gebrauoh der Pferde und anderer Zog- nnd Reit- 
fhiere nnd wenden nns nvn an den Einaelheiten, welche eine ein- 
gehendere Behandlung an erfordern soheinen. 

<M) So1inii8 45, 8. Ueber BuoephslM and tmxum lHuam siehe den Text 



41^ Okea, Natnrfeeeli. unter Einhorn. Dassdbo Hntanpiel ftnd sieii bei 

oin<<Tn Rappen Kaiser Karlri V, S. Oesohielitliolia Betraelitangen ftber 
die Pferderaceoi Caseel 1^40^ pag. 124. 



bei 660. 
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Besondere Machrichten über einzelne Im Yorlgen 

berfihrte Punkte. 



Bebandlung der Einselheiieii Qber Gestalt, Race, Zucht, 
Pflege, Zaumung, Beschiming, Dresrar und Yerwendung der Pferde, 

über die Fuhrwerke und allerlei auf das Pferd bezügliche Ge- 
bräuche, über die Wettrennen, Keiterspiele und verschiedene an- 
dere Dinge ist es nicht immer möglich, das im vorigen Theile sehr 
weit umgrenzte Feld vollständig ins Auge zu fassen, da uns über 
viele Völker nur sehr wenig hierlier gehöriges bekannt ist, wir 
werden uns vielmehr in vielen Fällen auf die Völker am Mittel- 
meer beschränken und von den jetzt erst entwickelten Eorf^chungen ' 
über Chinesen, Inder, Aegypter, Assym und andere die £ig8n- 
ziing des hier gegebenen erwarten mfissen. Es bleibt selbst 
bei dieser Beschrfinknng Stoff genug übrig, bei dessen Bewilti« 
gung wir Jedoeh auf eme streng ehronologisdie Bebandlnng ver- 
riehten müssen. 

I. IMe ElgewieliAftefli der Pferde nd Ihre 

Beiirtlieiliusfif« 

Die Alten stellt eii an die Figur des Pferdes zum Theil an- 
dere Anforderungen, als wir, durch anatomische Forschungen be- 
lehrt, oder gleich ihnen von der Mode bethört, bei den unsrigen 
erbeben* Wir finden beute an Pferden vieles b&ssUob, was Jene 
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sehlbl fanden, und stehen m dieser Beziehung selbst den jungst 
verflossenen Zeiten ziemlich »ehrolf gegenüber***), ZurBeurthei- 
lung dieses Punktes dienen einerseits die schriftlichen Zeugnisse, 
andererseits die erhaltenen Abbildungen als Anhalt; jedoch ist 
bei letzteren von vom herein zu berücksichtigen, dass die Dar- 
Btellnngen auf Vasen im Allgemeinen einen etwas anderen Ha- 
bitus, als die grosseren auf Gebäuden, und beide wiedur andere 
Formen, als Statuen zeigen. Besonders sind die Croopen-BUdun» 
gen selir Terecfaieden, da >ie tob. der mnteliiaaiir ipitwnFoiiii, 
wie am OellapFriea de« PacflieiioBB, weehselii; ülieiaU OMiifcaat 
■ind bei grieehiMhen Knnstwerken die knne und gedrtngtey oll 
bis som Hirsehbals gehende Kaelunbfldang, die geeoboreDe 
lUhne, welche gänslieh gegen die BohriMchen Ueberfieinningen 
TerstOsst, leichte, oft au hohe Schenkel nnd abeibavter Bflcken, 
wogegen wir bei römischen auch lange Mähnen, wie in der schö- 
nen Statue Marc Aurels, und gebogene lange Hälse finden* '8^. 
Da die meisten Statuen aus Erz waren, so wurden schon durch 
den Guss selbst einige Eigenheiten nothwendig, wie die fast über- 
all gefundenen drei Stützpunkte, die abgesperrten Schenkel der 
Reiter, welche erst später dem fertigen Pferde aufgesetzt wurden, 
die oft für einen hohen und entfernten Standpunkt berechnete 
stärkere Hervorhebung einzelner Partieen, wie der Augen an dem 
berühmten Pferdekopfe tob Phidias Hand am ParthenoB, und 
aaderea*<*). Anmerdem waren gewisse Bildungen ooBTOBtioneU, 

*«) Von Krane, Pferd und Wagen I, 135; III, 93 folg. 

Colomella 6, 29 verUuigt das Pferd: oerrice moUi UtMue nee longa: 
eine Form, die efeh diireh die im alleinigen Oebnraeh oeBndUehe Art 
der Anspannung mittelst der Jorhc empfalil und vom Zugpferd wohl 
»ach auf das Keitpferd fiberkragep worden ist Des Joches w^en 
mnffite der Haie aaeh muflkalSi tein (Stativa Theb. 6, 418); Xenopboa 
dagegen (Hippik. 1, 8) reriangt Um mt das Beitpferd hoch aa%eri«l«t 
und schön gebogen. 

♦•fi) VergL Winckelmann» "Werke IV, 132. Lange Mähnen hat auch das 
Pferd des Baibus (Bonner Mui^eum Nr. 379); auch am Paffhenon 
Fries, aber nur bei einem Pferde (Bonn. M. Kr. 57, d dce.K finden 
sie sich aaanahmsweise , an Uaut-Keliefs kleinerer Art oisweilen 
(Nr. aW). 

Vcrgi. RaU Aber die Nator in dir FCBidebOdaag aatikcr Plastik pg. 

76, tH), 77, 87 oto. 

e 
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iriele Pferde Bmd oifenbar fehlerhaft geseiohnet, tmd der Staton- 
typus oft auf Hengste fibertragen. Man hat Terscliiedene Mei- 
nungen aufgestelU, welche Race wohl der Urtypus oder das an- 
nähernde Ideal der KfJnstlor gewesen sei und ist dabei besonders 
mich einer Stelle bei Ltician auf die tliessalische, noch will- 
kiirlioher auf dio nubisclic ^2i) ^ auch nucli Pausanias *22) ^uf djß 

peit^ische fi:t'komiiien, indeesoii ohne genügenden Beweis; so viel 
steht jedoch tV'st, dasB wir Hohen oder nie ^^3) Pfordeportraits, 
selbst die Kaiserzeit eingerechnet /vor uns haben, wie auch aus 
der geringen yerschiedenheit der Pferde, welche persischen, scy- 
thischen, gallischen, griechischen, römischen und anderen Reitern 
angehdren, hervorgeht. Im Uebrigen dürften Kenner geneigt sdn, 
dem Urtheil Ton du Bob beizusthnmen , dass die Alten m Dar- 
stellung der Pferde von neueren Ettnstlem fibertroffen sind *^), 
wenn auch einzelne Sachen, wie die Abbildungen des Phidias am 
Parthenon, noch heute von Kunstkennern für Meisterwerke gehal- 
ten werden. In der That machen viele Stücke keinen Anspruch 
auf Schönheit oder Richtigkeit in der Zeichnung, doch gab es 
auch Küiistlcr, welche auf treue und edle DarHtellung grossen 
Werth Icgtt'ii. Da uns ihre Werke meistens niciit erhalten sind, 
so miissen wir dies dein l rtheile der Alten entnehmen. Die von 
A|iellf's ^NMualtcn Stuten waren so täuschend, dass lebende Hengste 
sie durch Wiehern bcgnissten ^^^j, doch w arfen kleinliche Kritiker 
ihm, wie einem anderen Künstler Mioon vor, dass er seinen Pfer- 
den am unteren Augenliede Wimpern gemalt habe, welche ihnen 
fehlten*'*). Auch Oalamis*'') wird als richtiger Darsteller von 



^ Zenzis und Antioohus 8. 

«>) RüttigAT, kl. Schrillen aroh. iL antiq. InhaltB, Yoa Sillig B. II,pg. 162. 

«2) l'uusan. 6, 2. 1. 

42^) YorgU Wiiickelmann'ii W. v. Mu>er u. iSchuUe, Dreden 1811, IV, 14. 
A«lian rar. h, 9, 32. 

WittokebBann lY pg. 238. Avigalis r. Fernow I pg. 54. 

W>) Plinius 1). n. 35, 10, 3G. Aclian var. h. 2, 3. 

Aelian h. a. 4, ;>ü; Ilierost. hippiat. p. 173; Pollux 2, 69. 

pun. 34, 8, 19: Poruorz. 4, 9, 10; Yergi. Paiuan. 5, 27, 2; Bfittiger, 

U. Schriften ed. 8ill% II, pg. 168. 
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Pferden, wie Myron tqb^ Binden gerfihmt, von ertterem soll 
sogar, wie B5ttiger meint, der berühmte Pferdekopf des Gespanns 
der Kaehlg5ttin am Parthenon herrühren. Pansen sollte ffir Je- 
mand em sich wftlzendes Pferd malen, machte aber ein laufendes ; 

als nun der Pferdeliebhaber unwillig darüber war, dass seine Be- 
stellung 80 schlecht ausgeführt sei, drehte jener das liild um und 
setzte den nun höchst befriedigten Auftraggeber in das freudigste 
Erstaunen *'^«). 

Die schriftlichen Zeugnisse sind, wie die folgende Zusammen- 
stellung angeben wird, zum Tbeil nicht gut mit den Abbildungen 
In Einklang su bringen, doch ist dabei zu bemerken, dass die 
Bedeutong eimelaer grieohischer und lateinischer Ausdrucke nicht 
ToUkonunen ausgemacht, auoh der Text durch verschiedene Les- 
arten an cinselnen Stellen unsicher ist Im Allgemeinen wird 
sich jedoch danras ein BOd von der Qestalt des edlen Pferdes, 
wie es bei den Alten im Gebrauch und in der Mode wlur, so wie 
aus den Punkten, auf welche sie Werth legten, der Standpunkt 
ihfor Pferdekenntniss entnehmen lassen. 

Die ausführlichste Beurtheilung eines jungen Pferdes giebt 
Xenoplion im ersten Kapitel seiner Ilippikc, die sich besonders 
auch durch die natürliche Reihenfolge der einzelnen beschriebe- 
nen Tlieile des Pf(Tdekör|)er8 auszeichnet, indem sie vom Huf 
der Vorderfiisse beginnt, aufsteigend rings um das Pferd horum- 
geht und mit den Uufen der Hinterfüsso uufliürt JS'uch ilun ga- 
ben Virgil *30), und diesen theilweise wörtlich wiederholend Colu- 
mella «31), femer Yarro Crescentius «33), Yegetius «a«) Oppian «3^, 

**) Änttm. tipigr. t, 58 folg. 

Die dur>^«'stf>I!tcn Pferuc stehen miMstens nicht im ricliH-^ini Grossen- 
vorhäitnit»» zu den menschlichen Figuren und entcbeinon zu klein, Wa- 

Ei «id Gespanne viel sn kon mid i^rängk, woxa neistentheUt der 
ngel an Raum nuthigte, 

M) Aclian rar. h 14, 15. 
W) VirgU. üeorg. 3, 72-89. 
«i«) CohussUa 6, 28. 
<>•) Tanro de re rast. 8, 7. 

433) Cr.'sctntius 9, 10; 11, 54. 

Vt'gctiuH, mulomed. 4, 6. 
«3») Oppian ojneg. 1, 176—194. 6* 
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die YerfiMser der Oeoponica *36)^ Calpuniiiu PHnius^ss)^ Ne- 
menaa^*) imd andere Beurtfaeflungen dnes gutoii und sdiSnen 
Eferdea; serafcreat finden aieh anMerdem in den Teraehiedenaton 
Sohrifteo hierher gehdrende Aenaaenmgen. Wlhrend Xenophon 
hauptsäohfieh daa kxfiftigere, Air einen aohweren Reiter iangliohe 
Kri^garoBB im Ange hat, sprechen die übrigen gröestentiiella vom 
Jagd- oder Rennpferde. YieDieieht hatto aieh der Pferdei^eblag zu 
ihrer Zeit auch schon melir verfeinert, ein Uebel, da» zu allen 
Zeiten sich bemerklioh maclite; bei allen aber ist nur das edle 
Pferd (oquus nobilis, generoaus, fortiaj oft sogar nur die Zucht- 
stute oder der Zuclitliengst gemeint. Es können also unmöglich 
die für die verschiedenen Thiere gegebenen Beschreibungen und 
für die Tersdiiedenen Zwecke gestellten Anforderungen uberall 
zusammenstimmen und das Folgende daher nur geeignet sein, ein 
allgemeine« Bild zu geben, in dem sich dennoch einige Veraehie- 
denheiten Jener Pferde und der nneiigen bemerklioh machen , ao 
iHe die Punkte herrortreton w^en, auf welche man bd der 
Beoriheihmg Werth legen an mHaaen ghmbte. Man Tcriangte ^fl) 
die Hufe einatimmig ataik, lom wad hinten hoch, rand und ao 
fest, daea rie auf hartem Boden klingen; die Feaeefai achräge 
gestellt, nicht zu stark; die Sdrienbeine krftftig ohne Gallen und 
trocken (Xen.); die Kniee rund, klein und nicht einwärts gestellt 
(Col. u. Varr.); Schienbeine und Speichen dick (Xen.); Vorder- 
und Hinterfüsse parallel gestellt, recht lang^ii), grade — rund 

«») Gcuponic. 16 cp. 1 und 2. 

Culpurnius (i, 52. 
*») Plinius h. n. 8, 42, 65. 

^ Nemesian 240, sqq. Palladias 4, 13: Isidor, orig. 12, 1, 45—47. Vor- 
aleiohe die Ausgaben von Gerda, Qessner, Oronovius, Jacobs und an- 
dören von jenen Schriftstellern, das Programm von H. Werthor Ober 
d. circens. Spiele d. Römer, Herford 1847» 8. Abth., vor allen Dingen 
aber Fr. Jacobs: Xenophons Buch Aber die Reitkunst, übersetzt und 
mit Anmerkungen versehen, Gotha 1825. 

410) Die nicht allgemein, sondern nur von einxeinen Schriftstcllrm ge- 
machten Anforaemngeii sind dnreh Angabe des Namens oder zwischen 
Strichen angegeben. 

Cl^rg* 3, 76; aitius ingreditur nach Cerda; besonders gilt dies 
vom Belueiibein, vergl. GUnäier Beurth. d, Pt pag. 406. Ebenso bei 

Oppian cyn. 1, 189: io/axoi liodwv i(8pl)U§Xiec &oXdl, 
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und hübsch fein (Opp.) — recht breit gestellt (Xen.); die Partie 
um Hilft- lind Backbein dick, fleischig, fest, mit vielen starken 
Muskeln versehen; die Oberschenkel breit und stark; die Brust 
breit, muskulös und voll; den Widerrüst hoch (Xen,); die Schul- 
terblätter breit und lang; die Kippen stark gewölbt und den 
Brustkorb weit Den Kacken verlangen alle breit, muskulös und dop- 
pelt — weiugat«B8 sollte das Rückgrat nicht hervorstehen 
(Yarro) — , dagegen die einen kam (Xen.) für Reitpferde, die 
anderen raoli lang, dem entepieehend natfirlrah anch dm Leib 
den Baneh aber flberaU knappi nieht hingend; die Flanken und 
Nieranpartie kun (Xen.); den Hals hoeh anfj^eriebtet, oben ge- 
bogen, wie beim Habn (Xen.) — weich, bxeii, kun (Ool.) — 
niuskttl5s (dtat.); die Mfthne voll, lang, etwas kraus, fSBinhaarig ; 
den Kopf klein, knociiig, trocken — mit breiter Stirn und Schft- 
del (Xen. Opp ), - mit kleinen Ganaschen, damit er sich gut 
beizäumen lässt (Xen.) — von freundlichem (Opp.) und klugem 
Aussehen (Virg.), mit sant't gewölbter Nase — Die Nüstern 
weit und offen *^^); die Ohren kurz und aufgerichtet, man sah in 
ihren Bewegungen ein besonderes Zeichen der geistigen Eigen- 
schaften Das Auge liebte man vorstehend (Xen.) — schwara 
(Col. u. Van.) — wild und feurig (Opp.); das Maul klein (Opp.)| 
die Hoden klein und beide gleieh gross; den Sehweif stadk, lang, 
Ton mid krana. 

Ueber die fiigeBsehallen derjenigen Pferde, welche, obgleich 

in ihrer Art gut, doch dem gemeinen Schlage angehören, lasst 
sich aus einer Stelle des Flato urtheilen, in welcher er einige 

MT) Duplex Spina fttr Uta praa pinguitudine (Senr« n Virg.) ward« be- 
sonders fftr BoÜpIlRda das waMharan fiiiiea wagaa varlugiii 

^ Latus longi8.<<imum et immodicuin und aqaos loBgi et wugai vantcis 

ed corporis. I'allad. 4, 13; Virg. Opp. 

Mi) Plate Phaedrus pag. 253 sq. Die ätelle ist näher besproohen in Anak 
570. Famar Oaopaa. 16, S. 

M*) Tersdiiedana paatiaeha Ansdrileka sind anf den krIfUgen und hefUgen 

Athem zu bendun: Virg. Gporfj. 3, 85; I.ucrpt. 5, 29; Ncmos. C'vneg. 
248; Stat. Theb. 6, 471 und 472; Ovid. Met. 2, 119 u. löÖ u. 6b', 

*») Aelian h. a. 6, lü^ Plin, 8, 16} Virg. Oaorg. 3, 
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Eigenaobafteii beider Arten einander gegenüber stellt Wib- 
rend die edlen Pferde eine gmde Haltung und dentiicb geglie- 
dcrte Figur, hoben Hals und sanft gewölbte Nase zeigten, hatten 

die gemeinen einen gedrückten, massigen und verachwommeneil 
Wuchs, einen starken, kurzen Hals und eingebogene Nason. Auch 
Pollux giebt tadelnswerthe Eigenschaften an ^'S); die jedoch meis- 
tens nicht den Unterschied von edlen und gemeinen Pferden, son- 
dern alle schlechten Pferde betreffen, er rechnet dazu Zwang- 
und Vollhufe, dicke Feeselo, lange H/iare an denselben — dies 
ist allerdings ein Zeichen geiTioinorer Abkunft — Qallen, schmale 
Brust, schweren fleisohigen Kopf, grosse Ohren, enge Kfistem, 
tiefliegende Angen, enge Rippen, spitzen Rücken, henrorstehende 
Hüften, nubiegsame Schenkel und anderes. 

Die allgemeinen Anforderungen an ein Fohlep, yon dem man 
sich etwas versprechen soll, sind nach Xenopben: dass es gute 
Hufe und Beine habe, gut genährt, kräftig, gut proportionirt und 
gross sei; nach Oolumella: dass es toII, gross, aufgerichtet, be- 
hende, lang und dabei geschlossen sei. Ob ein Fohlen noch Yiel 
wachsen werde, beurthtilt der erstere aus der Länge der Schien- 
beine: je grösser sie im Yerhältniss zum übrigen Körper erschei- 
nen, desto grösser werde das ausgewachsene Pferd sein *^^). 

riatü PIluoilrus pag, 253 folg. Die übrigun uoch jingefQhrteii Eigen- 
sohaftcii pu&Hon muUr zu dem von Plato gebrauchten Bilde, als zu dem 
hier in betraobt konuBMidea Untonchied. Vergl. Anmerkimg 670. 
«6) PoUux I, 19!. 

*•*) Da« Verfahren gilt auch heute noch als richtig: Gflnifaer Beurth. d. 
Pf, pag. 405. BuiTun Naturgesoh. d. Pf. I pag. 78. Die Araber haben 
folgendes YerfahreD (Daumas Pf d. iSahara I, 66): Man nimmt einen 
Stnck, Hpannt ihn ron den Ohren Qbor den Nacken und das andere 
Ende bia zur Oberlippe unter den Na8enlö<'h»'rn, dann mif>st man die 
Kutfemung vom Fubs snm WiderrQst: Das F&Uen wächst um «o viel, 
nie das entere Maass ISnger ist, als das letztere. Ein anderes Mittel 
giebt ebendasell»:<f Alulfl-Kader an (43): I'ie Araber niesson zuerst 
die Entfernung vom Vorderknie bis cum Widerrilst grade hinauf, dann 
Tom Knie bis snn oberen Rande des Hnfbs, Terhatten sieh diese 
Maassc wie zwei zu eins, so wächst da» Pferd nidif in<'hr, aiid<'ron 
Falls wächst es noch. Diese Methode scheint der xeuopboQtischon 
sehr nabe zu. kommen, gilt aber vielleicbt nur fttr den orientnltsoben 
Seillag (Vergl. Aristot. de part. anim. 4, 10). Die Lehre ron den 
Prupurtionen des Pferdekürperü ist neueren UrKprungs, vor 1504 ist 
nii^ts darüber geiehrieben, später babea BourgeUt nndUUidere System« 
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Avflier diesen von der Körperbetohaffenheit h a igenomipenep 
Anieieben der Brauobbarkeit finden wir bei den rdmisohen Schrift- 
ttellera noeh honesti animi doonmenta: ein Fohlen, das munter 
und dreist ist, seinen Gespielen Toran läuft, Gräben, Braekan, 
Flfisseobne Zögern passirt, verspricht gut zu werden und ein Pferd, 
welches bdm Saufen tief mit dem Maul eintaucht, zeigt von 
Feuer Von Temperament erlangte man lio P.' m Io : ex pla- 
eido concitatos uud ex concitato placidos ^^^j, dabei folgsam und 
unverdrossen. 

Virgil schliesst auf die Cifiite des Pferdes aus fünf Stucken, 
nachdem er die Abkunft als gut vorausgesetzt hat, nämlich aus 
dem Gang, der Dreistigkeit, dem Bau, der Farbe und dem 
Temperament ^^'). 

Das Alter bestimmte man nach den Zähnen, jedoch reichten 
die benutzten Merkmale nur bis snm siebenten Jahre, von da an 
hielt man sich theils an die Form der Ilakenzähne ÜieiU an 
andere ganz unsichere Zeichen. In der Angabe des Yerfahrens 
stnnmt Yegetias fast wörtlich mit Columella, nicht so mit unseren 
Ansichten aberein*^). Das Wechseln der Zähne giebt Aristoteles 
ganz richtig an, ebenso Varro und Apsyrtus, nicht so Vegez 
Nach der von diesem gegebenen Bezeichiiung der Zähne ''»jj würde 
seine Beobachtung gradezu al» falsch bezeichnet werden müsseUf 

•afgestellt, hfl donon nioisttMii^ die Kopfllnge die Bain bildet. (S. 
Nramenn ITerdewiAienscb. 11, 3U5). 
Za der ohigen Stelle dei Xenophen (hippie. I, 16) vergleiche men 

AriHtt>tp|f's df part. anim. 4, 10; liist. anim. 2, l; Pliu. h. n. 11, ]>ap. 
los. Fr. Jucobck: Uebur die Aiifordorungen, weluhc mau im 1'6. Jah- 
hundort an die Gestale der Pferde maohte, «ehe man JordanoB Rnffos, 
hippiatr. p<!. Molin pag. 17. 

<«) Plin. h. n. 42, 66. 

««) Cülumellti ti, 29. 

Gerda m Virg. Qeoi^. 3, 72, cxplicutio argumeak. Vergl. Isidor, orig. 

12, 1, 45 sqq. 
*M) Aristoteles h «n. 6, 22, 4, 

♦*♦) Vegetius mulom. 4, 5; L'olum. fi, 29. I'allad. 4, 13, 9. 

*»») Arbtot, h. a. 6, 22, 2; Varro 2. 7; Veget. 4, 5; Colum. 6, 2»: Geopun. 
16, 1. Cresoent. 9, 10; 11, 45. 

4*) Veget. muloni. 4, 1. S. di.' Anstj. v. (fe«sTn r. Hi r Tt xr dos Cohim. 
iüt von Schneider cmendirt und dadurch allerdiugti riuhtig geworüuo. 
Vergl. Plin. b. n. It, 64. 
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.mm der FeUar mM in dem sehr Terdonbeneii T«xt m mthm 
kt Das Yendiwindeii der Kunden hatte man noch nioht beob- 
aehtol» jedenfidla hatte man noch nicht gelernt ani dem ümrisae 
der BeibefUehe anf die Daner der atattgehabten Abnntsnng an 
aehBeaaoni wohl aber die acfarlgere SteDnng der Zihne bei filteran 
Pfeidan bemerkt Man glaubte, dam Walhushoi die Zfthne nicht 
ausfallen*^. Die gewöhnliche Lebensdauer giebt Aristoteles^-^ 
auf 18 bis 20, bei gut gehaltenen Exemplaren auf 25 bia 30 Jahre, 
das höchste Alter auf 39, (Aelian auf 25) , und bei ganz be- 
sonders günstigen Umständen auf 50 Jahre an, Bolinus stei- 
gert es auf 70, Plinius sogar auf 75 Jahre. Die titute galt 
mit 5, der Hengst mit 6 Jahren für ausgewachsen. 

lieber die Krankheiten der Pferde und die Art sie zu be- 
handeln, können wir hier um so eher liinweggchen, als bekannt 
iat, dass über diesen Funkt erst der neueren Zeit wirklich wissen* 
tdialllidie AufklSmngen angdiQren Gewisae E^genachafteD, 
wie Schlagen und Beiaaen, galten anoli im Altertiium fBr Fehler 
und Xenophon warnt beeondera Tor in heftigen, trippelnden, 
achenen und kitalichen Pferden, weil sie den Reiter am Waffsn- 
gdmiucli hindern und in die grösate Gefohr bringen können 

Einen grossen Werth legte man auf hohe Aktion, wobei man 
verlangte, dass das Pferd die Beine in den Knieen biegen, und 
also nicht stechen sollte. Xenophon (Uipp. I.j nennt dies ÜYpiu; 
xajiircetv tot -{oytaza und ÜYpa l;fecv xa axihi im Gegensatz zu 
oxXijpa, Gratius (v. 503): nempe ardua fundet in auras crura. 
Der Vers Virgils (Qeorg. Iii, 76) Alüus ingreditur et mollia crura 

«0 Plijihu h. n. 11, 37, 64. 

M») Aristot h. a. ü, 22, 3 folg. VergL Isidor, orif. 12, 1, 44. 
AeHsa k. a. IS, 85. 

Mt) Bolinus 45, 16. 

««) PliniuB 8, 42, 67. 

M^) interessant ht die Bescüreibung 8t«rbondur Pferde bei Dichtem: Virg« 
Georg. 3, 498—514, 8. Ctrd* WS«; haun. Phan. 6, 81; Seneoa Oed. 

142 ; Üvid. Met. 7, 542. 

M<) Gellius n. A. 4, 2. StreitroKse wurden jedooh bisweileu besoodsn dssv 

abgeriebtot, 8. den Text bei 1140. 

Xenoph. hipp. 3; hippar«lii<V fy 4* 
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reponit wird von Gerda unter Anführung mehrerer Parallel-Steilen 
ftof hohe Beluenbeine als Zeichen des noch zu erwartenden Wadia- 
thmns bewogen, jedoeh acheint kein Omiid Toritanden, warum al* 
tina mgieditar nioht daa xenophontitehe iipn hmipn tk oitihi idn 
mid anf hohe Aktion, atait anf die Lämge der Sohienbeine, be- 
zogen werden boH, da an jener SteUe gar nicht TonElgenachaften 
der Figur, iondem vom schönen nnd dreisten Gange die Bede 
iet, wie bei Homer wo daa FflUen die Weide der Btnten auf- 
sucht. Ganz übereinstimmend mit der Forderung Xenophons ist 
der Gang der Pferde in den Abbildungen, welche von Montfauyon 
mitgetheilt sind. 

Yen der Gelehrigkeit der Pferde nnd der Anhänglichkeit an 
ihre Herren werden nna eine Menge Beispiele ana allen Lindem 
ersihlt IMe Mutterliebe beutete Darina aus, welcher auf der 
Flucht eine Btnte bestieg, deren Folien 'man an Hause gelassen 
hatte, und welche nun mit unglaublicher Geschwindigkeit und 
Ausdauer den Weg dahin zurücklegte'*'). Des Wetteifers der 
Pferde, ihrer Freuch; am Sioge, wie ihrer Trauer bei der Nieder- 
lage gescliiel)t öfters Knvühiiung *^''), die Stute Aura des Korin- 
thiers Plieidohis lief in Olympia, nachdem sie ilireu Reiter abge- 
worfen, allein allen anderen voraus bis zum Ziele, wo sie stehen 
blieb, als erwarte sie den Preis von den Kampfrichtern**^). Aehn- 
liches wird von den Pferden des Claudius erzählt ^'^. Auch wei- 
nen und ThrSnen vergiessen , ja aprechen sollten die Pferde, 
letaterea iat jedoch nur bei Dichtem au finden: Dea AohiUea 



«») Horn, a 6, 506 folg. Yergl. Silini Italic. 16, 444 md Fr. Jaoolra 

zu Xenuphon. 

«8) Plinius 8 cp, 42 - 44. Aelian h. n. 6, '0; fi, 44; Soliana ift. 

*«») Aelian h. a. 6, 48; Diodor 17, 37; Plut. Alex. 33. 

«8) Virg. Ueorg. 3, 1U2 folg. Halieuticon (in Wernsdorf poet. min. 
I pag. 169) V. 6ti: nam capiunt animiä pHlmam, gaudentquc triumpho 
Lactant. 3, b; Aelian 2, lü nnd 3. 2; Plin. 8, 43, t;5; Ovid. ep. ex 
Pont. 3, Ii; Isidor. 12, 1; Luvan. Pli. 1, 293; ÜUU silv. 5, 2, 25. 

«>i) PuaaB. 6, 18, 5. 

41^ PUnfau 8, 48; SoBii. 45, 14 n. 15. 
Sofia. 45, 18 n. 6; Plhi. 8, 48, 64. 
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Pferd XanthiM«») spmeh wie Bfleams«'^ und Bachiw«^) Eid 
und dee Phrixiu «») Widder. 

An vielen SteUen in den Alten ist von dem heftigen Wider- 
willen des Pferdes vor dem Geruch der Kameele, wie vor dem 

Geschrei der Ksel die Rede. Die Pferde der Scythen wurden 
durch letzteres völlig ausser Fassung gebracht — sie waren nicht 
daran gewohnt, weil es in Srythien keine Ksel gab - so dass 
Darius diesem Umstniide wiederholt die Kettung seines Lagers 
verdankte *^*). Cyrus stellte den lydischen Reitern seine Kanieele 
entigegen, weil er wusste, dass sie die Pferde zum Umkehren be- 
wegen würden Die Perser zogen desshalb , um selbst den 
Folgen dieser Abneigung im Kriege m entgehen, Pferde und 
Kameele insammen auf und gewöhnten so beide an einander*^. 

Eben so hSufig wird das sogenannte Hippomanes erwfthnt, 
wdehes die l ossige Stute Ton sieh giebt*'*), und die andere Art 
desselben, welche in Form einer Blase an der Stirn des eben 

geworfenen Fullens sitzen und gleich nach der Geburt von der 

Stute verschluckt werden »ollte ^^^). Es galt für ein gefährliches 
f 

\a «t) Hon. U. ^, 407. 

.' «>) jy MoM 88, 87. 

Hygin ust. 2 in Canero. 
4") Apollon. Khod. Argon. 2, 1150. Kustath. zu II 20. 407. Ver^'l. Op- 
piun cyii. I, 226; Propert. II, 25, 37: vocalis Arion, btat. Tlicb. 0, 424. 
Andere Beispiele werden uns aogar an- 1 r>iH«clier Zoit, besoiiden 
von Ot*hnen erzählt, Krarheinungon, in welchen man die Vorbedeutung 
einoH Unglücks fand LiviuH 35, 21; 24, 10; 27, II; 28, 11; 51, 13; 
Vaior. I, G: IMutarch. MarcelL 88; Virg. Georg, t, 478; Plin. 8,4,70; 
Tibiill. 2, 78. 

4»J Herodot 4, 129. 

Herodot 1, 80; Xenooh. Cyrup. 7, 1, 27; Aeliun h. a. II. 36; Diodor 
2, 19. Aehnliohes gilt Ton den £lephanten. Floma I, 18, 8. 

«>) Aelian h. a. H, 36. 

«») Öerv. zu Virg. Georg. 3, 280. Vergl. Malier, elora. pbysiol. VUl, 13; 
Buftbn Xaturg. II, 2 pag. 101 ; AriHtot. h. a. pag. 718 u. 719: ed. 
Scalig.; Tibull. eleg. 2, 4, 58; Ovid. amor. 1, 8, 8. 

«W) Antig. C'aryst. 24; Aristot. h. a. »i, 22; Plin. S, 42 pag. 4r,s n. 28,11; 
8olin. 45. Aelian h. a. 3, 17; 14, 18; L'oluin, H. 27 ; Virj;. Acn. 4, .■)1.") : 
Ovid. med. fac. 38; arcan. 2, 100; Lucan IMuirs »i, 455; luven 1H2; 
61.^; l>25. Snetou. Calig. 50: Joseph anti]. 21. Was davon in Wirklich- 
keit zu halten, ist in dun von J. beckmann zu Antig. Caryst. 24 geaani- 
■Mlten Stsaea sns wiissasoluiflUohen Wsflken d«r Iteoseit nsdisaleisa« 
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Oifk und besonders heftiges Aphrodisiacura, welches sogar leblosen 
Gegenständen einen unwiderstehliciicn Liebreia geben konnte*^'). 

II« Ble Pferde »Ilaeeii des AltertlivnM« 

Wenn wir jetst über die Tenchiedenen hervortretenden Kacen 
sprechen wollen, eo können wir dies nicht im naturwissenschafb- 
liehen Sinne thnn, dass wir, wie auf der Froriep'ecben Tabelle ge> 
flchehen, wilde Pferdeechlfige annehmen oder naehwdaen und 
aas diesen die bestehenden Racen herleiten. Wir haben keine 
Kunde daTon, ob ein braonee, ein weiMe«, ein sehwafse«, ein 
sebeekigea nnd Tielleieht nocih ein anderes wildes Pferd den 
Stamm der jetzigen arabischen, spanisehen oder einer anderen 
Art ihr Dasein gegeben, kSnnen aneh keine Pferde des Alterthnms 
darauf surfiokfüiiren. Wenn man auch heute in Asien oder Afriea 
wilde Pferde, Esel oder selbst zahme fScliIäge findet, welche mit 
den angenomtrienon Urformen einige Aclmliclikeit haben, so er- 
scheint es doch selir ij^'wagt, ans lieute vorkommen<len, vielleicht 
verkümmerten Arten auf die Abstammung von Raccn schliesacn 
zu wollen, die zu ihrer Bildung viele tausend Jahre gebraucht 
haben müssen, und im l'ebiigen an geistigen wie körperlichen 
Eigenschaften fast nichts mit jenen gemein haben. Wir können 
mir die Notisen, welche wir in den Schriften des Alterthums fin- 
' den, ordnen, nnd solehe naeh grossen Lindereomplexen snsammen- 

gestellte Pferde, Ton denen mehrere Jahrhunderte hindurch irgend 
eine bestimmte körperliche Eigenschaft, wie Grösse, Gestalt, 
- Schönheit, Farbe, besonderer Gang, Schnelligkeit, Ausdaaer, oder 
eine gmstige Eigensehaft, wie Ehigheit, Gelehrigkeit, Folgsamkeit, 
Widerspenstigkeit, Muth, Ehrgeiz, herrorgehoben wird, fBrbesoh-' 
dere Pferderacen erklären, wenn die fibrigen Umständn diesen 
Schluss unteiKtiHzcn. Nur aus späterer Zeit besitzen wir für ein- 
zelne Arten vergleichende Beschreibungen von Vej^ctiuH, für ältere 
Zeiten müssen wir unsere Schlüsse aus einzelnen /.erstreuten No- 
tizen ziehen, wobei der Mangel au Vorarbeiten auf diesem Felde 

4^'^ Ausser vielen dei schon angeführten äteilen: Fausaniu» j, 27, 2. 
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das Untemelinieii sehr schwierig maeht. Wie iiiimer gab es auofa ^ 
damals in Jedem Laode edle und gemeine Pferde und da die 
uns aufbewahrten Kotisen sieh vorzugsweise auf jene beziehen, 
so wird auch hier hauptsSehlich nur von Ihnen die Rede sdn« 

Vegetius rechnet dazu die Kriege-, Reit- und Cireus-Pferde ; 
vielleicht wird es förderlich sein die Kennzeichen edler Pferde 
nach einem neuesten Schriftsteller hier kurz zusammen zu fassen. 
B. V. Ocnhausen *^-^) sagt ungefalir folgendes: ^Die Merkmale des 
Adels liegen in der Organisation und dem ihr innewohnenden 
Kxaftverraogen. Der wesentliche Unterschied des gemeinen und 
edlen Pferdes besteht darin, das dos letztere: 1) vorherrschende 
Produktivität durch Fülle von Blutleben besitzt, 2) grossere ' 
Schwere, Freiheit, FestiglLeit und Dichtigkeit der Knocheo, 3) kräf- 
tigere Muskeln, 4) fester gespannte Haut, 5) feineres Haar, , 
6) grossere SchneUigiieit und Intensittt der Bewegungen, 7) eine ^ 
grossere Hasse von Nerven und Gehnrn mit höheren Blflthen der , 
Organisation, deren Kigensdiaften besseres OedAohtniss, grössere . 
Gelehrigkeit, Ehrgeiz, Muth, Terständiger Blick und längere Le- 
bensdauer sind**. „Im Knochenbau sind es namentlich folgende 
Partieen, welche das edle Pferd charakterisiren und worin sich 
die Eigenschi iften der kräftigen Ausdauer und bchnelligkeit be- | 
sonders ausapreciien : die lange, schriige, mit festen, vollen Mus- , 
kein versehene Schulter, der hohe tief in den Kücken sich ver- 
laufende AViderrüst, verbunden mit grosser Tiefe des Kippenkas- 
tens vom Widerrüst bis zum Brustbein herab, endlich der Bau 
der Croupe und die Grösse des mit derben, kräftigen Muskeln 
besetzten Baumes zwischen Backen (Hüft- und Sitzbein) und 
Kniesoheibe^* Besonders charakteristisch für die Beurtheiiung der 
geistigen Eigenschaften ist die Form des Kopfes, die Breite und 
Höhe der Stun und die dadurch bedingte Grösse des Gehirns 
und Yortrefflichkmt der geistigen Fähigkeiten/ 

Dass es in den einzelnen anzuführenden ßacen, vielleicht mit i 



Vegot» aislmn, 4, e. 
4») B. OadiMSMi, dw PMtHsbhahar, Wisn 18SS. 
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Amnaliin« der einngen niiaeiBohen, wieder Tiele Yariettton gab, 
kann keinem Zweifel unterliegen, nor fehlen nna meiatenthellfl 
Naehrichten darOber. Wir ^anben im Grosaen nnd Garnen 

folgende Einiheilnng maehen zu können. 

1) Die niaaeischen Pferde. Sie hatten iliren Namen vom 
niaacischen Gefilde ( Xicjätov) , welches Herodot irrthüralich 
nach Medien verlegte, wohin auch alle griechischen Geschichts- 
schreiber Alexanders, weil sie dort zahlreiche Pferdeheerden Tor- 
fanden *^^)^ diese Race yersetzten, während sie aller Wahrschein- 
liehkeit nach ursprfinglieh Ton der Loealität Nieas (Nischapur in 
Kboraaan) dem Nisaea Hyieaniens, nahe am Ookna, üiren Kamen 
erhielt Herodot erwfthnt dieae Pferde zaeiet, als einen groasen 
Schlag nnd flberall wird ihre Stftrke und SehSnheit gerfihmt**'). 
Daaa sie eine gans beaondere Raee bildeten, sagt Strabo anadrftck- 
lieh (11, la, 7 pag. 525. C): Uto|iop(pot H hm, &amp %kt ot IlatpOacdc 
XsYopisvoi vSv wotpk Tol>c *EXXa^i*>c x&i to&c SXXou; touc ttap 7,pitv, 
d. h. „sie sind, wie die parthischen, den griechischen und 
den anderen bei uns einheimischen gegenüber, alle von gleicher 
Gestalt. 

Alle diese Pferde waren königliches Eigenthum und obgleich 
auch im Hippobotus nisaeiache Pferde gefunden werden, so 
scheint sich doch ihre Keinzucht nur auf jene Gegend besohrfinkt 
zu haben. Arrian, welcher Nisaea mit dem Hippobotus verwech- 
selt, sagt, dass es zu Alexanders Zeit 50,000, früher 150,000 StOek 
dort gegeben habe. Naeh dem Sturs des Peraerreiehea worden 
die Pferde mehr and mehr Mrstreot, nnddieBestlndegeplIlndert, 
aber selbst von Oppian im zweiten, und Ammianna MsroelUmia 
im vierten Jahrhundert naeh Chr. ^ weiden sie noeh als gans 

««) Herodo» 7, 40. 

*8S) Arrian cxp. Alex. 7, 13. 

<W) Bitter, Erdbeachr. 9, 363; Strabo il, 7 509, 0; Isidor. Char. ed. 
Hadson pg. 7. ed.Hidl0r 18. 

M) Diodor 19, HO; Ammian. Kaic. 88, 6, 30; CurtiusS, 3; Aoliun h. a. 3, 8. 
Nach Buchart ist bei Vogez iintor pereischen Pferden auch an nisaeisclie 
zu denken. Philostrat. t. ApoUou. 2, 12; Walz, rhet. Üraec I pg. 531. 

Oppiau cyueg. v. 8ll<~815; Anmüin. XsimIL 88, 6, 30. 
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▼onttgUch und wArdig von Königen besessen so werden, genihmt, 
so dMS sie also, soweit wir sie verfolgen können, «cbt Jahrima- 4 
derte hindurch die erste Stolle einnthmen. £■ aebeiiit, daei me 
hauptsSchlich Sohimmel waren doch werden anch, aber iir 
TOB späteren Schriftstellem, Braune und Rappen aogeftthrC; sie 
fielen daher wahrscheinlieh in allen Farben wenn Ihre Baoe 
aiob auch später rein erhielt Python holte ans jener Gegend £Qr 
Antigonns 2000 Reiter, 1000 ausgerüstete und ehie solche Menge 
vou Lastpferden, dass beinahe das ganze Heer damit versehen 
werden konnte*^'); das ganze Land war reich au Pferden, doch 
mögen darunter auch viele jener edlen Zucht gewesen sein. Nach 
Ritter entspricht die nisaeische liace den turkomanischen Atak, 
die nocli heute durch ganz Persien durch Grösse, Ausdauer, 
Schnelligkeit und Vurziiglichkeit in jeder Hinsicht ausgezeichnet 
sind ^^^). In dem Heere des Xeixes wurden sehn heilige nisaei- 
sohe Pferde, auf das schönste geschmückt, Yor dem Wagen des 
Zeus eiahergeführt, der mit aeht Schimmeln (wahrscheinlich aneh < 
nisaeisehen) bespannt war, hinter diesem folgte der Wagen 
des grossen Königs**^. Masistios, der Beiteranfohrer unter Ibr^ 
donhis, ritt ein Pferd dieser Baoe, welohes beim Angriff allen an- 
deren vorausdlte^'^), nseh Adrian bedienten sich ihrer die höchsten 
WürdetrCger des Beiches«*»). 

8) Die parthlsehe und soythisehe Raoe. Naeh Stra- 
bos oben angefulirtem, ausdrücklichem Zcugniss bildeten auch 
die partiiischcn Pferde eine besondere Kace. Die Parther (Asi) 
waren eine uralte Yolkerscliaft, welche unier vielfachem Wech- 
sel ihrer Wohnsitze im Allgemeinen östlich vom caspischen 
Heere zu suchen sind und schon fifih mit den Persem, 

4H) Phüostrat. Tito ApoUonii 1, 31 pag. 39; Sencca 3 de ira cp. 2t. 

Barnab. Brisaon, de regio Per», prineip. 3 ep. .^H. Von PMoatoatas 
werden auch Rappeu erwähnt, Philostrat. sen. iiuug. 11, b. 

«1) Diodor 19, 80.- 

«•) Bitter, Brdbesohr. 9, 864; Oppian lobt ihren Uehieo Kopf, s. Kote 486 i 

4M) Herodot 7, 40; Oortins 8, 3, 11; JvsMa 1, 10, 8. Ye^gL Dio. GhiTSOii < 

or. 36, pag. 98. 

«M) Herodot 7, 22. 

AirisB ihei. progymossm. bei Wsls, rhei Oiaea I psg. 661. 
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im Bweiteii Jahrhundert vor Cbristi Geburt seibat mit den Ohme- 
sen, in vielfache Berührung kamen. Wir dürfen mit Wahradiein- 
lichkeit die parthiacfae Baoe ffir die weit verbreitete ecythiidie 
halten, zum Unterechiede von einer dritten asiatieefaem, welohe 
wir die peraiielie nennen werden, obgleich das eigmidulie 
Persien in ältesten Zeiten bis Gyrus keine Pferdezucht betrieb; 
wir fassen vielmehr don Namen Persien in dem weiteren Sinne, 
wie er zur Bezeichnung aller der Länder üblicli war, welche zu dem 
grossen Koichc gehörten , welches von Persern beherrscht wurde. 
Dass die scvtlusclien Pferde von den macodonischen und griechi- 
schen verschieden waren, wird ausserdem durch Justin ausdrück- 
lich hervorgehoben, da König Philipp 20,000 edle Stuten, welche 
er denScythen abgenommen, nach Macedonien schickte, um dieae 
Race dort zu züchten '^^^). Die scythiscben Pferde werden uns 
als klein und unansehnlich *>0 mit langer, kraoier Mfihne^i^ 
sehr aiAdauemd und nicht verwShnt aber auch als ^iüq ik 
ödpa xol 8uoicst8t1< ^ heftig und widerspenstig geschildert 
Desshalb pflegten alle Seytiien und Sarmaten ihre Pferde zu oaa- 
triren, auch ist in diesem Charakter wahrsdidnlich der Grund lu 
suchen, weeshalb sie die Stuten den Hengsten zum Gebrauch vor* 
zogen 50'). Die Schnelligkeit dieser Pferde, durch vortreffliche 
Dressur unterstiit/t , machte den Reiter auf der Flucht uner- 
reichbar und weil die Parther und alle Scythen gute Bogenschützen 
waren und es verstanden, sich auf dem Pferde in vollster Flucht 
umzudrehen und ihren Verfolger mit Sicherheit zu treifen, so 



MS) Jnsliii 9, 2. 

4*0 Btnbo 7, 3, 18 pag. 807. C; FIat. VopiM. v. Probi 8; Stembo 7, 4 
pag. 312 C 

Oppian ejneg. I, 276; Anb» de Teaal. 23. 
*••) Propen 5, 8, 86. 

soo) Strabo 7, 4, 8 pag. 312. C. 

»<) Plin. h. n. 8, 42, 66. 

so>) Xenopli. Cjrop. 8, 8, 12 u. 24; Arrian. anab. 4, ö, 5. HieroDTm. 
Kpitapb. Fabioiae •. Jac. ToUins n Anaon. epigr. 1, 8 pg. 4. Iiidor, 

orig 9, 2, 66. 

»>) Vergl. Yeget. niiilom. 1, 56. 
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waren sie äiusent gef Orohtet ^y. Der Biif dieeer Pferde war in 
Rom anerkannt, dodi hfilt Giattaa w*) ihre Hnfe nicht for feat 
genug, da de nor * weichen Boden gewohnt wiren nnd, wie die 
ans Oberaegypten, in Calahrien und Campanien nicht lange fort- 
kSmen. Da die Angaben dieiei IHditert Aber Pferde aber eonat 
wenig mit den Urtlieilen anderer Ob ereln etimmen, so dflrfle wohl 
anzunehmen sein, dass er selbst nur wenig von Pferden verstand, 
um so mehr da Ovid von den Pferden der Geten und 8ar- 
niaten riihmt, dnss sie vurtreiflicli in Eis, bichnee und hartem Bo- 
den zu gebrauchen waren. 

Da diese Pferde Sommer und Winter unter freiem Himmel 
blieben, so waren sie sehr abgehärtet, dabei dreist und uner- 
schrocken, so dass sie unter allen Racen allein das Gebrüll des 
Löwen aushalten sollten^). Auch zur Hirschjagd wurden die 
scythisoiien Pferde allen anderen Toigeaogen, weil sie, obgleich 
schäbig and sehr leicht und an äusseiem Ansehen den* Pferden 
ans Thessalien, Sicilien und dem Peloponnea bedeutend nachste- 
hend, eine viel grössere Ausdauer besessen und den Hirsch, wenn 
auch anfbigllch nicbt so schnell als dieser, doch schliesslich in 
der Ebene flberholten ^o^). Der Kaiser Prohns fond unter der 
scythischen Beute ein Pferd, welches nach Aussage des Besitzers 
acht bis zehn Tage kng taglich hundert Milliarien (20 d. Meilen) 
machen konnte ^^). Zu dieser Kace müssen wir auch die von 
Herodot 5'^) erwähnten Schimmel rechnen, welche in völhger Wild- 
heit die Ufer des Hypanis Öeees umweideten und können, wenn 
wir nicht eine eigene Albino-liace annehmen wollen, damit die in 
chinesischen Quellen erwähnten blutschwitsenden Pferde ^ 

biohc Anmerkung 161. 
MS) Oratiua 5U9. 
•M) Ovid. Triat 8, 11, 81 o. U. 
W) Oppian Cfutg, 1, SOS. 

»*) Aman de Tenat. 23; Amm. Marcell. 17, 12, 3. • 

f») Flav. Vopisc. t. Probi 8; Lipsiiu, episk ad Beigas III, 56. S. don 

Text bei 791. 

•«) Hentdot 4, 82. 

MO 8. im «ntm Thdls bti 64. 
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Yerbindung bringen, da «ne weitere Yerbieitimg jener Hypanis- 
Pferde nadi Osten wohl angenommen werden darf. 

8) Die perBisohen und speoiell die cappadoci- 
scheu und armenischen Pferde. Die persische Racc, indem 
vorher angegebenen Sinne, umfasst alle übrigen im westlichen Asien 
vorkommenden Pferde mit Einschluss der späteren arabischen. Sie 
zerfielen wieder in mehrere Schlage, wie die scythischen, was bei 
der grossen Ausdehnung des zusummengefassten Ländergebietes 
nicht anders möglich ist; ilirc Verschiedenheit aber von den niaaei- 
schen und scythischen Pferden wird durch Strabo und Apsyrtus aus- 
drücklich festgestellt ^«2). Wir finden unter ihnen cappadocisclie^^^i 
armenische*!*), magnetische'^'), pbrygisohe***), persische im enge- 
ren Sinne si^, arabische phoenidsche und Andere. 

Die equi Sapbareni des Yegetius sind arabische, da der Name 
Saphar mehreren Stidten dieses Landes angehört*^. Obgleich 
alle diese Arten sich durch Schnelligkeit sogar Tor den thessali- 
schen, wie bei einem von Xerxes veranstalteten Wettrennen zu 
Tage trat**')? auszeichneten, wenn auch nicht alle in gleichem 
Grade, so werden doch ganz besonders die cappudocischen gelobt. 
Diese, wahrscheinlich ein grosserer Schlag, nh die übrigen und den 
nisaeischen am ähnlichsten, scheinen in älteren Zeiten nicht das lie- 
nommec, wie unter den Kaisern gehabt zuhaben. llesekieP''^) spricht 
allerdings von Pferden aus Togarmah als etwas Ausgezeichnetem, 
lldiiH r lobt die dortigen Maulthiere und Euripides die Pferde 
der üeneter, doch hatte nach Angabe des Scholiasten dieser wohl die 

Stnbo II, 13, 7 pug. C; Apsyrtus liipp. 1, cp. 115. 
»O) Boliana 45, 5. 

*M) Xenoph. anub. 4, 5; Cludiaii ds lona ok. 5. 
5«) Oppiun 1, 170 folg. 

C'lttudian, luutl. »er. reg, 192, 
*'*) Veget. muium. 4, 6, 

AmiMi. Kare. 14, 4. 8: oquomm sdiomenfto pemioiiin. 
»•) Virgil. JLuu 5, 671. 

ttJ) Phn c, 23 ; Ptoletueni 6 foL 156; PeripL mar. Eiytiir. 18. Bitter 

Erdbeschr. 12, 152. 

Ml) HeroUot 7, 196. 
»>) HMftkiel 87, 14. 

M) Uiaa 2, 858. 7 
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adriatischcn Heneter im Sinne, welche zn seiner Zeit berühmt, zn 
der des Theseus und der Phaedia aber noch nicht bekannt wa* 
ren''*); Xenophon erwähnt die cappadoeiaohen Pferde gar nicht, 
wenn nieht eine Stelle in der Anaba8is<3<) dafaof in beliehen 
ist, eben so wenig Giatins Faüseus, welcher im eraien Jahriran- 
dert lebte, dagegen werden sie Ton Jnlini Oapitolini», Oppian, 
Nemenan, YegetinB und Clandian allen anderen Torgezogen. Op- 
pian sagt^^*), dass sie in der Jugend schwftoblieh waren, ansge- 
wachsen aber an Kraft und Schnelligkeit fortwährend sunabmen 
— gewiss ein eigenthtimliches Kace-Zeiclien, wie es auch bei den 
jetzigen preuasiachen rfenlen auftritt, und Ncmosian ^'^') e^i den 
maurusisclien von ächter Zuclit beilegt. Von Vegetius^^S) werden 
sie vorzüglich für die Kcnnwagcii im Circus empfohlen , Gordian 
schenkte zu diesem Zweclc hundert Stück "Wegen der vielen 
Siege, welche sie im Wettlauf errangen, scheint die ganze Zucht 
mit einer Palme, dem Siegeszeichen, gebrannt worden zu sein, 
wenn man einen allerdings gfinzlioh yerdorbenen Vers des Neme- 
rian (242) wörtlich nehmen und so lesen will: annatns pahnis 
nnper grex omnis avorom, wobei msn ihn als eine parenthetisöhe 
Erkliti'üg zu dem Toriieiigohenden notas Cappadocom eqnomm 
nehmen mag. Bio Beliebtheit dieser Raee weist Cbthofredus *m) 
zu der Stelle des Codex des Theodosius nach, in welcher Yon 
den hermogenischen nnd palmatiscfaen Pferden und der Steuer, 
welche sie entrichten sollten, die Rede ist Mag man nun die equi 
Palmatii für equi palma signati oder für etjui e grege Palmatii 
erklaren, so sclieinen sie docli jedenfalls der cuppadoriscljen Kace 
anzugehören. Uire besonderen Eigenschaften beschreibt ^eme- 

Ä) Kurijtides Hippolyt. 230 u. 1131. Einon ülinlichon AnaclironisTiius kann 
man dorn Sophooles mit dem e^uestrüclieo Agon in der Jblloctra nacii- 
weisen. Siehe Note 810. 

»») XeDoph. «nah. 4, 5. 

5») Oppian cyneg. 1, 198—201. 

Xemesian cyncg. 2.)'J— 282. 
•*) Vegetiu» mulom. 4, 6. 
W) luL Capitolin. v. Qordiani 4. 

MI) GoChofred. ad Cod, Theodoe. Ub X, tii 6, 1 de grege Doahiieo. 895. 
ferner XY, 10, 1 o. XV, ft, 6^ 
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8ianS3i) folgendermasscn : glatter und breiter Bücken, langer, 
Bohlanker Leib, grosse Figur, Kopf stark beigezftumt, hoch auf- 
gesetet, Ohion und Augen lebhaft, starke Sohnlteni, krftftigev 
Athem, grosse Lebendigkeit, trippelnder Gang; es ist jedoch da* 
bei SU beachten, dass die poetische Umschrwbnng dieser Eigen- 
schaften nur schwierig und nicht ohne die HSglichkeit kleiner 
Varianten aus dem Original übertragen werden kann. DentUoher 
spricht ApsyrtuB : Die armenischen und cappadocischen Pferde 
sind vom Schlage der parthischen, haben jedoch einen schwereren 
Kopf. Die partbischen schildert er als sehr gross, stark, muthig^ 
von edler Gestalt und besonders gut auf den Füssen: wogegen 
er die medischen als ganz besonders gross bezeichnet, so duss 
dabei wohl an die nisaeiaciien zu denken ist, welche tbeils als me- 
dische, theils als armenische angeführt werden. Xenophon^^^) unter« 
scheidet die armenischen von den persischen und sagt, dass jene zwar 
kleiner, aber viel feuriger als diese waren. Die Beschreibung Ne* 
mesians stimmt in vielen Punkten mit der des Yegetins^) von den 
persischen Pferden flberein, nur dass diese em leichterer ScUag ge- 
wesen tu sein scheinen wesshalb er sie zum Reiten, jene be- 
sonders sum Fahren empfiehlt. Er sagt: Sie besitien von Natur 
einen eigenthflmlichen Gang, der swischen dem der Colatorii imd 
Totonarii — von welchen spftter die Rede ist — die Mitte hSlt; sie 
machen schnelle und kurze Schritte, sind dabei sehr elegant und 
zäumen den Kopf so stark bei, dass das Kinn fast auf der Brust 
autliegt — grade wie die heutigen orientalischen Pferde zu thun 
pflegen. Dabei sind sie klug, stolz, ausdauernd und erreichen ein 
hohes Alter , nur sind sie auch zum Uebermuthe sehr geneigt, 
wenn sie nicht viel in Thätigkeit gehalten werden. 

Die Perser trieben übrigens die Pferdezucht in allen Pro- 

U') liemeaian oyneg. 241—250. 
>•>) ApqrrtM Uppiai 1, 1». 
^) Xenophon anab. 4, 5. 

Vegptius mulom. 4, 6. 

^) VergL ▲man anab. 2, 11, 8: aie konnten die schwer gepanierten Rei- 
ter vad ihr» eigene Bflatmig nur mfthsai tragen. Ueber diese Bis» 
tang 9» Briisen de Pen, prino» 8 cp. 8S— 88. 
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Tmsen des Beiohes mit grosser Sorgfalt und fUlirten genaue 
Stammbfiume, welche sie bei der Beurtheihing in Betracht zogen. 
Die cappadooschen Pferde wurden spfiter für die rSmischen Kai- 
ser geliefert und Philostorgius sagt, dass Eutropius, weil er 
llissbrauoh mit diesen kostbaren Thieren getrieben und sich 'selbst 
durch deren Verkauf bereichert habe, zum Tode rerurthellt wurde. 

4) Die Griechischen Pferde. Von den Racen der ganzen 
gricchischo*! Halbinsel weiden in alten Schriften besonders liäiifig 
zwei genannt, die thessalisclie und die peloponnesisehe; zu der 
erstercn sind auch die Pferde aus Thracien und Epirus zu rech- 
nen, welche den eigentlichen thessalischen sehr nahe gestanden zu 
haben scheinen. 

Diese Arten waren schon im höchsten Alterthum berühmt^ 
die Pferde des fabelhaften Königs Diomedes, welche mit Men- 
sohenfleiseh gefüttert wurden gehörten' nach Thraden, ebenso 
die herrlichen Sdümmel des Rhesus^, welche Ton Odysseus 
und Diomedes erbeutet wurden; die Pferde des Achilles^ und 
spftter der Bucephalas Alexanders des Grossen, welcher für 18 
Talente aus dem Oestfit des Pharsaliers Philonicus gekauft wurde^^o), 
waren thessalisoher Abkunft. Noch vor kurzem soll es in Badakh- 
schan, dessen Fürsten ihre Succession auf Alexander zurückführten, 
direkte Xacbkomnien des Bucepiuiias gegeben iiaben, deren Be- 
sitz die Fürsten mit grosser Eifersucht sicli allein vorbeliielten 
Bei dem grossen Wettrennen in den pythischen Spielen giebt 
Sophüclcs dem 04e8te8 thessalische Pferde^*''), und wenn auch 

^ Philoutorgtua 2, 6. Claudian, Um sor. r«g. 190; vergl. Qngw. r. 

Nazianz, orat. 20 in Batiilium. 

»«) Diüdor 4, 15; Gcllius n. A. 3, 9; Stat, Theb. (i, 436. 
US) £uri))id. Kliesus 618 u. 303. Horn. II. 10 436: 

Horn. II. Ii;, Virg. Georg. 3, 91; Pfopert. 2, 8, 88. Pkilottnii 

iHToic. Ueber». t. Jacobs 8. 122. 

MO) l'Uniub h. n. ö, 42, 64. 8. Note 680. 
' Ml) Bitter Erdbeaehr. 7, 189. 

»«) Sophodw Etootr. 708; Throi epr/ixtoc AoM^eau&vm ts pvahts«: 
CaTiiorarii Hipposom. in OhnmoT. sDtiqii. Lngd. Bat. 1701. Yol. XI 
pg. Öld, C. 
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das Oanse im 'dgentiiöhen Sinne erdichtet iat, bo seigt ei doeh 
den YoTsng, welchen diese Bace za Sophodes Zdt genosi. Ueber- 
hanpt finden wir an dieser Stelle nur Linder aufgeführt , welche 
flieh durch vorzügliche Pferde auszeichneten. Ein bekanntes 
Sprücliwort sagte, daas die lacedaeraonischen ^Lidchen und die 
thessiilischon Pferde die schönsten seien. Die Tracischen Pferde 
erforderton nur goringe Pflege; sie sollen als Keitpforde im ge- 
birgigen Terrain, wenn man dem Gratius trauen wilP'^)^ nicht 
besonders zu brauchen gewesen sein, dagegen rühmt Xenopbon, 
dessen Urtheil weit mehr in's Gewicht fällt, die der Odrysen grade 
in dieser Beziehung ^*^). Alle diese Pferde werden ihrer stattli- 
chen Figur und ihres Muthes, weniger von Einigen ihrer Ausdauer 
wegen, gepriesen*^. Auch die peloponnesischen Pferde sdieinen 
ein grosser, starker Schlag gewesen au sein. Schön zu Hercules 
Zeiten finden wir gute Pferde in Tiryns und Oechalia'*^ und die ' 
schnellen Pferde des Oenomans Homer lobt die Pferde aus 
Argos ^1») und Elis die letsieren auch Plate ans späterer 
Zeit haben wir die Zeugnisse des Virgil, lloraz, Oppian und an- 
dcrer^^'). Gratius ''^J) erklärt für den Hippodrom die thessalischen 
und mycenischen für die besten, da sie gi-oss und stolz sind und 
eine sehr holio Aktion haben; für die Jagd und den Krieg lobt 
er sie nicht in gleicher Weise. Xenoplion, welcher, wie Pollux 
und Aelian erzählen die beste Kriegsrüstong führte, welche 
er finden konnte, und also gewiss auch ein Yorzfigliohes Pferd 

^ Gratiu8 525. Yergl. sein Urtheil. bei >'oto 505. 
*M) Xenopbon hipp. 8, 6; Clandian GigantomMh. 76. 

»«) Virg. Georg. 3, 121; f, 59; Ötatiu» Achill. 1, 480; Vano 8, 7; OrOf. 
12; Arrian de Tonat. 23. Herodot 7, 19S. 

*«) Diuflor 4, 31. * 

**») Diüdor 4, 73. S. Aumeikg. G75. 

M«) Horn. IL 2, 887 ; 3, 75; n. 258; Odyss 4, 99; 15, 889 n. 874. 
Mi) OdysB. 4, 685 ; 81, 847; 

*w) Plato Hippias mai. cp. 19: Tcay/oXoi'. yap tzap f^jitv Tniot yipoviat. 
»»«) Virg. Georg. 3, 44 u. 129; Horat. od. I,' 7, 9; Üppian cyn, I, 170. 

(Die kretischen Pferde: Oppian cyn. I, 30U; Uom. II. 23, 45U.) Femer 

Statins Aehill. 1, 420; Varro 8, 7. 
»M) GratiuB 497—506. 
»») Aelian var. h. 3, 24: FoUux 1, 149. 
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besaai, ritt ein epldanrisohes; das berficbiigte Pferd de« Seins ^ 
war flins Argos und sollte von den Pferden des Diomedes stam- 
men, welche Hercules dorthin gebracht hatte, es war sehr gross, 
purpurroth, mit hoch aufgerichtetem Jlalse und heller Mähne; die 
berühmte Aura des Corinthiers Pheidolas dürfte auch von pe- 
loponnesischer Zucht gewesen sein. 

Ausserdem scheint es, nach einer auffallenden Uebereinstim- 
mung unter den griechischen und römischen Dichtern, dass Thra- 
cien der Sitz einer Scheckenrace war. Schon Homer***) führt 
ein Pferd mit merkwürdigem, wie der Vollmond gestaltetem weissen 
Absei^Aen anf der Stirn an; Virgil erwähnt zweimal tfaradsehe 
Sdheeken oder Tlgeipferde'^: qnem Thmcina albis portat eqnns 
bieolor maoolis. Dass Sofaeeken in ältester Zeit bereits bekannt 
waren, kann keinem Zweifel nnterliegen, denn, abgesehen Ton den 
wohl anders an Terstehenden icfyfw, ricicot des Horner^, bedeu- 
tet der Name Balios einen Schecken***); ebenso dürfte yarins 
Podarkes bei Statins **o) zu Terstehen sein, bestimmt aber führte 
solche Pferde Adrastus ^ei); equae noctem^ue dicmque — assimu- 
lant maculis intemigrantibus albae. 

Auf den Inseln des eiythraeischen Meeres wurden der Sonne 
geheiligte Tigerpferde gehalten ^^^^ ; Sacharja ^^3) spricht ebenfalls 
von Schecken und zwar mit dem besonderen Zusatz: starke üosse; 
Euripides ***) nennt die Pferde das Eumelos : Xet>xooTixTO) Tpi^t 
ßiAtou; i:(uAou(. In einzelnen Gegenden Asiens giebt es noch heute 

M) GeUiui B. A. S, 9. 

u») Pausanias 6, 13, 5. 
«») Homer II. 23, 453. 
»») Virg. Acn. 9, 49; 5, 565. 

U6) Ilias 9, 388, s. Kitsch. II pg. 61 zu Odyss. 5, 380. 

u«) Dias 16, 140. 

M) Steiias Tlisb. 6, 466. 

M«) 8tat. Theb. 6, 336. 

MX) Ael. Spartian. r. Sereri 84. 

MJ) Sacharja 6, 8. 

»«) Enrip. Iphig. Aul. 221. 8. ferner Palladium 4, 13, 4. Auch hei Phi- 
lostrat, sen. imag. II, 5 hat die PerserkSnigin Khodo^tine vlnou nisaci- 
schen Rappen mit weiBsen Füssen, weisser Brust und Blftase, ähnlich 
wird I, 28 ein Schimmel mit schwarzem Kopf erwähnt. 
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Tonagsweite Seheeken und die Ton Gerhards gegebene Besehrei- 
bnng der Tangums passt selir gat aof die starken, gutgerondeten) 
fldseliigen Thiere, welche wir jetzt nur selten, aber mitmerkwOr- 

diger Aehnlichkeit und mit unverkennbarem, gemeinschaftlichem 
Tj'^us in Kunatreiter-Buden zu sehen bekommen. Vielleicht dürfte 
man also jene oben erwähnten Schecken für Angehörige einer 
besonderen Race halten, die merkwürdig constant auf uns gekom- 
men wäre. Diese Ansicht stellt unter anderen auch Froriep in 
seiner Tabelle auf und nimmt für die Scheckenrace ein besonde- 
res scheckiges Urpferd an ^^^). Der Geschmack an Schecken ist 
im Laufe der Zeit sehr veränderlich gewesen; Attila wird von 
Baphael aof einem selehen Pferde dargestellt und im Mittelalter 
wfthlte man sie gern zu Streitrossen, hente sind sie ausser der 
Hede, hta. den Arabern sogar so verhasst, dass mancher Stamm 
kein solches Pferd in seinem BeTier duldet, obgleich sie sonst 
wdsse Abseiofaen, besonders emen Stern und drei wdsse FOsse^ 
mit Ausnahme des rechten Torderfosses, sehr lieben, vielleicht 
dürften auch die bunten in indischen Quellen erwfihnten 
Pferde damit zusammen hängen, da die Verbreitung der 
Schecken, schon der Seltenheit wegen, vorausgesetzt werden darf, 
auch heute noch in Indien eine kleine Scheckenrace sehr ver- 
breitet ist. 

5) Die sioilischen und venetischcn Pferde. Auch für 
Sidlien müssen wir eine besondere Race annehmen, da, besonders 
Yon spftteren Schriftstellern, diese Pferde von den andern nusdrück* 
lieh gesondert werden; Yirgil, Oppian und Oratios^^^ loben ilire 
Schnellif^it und Brauchbarkeit, besonders in gebirgigem Tenrain, 
doch sohmnt ihre Figur nach damaligen Begriffen weniger Beifall 
gefimden zu haben, wie aus yegetiu8M>) und Gratins henroigefat. 
Bei dem letsteren heiast es: quid tum, ti turpia oolk, aut tenuis 
dorso cunrator spinn ? diese turpia colla kSimen bei einem Diehier 

Martin, Gesch. d. Pferdes, absn. T. Dottalhofsr, Stattg. 185t pg. 88. 

5«) 8. den Text bei Note 35. 

Virg. Aen. 3, 704; Oppian 1, SOOj Gratiua 525— 688. 
Veget. mul. 4, 6. 
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den gaiiB6ii Hak mit äem Kopfe beieiolmen und passen dann in 
der Beschreibiuig, welche Aelian und Sirabo Ton den Pferden 
der Yeneter, am adiiatischen Meere geben. Es waren dies die 
sogenannten tknot Xoxöoicadtc« Pferde mit einem Wolfsbiss oder 
Wolfsbrand, sie zeiebneten sieb mebr durob Behnelligkcit, als durch 
Schönheit aus und hatten einen starken Kopf mit scharf abge- 
setzter etwas eingebogener Nase, fast wie bei einem llechtskopfe. 
Diniiysiua trieb ihre Zucht mit Vorliebe und da die Yeneter den * 
(irundzat/. befolgten nur Jfengate zu vcräuascrn, ao konnten diese 
mit der Zeit der ganzen sicilischen Landesrace ihre eigenthümliche 
Kopfform mittheilen, da grade diese sich am leichtesten vom 
Hengste auf die Nachkomme Tcrerbt. Für schon galt sie auch 
in Griechenland nicht, wie aus einer Stelle des Plate ersieht- 
lieh ist, doch scheint sie besonders in der Gegend an dervnteren 
Donan.bis nach Ungarn hin Tcrbreitet gewesen su sein*^'). Am 
vortrefflichsten waren die sicilischen Pferde von den Beigen Agra«> 
gas nnd Nebrodes''^, am gr5ssten die in der Gegend Ton Byra* 
cuB^^^, ausserdem schönt es, dass besonders Schimmel in Sidlien 
sehr häufig und sehr beliebt waren. In Agrigent allem gab es 800 
solcher Gespanne ^'^) und Dionysras holte den Plato, um ihmeine 
besondere Ehre zu erzeigen, mit einem Schimmelgespanne ein ^^5). 

4») Aelian h. a. 17, 24, 23, tla/n <lio Anmork^'. von F. Jacobs: o<}'.v OlfiT/^ 
xat aov£3Tpa|JLjJi*v5V. Stiubo 5, 1 pag. 212 u. 21ö. C; Geoponic. 16, 
1, 5, hierauf grflndet tieb dal toq Pliniot Ka. 28, 19, 78 angeralhen« 
Amulet. 

*W) P«>lagoniun verlnn;»t (Oeopon. 16. 2) -o T:poa(07TOv attiov "q £7r''YP'Ji:ov. 
PUto (Phaednu, pg. 253 so.) iodem er offenbar, wie der Sinn de» 
ffanien Veigleioha «giebt, dioM toti einem fptten und schleebten, son- 
dern Ton einem edlen und fpwneinm Pferde ipnoht, das erstcre IrJ.-^p'jno^ 
das andere atjioicpOOOTtO?. crstere Form zeigen die besten Bild- 

werke um Parthenon, besonders der berQhmte Pferdekopf des Pbidias. 
Eine lolobe Kase hatte in der Wölbung Aehnlicbkeit mit der eines 
WindhundeSi ja sogar mit der des Elenntiiieres, war jedoch keine 
Ramsnase. 

^«get. mulom. 4, 6: equis Himniscis gniTe et adnnonm caput (o{}xov). 
Horodot 5t 9« 

Gratias 527; Virg. Aen. 8, -704. 

«'S) Ifiidor. orig. 14, 6, 83. 
«'*) Diodor 13, 82. . 
Plinius h. n. 8, 30, 31. 
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Ffif dieBIfitttederPferdezuchi sprechen die Liebhaberei der Sici- 
liaDer'76), die in TielenStfidtenregelmfisBif abgdialtenen Spiele '7?), 
die Theilnahme aidüseher Viergespanne an den olympisehen Ren- 
nen '7^, 80 nie der enorme Pferdereichthnm einzelner StSdto'^^. 
Yerres stehl inSicilien ganze Heerden edler Stuten bei einem 
Hochzeitszuge, welchen Antisthonoa in Agrigent veranstaltete, folg- 
ten der Braut 800 Wagen und viele Gäste zu Pferde ^^t), ja auch 
zu Gregor des Grossen Zeit besass die liomische Kirche unge- 
heure Stutercien auf ihren dortigen Gütern, welche alle bis auf 
wenige — nämlich 4U0 Stuten! — verkauft werden sollten ^'^2^. 

Die Pferde der Heneter werden Ton Enripidee *^ erwfihnt; 
die Scholiasten beziehen die SteUe zum Theil anf die Heneter in 

• 

PapUagonien und Cappadoden, znm Theil, indem sie gleichzeitig 
den Dichter emee Anachronismus beschuldigen , auf die Heneter 
am adriatischen Heere,- welche Ton Paphlagonien dorthin einge- 
wandert waren. Zu den ersteren verlegt Homer*"*) den Ursprung 

der wilden Maulthiere, während JlcsckieP'^^) ausser diesen auch 
ihre Pferde rühmt, zu den letzteren rechnet Aelian 5*") die vktzoi 
XuxooTtaisc , die Pferde mit dem "SVolfsbiss , und Strabo ^^') die 
ganz vorzügliche venetische Race, mit deren Zucht sich besonders 
Dionysius beschäftigte. 

In Olympia siegten solche lycospadische Pferde nach Angabe 
emes jener Scholiasten zuerst unter dem Lacedaemonier Leo und 



Vergl. Plin. 8, 42, 64; Solinns 45, 11} Jnlhis Cftpitol. t. Gordian 4. 
Diodor 16, 90; 18, 82. 

Diodor 14, 100. 
5'") Diodor II, 53; 16, 77. 
s«>) Cicero in Verr. 2, 2, 20. 
W«) Diodor 13, 84. 
^ Leo, Oeieh. lialion I, 148. 

*W) Enripid. Hippolyt. 280. Uober die Einwandemng der Heneter: Ano- 
nymi, vulgo Scymni Chii orb, descript. 886. 
SM) Horn. II. 2, s.->2, vorgl. Note 887. 
sei) H. st'kiel 27, 14. 
. 686) Jacobs zu Aelian h. a. 17, 24, 23. 
BV) Btrsbo 5, 1 pg. 212 n. 215. C. 
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erlangten einen grossen Bnf , der jedoch zn Strabos Zeil nicht 
mehr bestand 

Ffir Italien können wir nicht in gleicher Weise eine eigene 
Baoe in Ansprach nehmen, wenn auch Yarro und Oppian die 
Zttoht einzelner Orte, wie Rosea und ganzer LSnder, wieEtrurien 
und Apulien, Flavius yop!scns**<0 tuseische und etnuische und 
HorazW*) satureianische Pferde loben, auch ihre Zahl sehr be- 
trächtlich gewesen sein muss, da nacli Livius Hannibal in Apulien 
allein 4000 Stück brauchbarer, junger Pferde aushob Aus 
den ältesten Zeiten fehlen uns bestimmte Angaben und später, 
wo Rom sich durch die Beute aller Länder bereicherte und Pferde 
aller Nationen nicht einzeln, sondern zu Tausenden dort zusammen- 
gebracht wurden, hatte wohl ganz Italien ein buntes Mosaik aller 
Racen, aus denen sich erst später an einzelnen Orten eine edle 
Beinzuoht bildete. Für die spätere Kaiserzeit wird uns durch 
einen Brief des Symmachus ausdrOcUich bestätigt, dass man 
in Rom durchaus Pferde aller Bacen im Circus sehen wollte^ wess- 
halb das Bestreben aller Yeranstaltor tou Rennen natOrUcfa dahin 
ging, die mSglichste Abwechselung darin zu zeigen. 

6) In Spanion gab es eine eigene Kace, welche an Gestalt 
der parthischen selir ähnlich war, sich sonst aber durch einen be- 
sonderen üang, nämlich eine erhabene dem spanischen Tritt ähn- 
liche Aktion, auszeichnete, oder ihn doch wenigstens leichter als 
andere Pferde erlernte^»*), besonders gilt dies von den asturischen 
Pferden. Im Uebrigen zeichnete sich diese Race zwar durch 
Schnelligkeit sehr aus, ermüdete jedoch sehr bald und war daher 
besonders branchbar, wo es sich nicht um allznlange Touren iian- 
delte, ganz im Gegensatz zu der scythischen. Ausserdem waven 

8. Hflsydiiiu n. EasttiAtiiu, bos. Plutardi. sympofl. 2 qn. 5. 

• s«>) Varro de r. rust. 2, 7; 2, 6. 
MW) Flav. Vopisc. v. Firmi. 6; Linas 1, 85. 
»«) Horat. sat. 1, 6, 59. 
»») Livius 24, 20, 

Ma) Symmadins an d. Spanier Eofrasiiia IT ep. 68. 
*M) Tegei mulom. I, 56 •, fin; Strabo S, 4 pg. 168, 
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die ipaiiiMheii Pferde ftuehtsam und hatten naeh Oppian'**) einen 
Bebr weiehen ond Inreiten Huf, ganz das Gcgentheil berichten je- 
doch Gradna**^ nnd Nemesian*^^, wenn bei diesem die Gegend 

trana Calpes culmina auf Spauien bezogen wird. Da sie nebst 
den cappadocischen und sicilischen von Vegctius besonders zu 
"NVagenpferden empfohlen worden, so gehörton diese sämnitlich 
wie die nisacischen, thessalischen und peloponnosischcn wahrschein- 
lich zu einem stärkeren Schlage, als die übrigen ^'^^), Im vierten 
Jahrhundert nach Christus waren die spanischen Pferde vorzugs- 
weise beliebt, sie wurden bis nach Antiochien verschickt und Sym- 
machus bezog den grössten Theil seines Bedarfis für den Circus 
dorther, ivie seine Briefe nachweisen Der enoime Pferde- 
reichthnm dea Landes hatte zu der Fabel Yeranlassnng gegeben, 
daes die Stuten sogar Tom Winde tragend wflrden*^^. 

7) Die libysche Race zerfiel wieder in mehrere, wohl nicht 

wesentlich von einander verschiedene Stämme. Die Schnelligkeit 
der mauretanischen Pferde muss mit vieler Ausdauer verbunden 
gewesen sein , da sie zu der sehr anstrengenden Jagd auf wilde 
Esel brauchbar waren^^i) ]S'cmosian^02) verlangt zur Jagd entwe- 
der cappudocische, spanische oder ächte libysche, wie sie von den 
Mazakem in der Wüste gezogen wurden; er lobt diese ungemein 
nnd nennet sie höchst ausdauernd und selbst bei vorgerücktem 
Alter kräftig nnd muthig, dabei so gelehrig, dass sie sogar ohne 
Zügel geritten werden könnten, jedoch giebt er ihnen einen hfiss- 

»*) Oppian cvneg. 1, 279. 
M«) Gratius F&lisa 514. 

ITemesiaii. S51— S59. 
SN) Yegttt mulom. i, 6; Inl. Cspltol. Oordisat 8. Isidor, oiig. 14, 6, 88. 

Symmach. opp. IV, G2; 5B sab iin.; 68; n, 18; SO; 24; VII, 48; 

Ammian. Marceil. 20, 21. 

•80) Varro do re tust. 2, 1, 10; Jiuitin 44, 3; Colum. 6, 27, 7. Vorgl. die 
Anmerkung 184^ Silius It. 16, 365. Die FSrdentiig von Wohlsein und 
Gedeihen ging nach der Meinung der Alfen vorzugsweise von der Sonne 
und deren Kcprftsentanten Apollo, demniichst aber von der Luft und 
den Winden aua. Das Fohlen nährt sich bei Soph. (Aiax 55*^) im 
leichten Windhauch. Weh ker kl. Schrft III, pg. 33. FalUd. 8, 4, 

«") Xenopb. rain. oder Arrian de veuat. 24. 

•«) Nemetuan 258— ':b2. 
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liehen Kopf and moht schönen Leib. AehnHoh nennt sie Sirabo 
Iclein, aber mathig und Äusserst folgsam; Ton denen der eigent- 
lichen libyschen Wüste sagt er, dass sie einen grösseren Huf als 

andere Pferde jener Gegend hatten. Eine andere Aeusserung, 
die sich auch auf Aethiopien mit zu he/.ichcn scheint, betrifft den 
höchst blühenden Pferdereichtlium dos Landes, da einzehien Stri- 
chen jahrliche Lieferungen von 10, 000 Stdck auferlegt wurden. 
Oppian ^"'), welcher ebenfalls ihre Ausdauer rühmt, unterscheidet 
zwischen libyschen und cyreoaeisciien ; die letzteren waren länger 
und grosser, hatten einen volleren Brustkorb und konnten Durst 
und Uitze sehr gut ertragen. Da sie durchaus an schlechte Pflege 
gew5lint waren so eigneten sie sich for die Anforderungen 
des Kriegsdienstes sehr gut und besonders yiel besser, als die 
Pferde, welche die Römer nach Africa mitb"achten<<^). Man darf - 
dieser Race wohl den Typus des heutigen arabischen Pferdes 
mit Recht vindiciren**^. Hamilcar schiclcte viele spanische Pferde 
nach Carthago, aus deren Yermisrhung mit den einheimischen wohl 
eine Verbessenmg der Race hervorging, welche Obereinstimmend 
als klein, fein und schlank geschildert wird'^"''); Frontin^^^^) nennt 
sie deformes wo er von dem Keiton ohne Zügel spricht, und 
raeint onrwiMlor die hässliche llnlrung des Halses oder die 
magere und eckige Gestalt der Thiere selbst. Da wir sogar cy- 

MS) Strabo 17, 8, p^. 828, C. und etwa» weiter Edit, steroot. pg. 4M: 

tTT-o» na-ADoyr^y/j-cp^A ct. 

«W) Oppian tyneg. 1, L'lKl— 300, 

•») Lucao, Pbar». 4, 678; Aelian h. a. 3, 2; 14, tO. 

' ««) SaltuBt. lug. 50. 

W) Rolle, der Monseh etc. Fikf, lR6.j, pg. 94 sagt: „Die Art und Menf^ 
der Nahrung im VerliiiUiüsH zu den be»j<»Tult>n ii I?<Mlingun?en Kli- 
mas und der Lebensweise äussern oft ihren liintiuss auf die Starke d. 
• Knochenbaues" und erklärt daraus die dünnen und schwächlichen aber 
sehr festen Knochen der Arulier. Ein gleiches dürfte von den l'ferden 

Selten, wie wir es in der Tliat, heute sowohl, als für die Zeit des 
.Iterthumn zutreden sehen Auch die grosseren Huf*' in der oben er- 
wähnten Stelle des Ötrabo fin<len eine Tarallele in der Beschreibung 
der africanischeu öclavin bei Virgil. id) U. Alürotum: Cybalc, Afra genus, 
craribne exilis, apetioea predig« plante. 
•••) AeUan h. a. 3, 2; 14, 10; 1«, 44. 
•M) Frontin. strateg. 1, 5, 16, 
«») Liviug 35, 11. 
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renaeischc und barkaeische Pferde als Sieger in den olympischen 
Spielen angeführt fitulcu""), so musaten sie die Concurrenz mit 
den besten Racen anderer Länder giinz gut bestehen können. 
Die Aethiopier und Mauren hielten, wenn Silius ^''') nicht das 
ganze Bild lediglich seiner Phantasie entnommen hat, auf schwarze 
Farbe bei Pferden, Kriegswagen und Kleidung, welche in Ueber- 
einstimmung mit ihrer eigenen Hautfarbe den Feinden einen be- 
sonderen Schrecken Yeroreachen sollte. Bochart citirt eine 
Stelle aus Elmacinus, wonach a. 461 Cyriacus, Konig vonNubien 
und AbyssinieD, mit 6000 schwanen Reitern auf schwarzen Pfer- 
den in Aegypten einfiel 

8) Die Pferde der Germauen, Gallier und Britannier. 
Die germanischen Pferde waren nach den ältesten uns bekannten 
Nachrichten meistcntheils von kleinem Schlage, nicht schön gebaut, 
aber in grosser Menge im Lande vorhanden Caesar fand sie 
zum Kriegsdienste nicht recht geeignet und gab daher den ger- 
manischen Ilälfsvölkem andere, welche er den römischen Tribu- 
nen und Rittern nahm. Vielleicht aber schienen diese Pferde nur 
denRdmem, welche an die schöneren und grosseren thessalischen 
und spanischen Arten gewöhnt waren, hfissUch und kflmmerlioh, 



•II) Diodor 11, 84. Vergl. BSttigen klSchrft. vonSilUg 11, 162, Anmerkg. 
•*S) Silliu 7, 688. Eine boIcIm Vontellimg findet lieh in »pitorer Zeit hiufig. 

613) ßochart hieroz. I pg. 107. Elmacinus 1u.^t. SaraoMH. 1, 17. 

••♦) Tucit. Uf>ini. 5: peoonini foeountla, seil pleriimque inprocera; da Taci- 
tuh pltiruni^ue sagt, so miiss ca also auch einen grösseren, wenn auch 
•elteneren Schlag gegeben IwbMi. Cneiar 4, 2 : Qermanl importati« in- 
mcntis non utuntur, Hcd qiiae sunt apud com nata pnva atquc dofor- 
mia, hace quotidiana exeroitutiune Hunimi ut sint laburiä efficiuut 
Hier IcHen viele Codices parva statt prava (s. «lie N'uton von KSehlj 
und R&stow zu Arriaii. tu«-t. 22, 'S,) jedoch mit Unrecht, nur muss 
man prava nicht mit „unbrauchbar^ oder , schlecht" Qberscticen, da ein 
«»olchc^ Pt'i rd niemals dnrelt viele Ucbung brauchbaruinl loistungijfähig 
(suuimi laboris), sondern immer nur schiechter werden liann, vielmehr 
muss man os , wie deformia auf die Gestalt beziehen und etwa durch 
kQramerlioh QberHctzen, so daas der Sinn dorn von parva nahe kommt, 
wenn man nicht prava nata oder natu zusammen nehmen will, als « von 
wenig edler Race", was den besten Sinn ^icbr. Aehnlich Tacit. Oerm. 6: 
cqui non forma, non velucitate oonspicui. Tacit. Germ. 30. Gcrmani- 
CU8 nahm deutsche Pferde fOr seine Reiter: Tacit. annaL 1, 71; ähn- 
Ueh bist. 3, 2. 
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auch gründete eich das Urtheil vielleicht mehr auf den Augen- 
schein, als auf Erfahrung, betraf auch nicht alle germaniselieD 
Pferde, sondern nur die derjenisohen Völkerschaften, welche Caesar 
firüher schon besiegt hatte, wie die Bigambrer. Die Emfihmng 
der Pferde, welche, wie bei den Scythen, hanptsSoUioh dureh 
Weide statt fand, konnte auch wesentlich daan beitragen, sie 
kilnmierli<di erschemen sn lassen, ohne dass sie desshalb kraftlos 
und nnbrauefabar gewesen sn sein brauchten. Yielleicht ist auch 
an nicht geschulte und geobte Pferde m denken, und wenn Ta- 
citus ihnen Schnelligkeit abspriclit, so konnten sie immer noch 
ausdauernd sein (summi laboris); man wird daher nicht irren, 
wenn man im Allgemeinen die deutschen Pferde fiir einen aus- 
dauernden Schlag, sehr ühnlich dem scytiiischen, aber für kleiner 
als die italischen, hispanischen, tliessalischen und andere den Kö- 
rnern bekannte iiacen hält. Dazu wurde auch die Notiz des Flo- 
rus ^1^) passen, dass der Teutonen -H&uptUng Teutobochus über 
vier oder sechs Pferde hinweg springen konnte. Eine Bemerkung 
Caesars erinnert uns yielleicht nicht ohne Ghrund an die Scy- 
then, deren Pferde, wie die der heutigen Araber, auf der Stelle 
stehen blieben, wenn der Reiter abstieg odor herunter fiel*'^. 
Yergleicht man damit eme Nachricht Herodots*^ dass die Pferde 
der Thyssageten auf der Jagd allein stehen blieben und sich so- 
gar im hohen Grase niederlegten und yersteekten, so wie dass die 
scythiscben und germanischen Yölker nicht nur den Gebrauch 
der Wagenburg in der Schlacht, sondern auch den CJlauben an 
die Soelcnwanderung und verschiedene damit in Verbindung ste- 
hende (J)}ifergel>räuche gemeinschaftlich hatten, so wird man die 
naclifolgende Uesrhreibung der ecjui Ilunnisci (Hunnen, Ungarn), 
welche in vielen Punkten an die germanisclien erinnert, nur einer 



««) Florus 3, 3 

•*) Caesar 4, 2: EqueeHbus prooliis pacpp «x cqais dosiliunt, ho podibus 
proeliantur : equosque eodem reiiianore vostigio adnuufuciunt, ud quo8 
se mlflritn, emn iisos est, redpiinil. 
Aeliun var, h. 12, SS. 

«18) Herodot 4, 92. 
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um mehrere Jahrluindorte späteren Zeit angehört, um so eher auch 
auf die deutschen Pferde ausdehnen können', als an derselben 
Stelle auch von friesischen und thüringischen Pferden die Rede wt. 
Die ültesten deutschen Pferde scheinen durch das Vordringender 
Komer, wie das gaase Land und diesiaaÜiohenEiinrichtungeiii eine 
weeentUdie Yerfinderung und vahncheinlich aueh Yerbessenmg 
erfahren zu haben, denn dadurch kamen edle Pferde aller LSn- 
der, beeonden apanisobe und italiaohe, naoh Deutschland und 
Qallien*!*), so dass nur die Ton dem römischen Andränge ent- 
fernter liegenden LSnder ihre Stammracen mehr oder weniger 
rein erhielten. Yen solchen spricht Yegetins mehrere hundert 
Jahre später; bei ihm finden wir eine sehr genaue Beschreibung 
der equi lluniiisci, worunter man entweder ungarische, hunnische 
oder, im allgemeinsten Sinne dos Wortes, scytliische ^'■'o) zu ver- 
stehen hat. Die Beschreibung wird ergeben, in wie weit sie in 
körperlicher und geistiger Beschaffenheit an diese sich anschliessen; 
eine Yerwandtschaft beider scheint unzweifelhaft, wenn man die 
vorhin erw&hnte scythische Kace, wie naturlich, in mehrere Unter- 
abtheilungen zerlegt. Der Unterschied dieser westliolisten Art, 
Yon den östlichsten parthischen mag allerdings sehr gross gewesen 
SMU, da ausser der rfiumliohen Entfernung die einseinen Nach- 
richten um mehrere Jahrhunderte auseinanderliegen. Die Eigen- 
schaften dieser hunnischen Pferde waren: Grosser Kopf, eingebo- 
gene Kase, grosse Augen, kleine Nflstem, breite Kinnbacken, star- 
ker und starrer Nacken, lange Mahne, grosse Rippen, krummer 
Rücken, starker Schweif, kräftige Beine, kleine Fesseln, breite 
Hufe, liolile Flanken, eckiger Leib, Magerkeit, liängebauch, starke 
Knochen, dabei (leduld, Khiglieit, Abhärtung und lange Lebens- 
dauer^'^. Mehrere dieser Kigenschaf ton werden auch von anderen 

•I») Taoit. annal. 1, 71; 2, 5; hist. 1. 51; 3, 2 caet. 

<X) Ritter Erdbesohr. 8, 92; D*AnirilIe5, 230 folg. Die vielfache Vorweehse- 
lung und Verbindung der Iluimon und Gothen, »owic der Scythen und 
Germanen bespricht ituo, Orimm, Qesoh. d. dentsch. Sprache jpg. 474 ; 
803 und a. O. Viellridit darf man die ganse kaltiBelie Pferderaoe 
gradezu fllr die scythisdie hatten. 

1*1) Yeget« flndoin. 4, 6. 
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Sohiiftstellem bestätigt ^2^) : Die ganze Kace wird wie die friesische 
und thfiiingiBclie, sum Kriege besonders empfehlen*^). Einen 
edlen und wabrsoheinUcii aneh grösseren Pferdeschlag, als derje- 
nige Ton welchem Caesar nnd Tadtos in den oben angeffibrten 
Stellen spreche, sinss man jedoch auch schon za ihrer Zeit in Ger- 
manien annehmen ^0 imd ganz besonders in den in den heiligen 
Hainen der Gdtter gehaltenen Rossen erkennen, die zu keiner profa- 
nen Arbeit benutzt, jedenfalls durch Koinzucht ihrer Race foftge- 
pflanzt werden inuH.steii, du auch Hchoii die gleiclimässige weisse 
Farbe sie von den übrigen Pferden unterachied. Jedenfalls kam 
die Pferdezucht später in Deutscliland ganz besonders in Auf- 
nahme, wir hören von Stutereieu in Germanien ß^^), ja bei der 
YermilhluDg Ilerniinfrieds mit Amalberg fanden die thüringischen 
silberweissen Pferde in Italien ganz ausserordentlichen Beifall, 
welchen Cassiodorus verewigte ^^^) ; Karl der Grosse endlich gab 
besondere Vorschriften über die Pferdezucht, der er grosse Auf- 
merksamkeit zuwendete*^. 

Von den gallischen Pferden liaben wir noch spärlichere Kach- 
richten, sie galten fOr besser, als die germanischen und waren im 

Lande in grosser Menge vorhanden, so dass sie die Kömcr gleich 
den spanischen und italischen vielfach zur Deckung ihrer Verluste 
verwandton. AValirscheiulich waren sie, bei der im Gegensatz 
zurj^eigung der Germanen ausdrücklich hervorgehobenen Vorliebe 
der Gallier für fremde Pferde, frühzeitig mit spanischen Pferden 

«) Arrian do vemtt. 23; iMin. h. n. 8, 42; F1»t, VopilC T. Probi, 8} 
Ammiun. Maroell. 31, 2, 6; 17, 12, 8. 

Mit Unrecht will Gesraer zn Clandian laad. ser. reg. 191 fttr friceinohe 

an dicHor Stelle phrygische Ifsrir. Vc;;('riiis 4, fi spridit nur von kel- 
tiHciiea Pferden, niclit voQ cuppaduciächea und kieümtiiatiacbeii. Yergl. 
Canlodor var. 4, 1; Jomand. o. 4. 

62^) S. Ä'ote Ü14. 

•'2') Flav. Vopiac. v. l^robi 15. 

6») WuchttT, Thüring. Oesch. I. 2:1 iiiul III, 216. 

Ueber diu gusetzlichen Strtitt ii liir l'fi t iit'dichstuhl, Stiitzt-n der Öchwi-ife, 
Verändern der Brandzcicheu, über die FehK-r, wdi hc den Kauf ruck« 
»ängi«; nmcbtt-n iitul amli rcs, hiubc Ueorg Pfalib r, Hiiiidhucb dtnitsr-ber 
Alterthilmer 4 Üuch, 14 (Jituitul, ug. 12(^. Ebeudabelbdt wird auiifüiir- 
lioh Ober die Pferderaoht Karls d«i Groasea gdumdelt pg. 788, 
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vemiifloht worden, da die Gallier mit dieseii Naehbam in vielfa* 
chem Verkehr standen, fremde Pferde aber, ausser von Italien, 

nicht gut aiidt'iHwo lierkoininen konnten, da der Norden den 
edelsten liiicen nicht besonders zusagt. Audi ihre Zucht wurde 
zur Kuiserzeit geschätzt ^^^). Die britiiimi.sclien Pferde endlich 
waren nach Arrian ^29^ unansehnlich, wie die deutschen und 
standen mit diesen, wie aus Caesar ^3») entnommen werden kann, 
wahrsoheinlich auch in Terwandtschuftlichem Zusammenhange, doch 
thaien sie, gleich diesen, bei der Arbeit und im Kriege ToUkom- 
men ihre Schuldigkeit, so das« die bespannten Streitwagen, Ton 
geachickten Ffihrem gelenkt, aogar Gaesara Bewunderung et«- 
regten 

9) Die Poni-Racen. In verschiedenen Ländern finden 
wir sehr kleine Pferde, es ist jedoch ebenso schwer, wie heute, 
eine bestimmte Grenze zwisclien Penis und grossen Pferden an- 
zugeben, da uns nirgends absolute Maasse angegeben werden, 
Yiclleicht könnte man schon dir l'ferde der Biituiiiiicr oder Deut- 
schen hierher rechnen, mit viel grösserer Wahrscheinlichkeit aber 
kann man es mit denen der alten Indiet thun, welche, wie schon 
erwähnt, nicht grösser als Widder waren ^^^). Bei den SigymneoT 
am Istrua waren die Pferde ebenfalls klein, hatten eingebogene 
Nasen und lange zottige Haaie und waren, kaum mittelgroas, 
weniger snm Reiten, als zum Fahren geeignet aueh die fa- 
belhaften Pygmaeen hatten sehr kleine Pferdohen ^) und selbst 
in Italien sdieint es Penis gegeben zu haben, wenninemem Yerte 
des Froperz**^ mann! dies bedeutet 

MB) TrebdUioi PoUio, r. Cbudiaiii 9. 
m) Anuui iaci 22, S. 

«») Caesar b. Oull. 4, 12. 
«1) Caesar b. Gull. 4, 33. 

«3«) Aelian Ii. a. lö, 37. Siclio den Text zu Note 4Ö, 
•S) Uerudut 5, 9; Strabo 11, U s. f. pg. 520. C. 

•M) Ariatoi h. a. 8, 12; BartiiMeniy, Toysfs da J«aB« AiiMiianis TU, 

pag. 68. 

Vi) Propert. 5, S, lö : Ilttc me» detonsia aveota est Cjntiua maoni«. JUidor. 
orig. 12| 55. 

8 
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Nach den hier xnsammeiigestellteii Yielen, wenn auch schwa- 
chen Andeutungen über die Pferderacen der Terachiedenen Perio- 
den dee AUerihums dfirfte die im enten Abiehnitto erwähnte 
Wahrsoheinliolikeit dorVerlneitang des Pferdee Tan Gentnd-ABien 
ans nach Westen zu« dem Zuge der wandernden YMker felgend, 
in sofern bestätigt werden, als eine doroh die Zeit und Lfinder- 
folge bedingte stufenweise Yerwandtsohaft aller Pferde auf dem 
ganzen Striohe von Central-Asien durch Scythieen bis nach Deutsch- 
land und Britannien nicht undeutlich in die Augen springt, wfih- 
rend eine solche sich bei den spanischen, itaUschen, sicilischcn, 
griechischen und kleinasiatischcn Pferden, in gleicher Weise nicht 
boiiieiklich macht, obgleich ihre \Yescntlich durch Grosse und 
scliüiioie Formen bedingte Abweichung iiaiiptsäcldich, wenn niclit 
ausschliesslich, dem viele Jahrhunderte ungestört andauernden 
Einflüsse eines ganz anderen Kliuias, einer besseren Nahrung und 
hofieren Cultur, wie sie in den letztgenannten Ländern im Ver- 
gleich zu jenen gefunden werden, zuzuschreiben ist. In Südasien 
und in AMca finden wir ganz ähnliche Unterechiede: Das seit 
Jahrtausenden civilisurto fruchtbare Aegypten zeigt einen grösseren 
Bchlegt als das Ton Nomaden bewohnte kümmeriiche Libyen, 
Medien emen stäriceren als Indien. Gab es daher nur ein Ur- 
paar, so dflrfte Gentral-Asien sein gewesen sein, gab 

es aber mehrere, so konnte ein anderes wolil auch von Nabien 
aus seine »Sprösslinge entsendet haben. Diesem Urpaare würden 
wir dann die sclnvarze Farbe zusprechen, da aucii Isidoras alle 
. wilden africanischen Pferde als grau bc/cichnet, obgleich das schon 
früher erwähnte Dominiren der schwarzen Farbe in Aethiopien, 
Nubien und ganz At'rica als eine Eigenthumlichkeit bei späteren 
ächnftstellern davon getrennt werden muss ^^). 



W8) Für ein weiteres Verfolgen des Vorkommens der «chwar/A-n Farbe dürfte 
die iu dcu Fundgruben d. Oricutjt V, p^. 4U gogebcue Erklärung des 
Nanens der arabischen „Kohlana* ab nigra« a natura habent palpe- 
brarum crepidincs, u. diu Hohauptung, das« die scliwarze llaiitfnrbo zu dt n 
feinsten Kacezeicben gehört, von lutoresne sein. Auch bei griechiüchen 
Pferdenumou Icommt die dunkle Fuchsfarbo am hÄnfigsten Tor: Aallka, 
. Aethion, Aathiopa, Aethoo, «ufdor sndeNii Seits dieweiaM. ▲am.eri. 
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DI. IM« MmmUt dmw Pferde. 

Ueber die Zucht der Pferde, Esel und Maulthiere haben wir 
ziemlich ausführliche Nachrichten bei den römischen Scliriftstellem 
Über den Landbau, bcsonilers bei Yarro, Virgil und Columella, 
wir übergehen jedoch das, was allgemein bekannt ist oder mit 
dem heutigen Yerfahren wesentlich übereinstimmt und heben nur 
einzelne Punkte heransi welche «ne Yerknapfung der Qebränche 
Tonoliiedener Yölker geetatteiL 

Obgleich dieRdmer den dem Hengsie gebohrendenAnilieil an 
derGNite der Nachzucht m würdigen wusaten, so schrieb man doch, 

und wie es scheint mit Recht, der Stute emen grösseren Einfluss 
zu 6^^. Der Hengst sollte nicht zu alt sein, weil sonst die Fohlen 
schlechte Boine bekänien ^38)^ doch brauchte man Pferde, welche 
bis zum zwanzigsten Jahre im Circus gegangen waren, noch zur 
Zucht ^3^). Columella ß*^) verlangt den Jlengst zwischen 3 und 20, 
die Stute zwischen 2 und 10 Jahre alt und rechnet auf 15 bis 20 
Stuten einen Hengst; ganz ahnlich war nach Herodot 6*1) dasYer- 
hl^taifls bei den Persern, wo Tritantaechmcs auf 800 Hengste 16,000 
Stnten hielt Democrit glaabte ein aicheres Mittel an besitsen, 
nm nach Belieben minnliche oder wmbfiche Fohlen m bekom* 
men Den Hengst Terlangte man feit und gnt genShrt, dio 



V) Columella 3, 9, 5; Virg. Georg. 3, 51; Strabo 5, 1, pg. 215. C. Im 
Oogon^ati dua ■toht die Bermerkong in der Beachreibung der Pferde 
der Sahara von General Daunin« III, 26: di(? Stuto sei nur ein Kasten 
mit einein VurlegesohlobB, in welcbeni diu Scbiitzu, wulcho der Hengst 
hinein lege, sicher aufbewahrt werden. Doch wird auch an anderen 
Stollen III pg. 29 u. I, 6; 29; 35 wieder das Gegentbeil behauptet. 
VirgL. liisniark, KeitorbibUothek LI, 346. Man kann heute noch in 
L&ndem, wo eine edle Reinnudit betrieben wifd, Hengste eher kanfen 
aU Stuten s. B. in Arabien. 

6») Aelian h. a. 15, 25; Virg. Georg. 3, 72—100 j Orid. Trist. 4, 8. 19. 

6^^) Solin. 45, 16; Aelian h a. 15, 25. 

f-^) Columella 6, 27. Yarro 3, 5; Aristot. h. «. ft, 22. 

M«) Ilerodot 1, 192. 

MS) ColnmeU« 6. 27. Devoeritns — praeeipit, at, eom mareM progenerar 
T^ümna, sinMnm teetiealnai adsmiaili linee ftnäeaie, aliofe qvoKbefc 
oblifeuNH «un fo—ina» deaciraaiw 
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Stuto mager oft Hess man sie vor <]( ni Beschalakt tüchtig 
laufen und arbeiten. Pliniua*^) aagt, dass Hengste nach der Ar- 
beit rioherer decken, eine Behauptung, weleh« Arietoteies, Aelian 
und Antigonus Caiystius von den Hnnden besonders den la- 
oonischen aufstellen m*). Man glaubte, dass Musik beim Belegen 
sehr viel zur Yersehönerung der Zucht beitrage, fthnlicb wie die 
Spartaner duidi Aufstellen schöner Statuen auf die Einbildungs* 
kraft ihrer Frauen Tortheilhaft wirken su können glaubten, um 
ein schönes und kräftiges Geschlet iit zu erzielen ««j. Bunte Farben, 
Aptelflecke und Streiten wollte man dadurcli liervorbringcn , dass 
man den Akt in die Länge zog und der rossigcn »Stute bunte Tep- 
piche vorhielt oder den Hengst bemalte ''*'). Solche bunte Pterde, 
welche entweder Streiten, wie liger, oder Aepfel, wie Pantlicr 
hatten, nennt Oppiun Urynges ; das Verfahren eriouert an Jacob, 
welcher bunte Stabe in die Tränke legte, um schwarz gefleckte 
liänunw zu bekommen ^^^). Von Mutter und Fohlen Nachkommen 
SU stehen, hielt man vielfach für unrecht und gottlos ; eine Anek- 
dote, welche ncli auf das empörte Gefühl der überlisteten Thiere 

•M) Virg. Goorj,'. ;i, 12H-137; L«cre«u» 4, 1203. 
Virgil ■■'agt : uiiiin ,-v 

Impuuduut curus duubu diutuuilere piugui 
Quem l^ere ducem, et pccori dixere maritum. 
Pamer: äui-pu ctiuiu curKu ({uutiuiit <■( m))« tnti^unt. 
Iluc fttciunt, niiuiu nu luxu ubtuüiur utu» 
Sil genitali «rvo, et «uleoe oblimet mertes; 
Sud rapiat »itiens Yenerem, interiusque reeondat. 
^) PUuiiu Ii. n. 8, 44. 

•») Artotot h. a. 6, 2U, 4; Aelian h. a. 4, 40; Pliniiu 10, 63; Antig. 

Carybt. 112. 

Ein ähniiühuii Verl'uhrun int uuch hüutu iu uinzuluuu (iegenden bei 
den Bauern in tiobrauch u. dflrfte darauf zurQok su führen sein, data 

der Ht'sfhüh'r nach der Arbeit ruhif^er Ist uiul viel von seinem blinden 
Feuer vcrluron hat. 8. Zeitschr. der ueüuuum. (iebcllbeh. zu Celle 1. 
pg. 248. Qanz im Gegensätze daiu braucht man in £ngland ausge- 
zeichnete Ziichtliengilf ilur<liHii> zu '^nr keiner Arbeit, lässt sie böeh- 
«ten» in der louse buxe.i gehen und |»utzt sie «ugar nur äusseret wenig, 
um jede Aufregung, welche, wie nmn ghiiiht, die Hefruebtung beein- 
trächtigt, zu x<?i'n»eiden. v. Ocnhuuseii d. Pferdeliebhaber Wien ISbö \k 211 . 
IMuCurch nennt dab dabei gespielte btUck: ilipputhurub. i'lut h^iduuh, 
7 qu :>. Vcrgl. AeUan h. a. 15, 25; 12, 44; Euripid. Ale. 528; Pol- 
lux 7. Ibö. 

••Tj Oppiun cyneg, I , :rJ7--;i»i7. Isidui ong. ];<!, 1. ji) u. tiU; Ueuponic 16,21,9. 
^) Upiiian'cyueg. 1. 327. 

1 üuaeM 8U, 87; AttOin» erkülrt ee Xaiduf eng. 1'^ 1, atf. 
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bezieht, kehrt bei yenohiedenen Sehriftstellem wieder da- 
gegen sieht Arifltoteles darin die hothwendige Bedingung der 
Reinzucht. 

Es gab viele Volker, welche die Stuten zum riobmuch den 
Hengsten stets vorzogen. Die Scythen thaten os, woil jene im 
Laufen uriniron konnton, hoiinlifho Expeditionen «lurch Wiehern 
nicht veiTiethen •s») und folgsamer als Hengste waren ''•^•*). In 
Olympia war für Stuten ein oigenos Rennen, die Kalpe, veran- 
staltet, die berühmtesten Viergespanne, welche Siegespreisc errangen, 
bestanden aus Stuten,, so die dos Miltiades Aelian'") zieht 
Stuten zum Fahren vor und Hora/ sagt : Tibi tolUt hinnitum 
apta quadrigis equa. Aus spSterer Zeit erwähnen wir nur, dass 
sSnuntiiche fünf Lieblingspferde Hohameds Stuten waren. 

Um die Hengste folgsamer m maehen, pflegten die Quaden, 
Sarmaten und die meisten Scythen sie zu castriren ^7), (Vegetim 
empfielilt es auch gegen das Podagra der Brauch scheint dem- 
nach seythischen Ursprungs zu sein. Den Juden war er nach 8 Hose 
22, 24 verboten. IHese Stelle, welche Tersehiedene Auslegungen 
erfahren hat, heisst wortlich übersetzt: .,ein Thier, das gedrückt, 
ge(|uct8cht, ausgerissen oder versclinitten ist, sollt ilir lehovah nicht 
bringen und es in eurem Lande nicht niaclien/ Es gab also vier 
Arten von Cactration, deren Kenntnis» Moses von den Aegyptcm, 
wenn nicht von den Babyionicrn haben mochte. Josephus erklärt 



«•) Aelian h. a. 4, 7; Varro 2, 7; Oi.pian Mioir. 1. 239—270; Amtot h. 
«, 9, 34; Pliniurt h. n, b, 42. H4; xar^l. Dmima»: Pf. d. tiabara. 

«t) AriBtei '•, 22. 2. 

^ Der Byzantiner Anonymiu, empfiehlt nm dseWidiera eu Tenneiden, zu 
Vpd<>ft< ii teti Wallache ni nehnen. Bys. Anon. taet 7, 8. ed.KOeUy 

und Küstow. 

Pllniw 8, 42. 

iM) Aelian h. a. 12, 40; Amtophanes Frösche 1233; Platarah. H. Cato 5; 

Paiisanias B, 10, 8; Honxlot ti, 10;{. S. A. <>7.') 

«») Aülian h. a. 11, 3tf. Ai» fustur UrundüaU für die Zucht: Ötrabo V, 1 
pg. 215. C. 

«•) Horat. od. 2, 16, 51. 

«7) K'jZc'M'.'x: zaptv, Strabo 8, 4, 8 pg. 312 C; Varro 2, 7. Animian* 

Mure«>ll. 17. 28. 
Vo^otius. luulum. 2, 53. 
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obig« 8teDe ebenao***); die Juden hatten eise anoh keine 
eMtrirten Oeheen. Dagegen Tentaaden die Baotrier dies Terfiüiren 
lOgar anf EameelBinten anzuwenden, um sie kiftftiger nnd mn- 

ihfger ta machen die Erfindung bei Menschen wird der Se- 
Liiraniis zugeBchrieben*^»'). Der deutsche Name Wallach ist auf- 
gekommen, als man aus der "NValarhci solche zum Kricgszweck 
aufgekaufte Pferde bekam ^^2)^ während man sonst im Mittelalter, 
wie noch in neuerer Zeit, nur Ilonj^sto für anständig hielt. Dies 
gilt von allen nordischen Völkern, welche Stuten für feige hielten ^^^). 
Nach dem salischen Qesetze wurde Diebstahl oder verursachter 
Schaden an Hengsten viel höher gestraft, als an Stuten. Die Göt- 
ter der nordischen Mythologie reiten nnr Hengste. Im Mittelalter, 
war der Beaita eines solchen oiFenhar ein Zeiohen einer höheren 
Stellung und grosseren Beiehthums, da dieser, wihrend der ge< 
meine Mann in Deutsehland, England und flherall seine Pferde 
anf die grosse Oemeindewiese schickte, wo keuie Hengste gednl* 
det werden konnten, hesondere Aufsicht nnd geschlossene Koppeln 
erforderte. Jetzt kommt man wieder auf den Geschmack des AI* 
terthums zurück und zieht Stuten vor. 

Man hielt bei der Zucht auf gute Abstammung, wio natiirli( Ii, und 
fragte heim Kauf nach dem Stammbaums^), der mit grosser Qenauig- 



M) lotephu «niq. 1, 6, 40. MiehMlit Moa. Recht §. 168. 
M) Bolians 49, 13; Afisloi h. 9, 87, 5. 

•0 Banwb. Brinoa, de reg. Pen. prinop. S ep. 184 ; Ammian. Maraell 14, 17. 

•••) Berenger, Oeeoh. d. Beitent, flben. t. Heubel, Anhang p. 207. 

•W) Encyclopaedie d. K. u. W. v. Ersch u. Gruber g. Pferd pg. 867. 

•M) Chrysoetomus ed. Et. V pg. 2l7(Homil. 17 inillud: Salutato Priscillani^ : 
Ol fiev Tipo; Tr^v dstuptav if;; tiuv T^nm &ji(X)%>j; l7CTO>jfi£voi xai 
ßvojAOTO, xoi dyiXijv, xai yivo;, xai TcatpiÄo, %m iv«Tpo<pv xm 
tamev fxoootv hutiw (ilt* &iqpipt£KC «cdoi]C x&i Inj C^u^c xat 
IvepYS-'ot; öpojio'j xai ti; xtvi cr^vTarcoiisvoc tf^v vntijv apTcaasTfla, 
xai 7:010; izTzoi i* Ttoia; a^eOii; ßaXßt^o: y.at itvot zyin^^ y^'iivjfw 
repiioTat toO öpofiou xat tov avzi'V/iyw jiapa^pajic'f:«'. Forner 
Martial 3, 63, 12; Stat. sylv. 5, 2, 21. Lucian Nigrin 29, ('>-prian de 
speet. pg. 611 qnaill vena sunt ista certamina — anno« pccoria com* 
putere, consulcs nosso, actatcm ditscerc, proBapiani dcsignare, aTOC ipso« 
etSTOB^ue commemorare. Ammian Maroeil. 1-1, 6, 25. 
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keit geführt wurde***). Homer folirt, wie mhottgeiagH*«), die edeltton 
PÜBfde auf GStter (besonderB auf Neptun, Boreas, Zephynu und 
die Harpyicn) oder auf Götterpferde sorftek; das Pferd desSdiu 
wurde bis auf Heronles und die fleisehfressenden Pferde desDiome- 

des Ton Thracien verfolgt ^^''). Die Perser legten ebenfalls grossen 

"Werth auf die Abstammimg und hielten einige Gestüte ganz rein; 
die heutigen Araber führen noch jetzt ihre edelsten Pferde auf 
den Marstall des Königs Salonio zurück. Beim Kauf pflegten Vor- 
nehme sich vor allen l)in2:on von der Güte der Hufe und Beine 
zu überzeugen, und desshalb alle übrigen Theile des Tliieres mit 
Decken verhängen zu lassen, umnioht doroh schöne Formen ver- 
führt zu werden «88) 

Die Sitte, den Pferden Namen sn geben ist uralt und findet 
sich in Aden, beiOrieehen und Römern, wie im nördlichen Europa. 
Einige der bekanntesten Namen sind folgende: die Sonnenrosse 
hiessen**<) PyroSis, Eons, Ae&on mid Fhlegon, sie waren, wie 
die Namen andeuten, feuerf erben; die des Pluto Orphnaeus 
Cder Sobwarse), Aetiion*^') (derDunkelfiichSjBrRndAichs), Xycteus 
(der NSefatlidie), Alastor (der RSeher), sio waren alle von dunkler 
Farbe; die des Achilles «^2): Xanthos (der Hellfachs, die Isabella) 
und Balles (der Schecke), das dritte Pferd hicsa Pedasos (der Sprin- 

•M) 8tnt. silv. 5, 22; Virg, Georg. 3, 100; Xcmes. '-'41, wenn man der 
C'onjoctur vuQ Wcruadorf folgt: Cappadocumque notottrulurut gcncrosa 
propago — > Stwnwmtaqne et palmas nomeret gr€K omaia aTomm. Fer- 
ner Basilius M. (homil. Iicx6uc icXouToOvraO: icafxnX^&sTc, xai 

Qratius cyncg. 228; Invenai »at. 8, 56-70; Mart. 3, 12. 
«H) 8. Anmeikiiiig SM. 
GMUni n. A. 8, 9. 

e®0 Horat. sat. 1, 2, 86. 

fi69) Ovid. Met. 2, 153, etwas anders Hyg. üb. 188. 

6W) Claudian de rapt. Proserp. 1, 282. 

•"') Keine Pferdefarbe, ausser der weissen, scheint im Alterthum verbreite- 
ter gewesen zu sein, tt»i in jedem Qospann tinden wir einen Aethon, 
Aetbions, Aethton oder eine Aekhe; bei Nitsch (myth. Wörterb.) werden 
unter aic^cn ^'atucri allein 8 verachiodenc ITcnlo anf^L'führt. Was für 
eine Farbe «liese gewesen sei, darQber sit ho die ausführlirlir Abhand* 
lung von DQntzer, homer. Etymolog, in d. Zeitsoiir. für vergL Spraeli'' 
forocli. V. Kuhn, Band 14, 3. Hft. 

Hon. IliM 8, 185; 16, 148. 
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ger); die des Hector^^S); Xanthoa, Podargos (der Schnellfilssige), 
Lampos (der Glänzende, Srbimmel), und Aethon; die bernclitigten, 
flcichfressondon des Diomedes *^*) : Lampus, Dinus (der Wender), 
XanthuB und Podarges ; die des OenoTnaiin ^^s^ : Phylla und Hai> 
plnna; das des Castor oder des Pullux^?^): CyllaniR ; das des 
Agamemnon : Aethe, das des Comtbiers Pbeidolas : Aura. 
Ein berfihmtes Pferd war der Arion^^*) (derKathige); es stammte 
entweder toh Kepton imd der Ceres oder Yon Zephyms und einer 
Harpyle, oder war endifcli sogar dasselbe Pferd, welches Poseidon 
in Athen sehnt Neptun schenkte es dem Gopreus, K5nig Ton 
Aliartus in Boeotien, oder dem Oncaeus, Ton diesen erhielt es 
Hereules, der damit EHs durchzog, es auch fan Kampfe mit Gy- 
cenus brauchte, vom Hercules bekam es Adrast, den es bei The- 
ben rettete. Es konnte riMlt n und sogar Nvoisssagon. Kine be- 
sondere Erwähnung verdient suicli der liucepbahi« oder richtiger 
Bucephalas, welcher, von thcssalisrhor Kace, dem König Philipp 
▼on Macedonien von Pliiloneikos für dreizehn Talente zum Kauf 
angeboten und von Alexander gebändigt wurde '''^*'). Soit jener 
Zeit der bestandige Begleiter und Liebling seines Herrn *>^<) kam 
er nach Plutaroh*^') in der Schlacht mit Poms ums Leben, nach 
Arrian*^ wurde er Yom Sohne des Poms nur Terwundet und 
starb nicht in der Schlacht, sondern, nachdem er dreiss^g Jahre 
gelebt, an Altersschwäche. Er hatte seinen Namen (Ochsenkopf) 

•73) Horn. II. H, 1H5; 28, 895; Odjn. 28, 246. 
•74) llygin. fttb. 311. 
«») Lycophr. 166. 

•») Virg. Georg. 8, 90; Stsi Theb. 6, 329; 
«n) jum, n. 28, 296. 
•'•) Psusan. 6, 13, 5. 

•») A]<nll 3, 6; 1, 8; Die BeweiMteUaa dnd bei Nitooh (myth. W8rlb.) 

aufgeführt, 

ill) Plat. Alex, k*, Onrt. rappL Freimb. 1, 9,2. Dreisebn Talente waren 

an SiUicrw.rth uiijjcftihr 7P,(XK) Kranes, im wahrofi Vrrhiiltnisse zum 
Werthe der übrigen LebcnsbediirfniüBe aber etwa t>ü,UUU Thaler 
Kftobly «. Rllatew, Geich, d. frieeb. Krieges, pag. 97. 
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von clcm breiten Schädel''*'*), nicht, wie Arrian behauptet, von 
einem Brandzeichen in J^^onn eines Ochsenkopfes oder von einem 
ähnlich geformten weissen Stern auf der Stirn, auch nicht Ton 
Ans&isen zn Höinem, wie Solinus sagt^^f). Er war schwarz mit 
weissem 8t«ni, man glaubte, wie schon erwfthnt*^^, noch in neue- 
rer Zeit in Asien ächte Nachkommen yon ihm bu bentzen. Von 
zwei anderen berfilunten Pferden, dem des Julius Caesar, welches 
nach Sueton<^ merkwürdige Eigenschaften, besonders fingerartig 
gespaltene Hufe hatte, und dem des Darius Hystaspcs ^^^) nnd 
die Namen nicht auf uns gekommen, dagegen wissen whr, dass 
das Kur consularischen Würde erhobene Leibpferd Oaligulas ^ fnci- 
tatus, das des Hadrian Borysthenes, das des Verus ^'O) Volucria, das 
des Valentinian, welcbes Ausonius ^91) besungen, Phospliorus hiess. 
In der nordischen Mythologie haben die Pferde aller Götter Na- 
men; die der Asen hiessen: Gliidr, Gyllr, (ilenr, 8kejdbrimer, 
Silfrintop, Siner, Gils, Falliofner, Guldtop, Lettfete, ferner tin<len 
wir Gullfaxi, Skinfaxi, Hrimfaxi nach der Farbe der Mähne bc- 
nannt^*^); die Rosse des Sonnenwagens waren Arrakr (der Frub- 
wache) und Alsvidr (der All k luge) auf des ersteren Ohr, auf 
des letzteren Huf standen Runen geschrieben; SuadiHisri hiess das 
Ross des bauenden Riesen. Femer hiess Siogfrieds Ross Grane, 
Dietrichs Ton Bern Falke, Hildebrands Löwe bei Ossian finden 
wir Sithfatfa und DnbsbrongheaL 

»4) ötrabo 15, t, 29 pg. 698, c. : sxoXeito BouxfifoXa; änb tou 
icXatou; zou iactiutcou; OelUns 5, 2: eqaua Alcmadri regia et capite et 
nomine Baeephak» Itait 

«s) Airian anab. 5, 19, 4—6; 8olh»8 46, 8; ITnoh Oeopon. 16, 3 hatte er 

vtTHchiedonfarbigo Augen. 
8. Anmerkung 541. 

*>) Baeton C^mmt ei. Kneh Bolle: der Menioh eto. pg. 161 Imsod lieh 
xolchc individuelle .Mieibildnngen bd Pferden naehweisen. 

»'S) II.Todot 3, SH. 
*0) Öueton. (-'iilig. 55. 
•W) lul. Capitul. V. Vori 6. 

wi) Au8on. Bpitaph. Phosph. 85. Andere Namen finden sieh nodi bei . 

IMut. Artaxorx. 9. PoiMaa. 6, 14. 

*») 8. AnnuTkiinj; '.i4-*. 

•W) 1. üriram, deutsche Mythol. pg. •>21. 

<N) W. Qrimm^ denlaohe Heidorn», pg. 127, 185, u. f., 2U8 u, f. «48 u. f. 
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Die AbBtammung der Pferde wurde dareh gewisBe Brandset- 
ehen kenntlich gemacht, deren bekannteBte das Koppa and San 
Bind, wonadi die Tiüere Eoppatias und Sanphoraa hiessen**^. 
Ueber die Bedeutung dieser Zeichen weiss man nichts Sicheres; 
da jedoch Virgil sagt: Continuoque notas et nomina gentis 
inurunt, wobei er allerdings von allerlei Hausthieren spricht, so 
könnte man vermuthen, dass durch jene Buchstaben Namer von 
Völkern, welche durch gute Pfcrdoracon einen Kuf luitten^^^)^ bg. 
zeichnet werden sollten. Walirscheinlichor ist JcmIocIi, dass diese, 
wie viele andere bei Ginzrot Abgebildete und sonst bekannte 
Zeichen von den einzelnen Züchtern in Griechenland selbst ge- 
braucht wurden, und nicht auf ausländische Kacen deuten. Bei 
Morelliö99) und Millingen'öOj gjjjd Pferde mit solchen Zeichen dar- 
gestellt, yon denen das eine aus zwei concentrischen Kreisen, de- 
ren äusserer eine Oeffnung hat, das andere aus einem grösseren 
Kreise besteht, welcher yon sechs kleineren von aussen berOhrt 
wird; vielleicht könnte man dabei an Auszeichnungen in der 
Rennbahn denken, wie man in filmlicher Weise Palmen, Bfider 
und Flfigel findet Auf einer kleinen bronsenen Figur trägt 
der Hintorschenkel die Buchstaben X P E^). Die Sitte bestand 
auch bei niehtgrieohischen Völkern; Suidas sagt, dass 

•s) Ari8toi)h. Wolken 122; Bitter 008; Anaereon Od. 55; Philostr. 

Apollonii 8, fi, 4. 
••6) Virg. Georg. 3, ir,8. 

W) Dazu würden pasHon Kappadocien, Kreter, Samier, Öicilier, Sakcn, 
Aucli Namen wie Kimon n, a. Bei den Si<70iiieni bestand nnoh dM 

ÖcbiUlzeichen in einem v 

«W) Ginzrot II pg. :>34. ^ach Böttiger kl. Öchrft. od. SUüg U, 162, A. 
sind mit Koppatia» u. Sanphoras Pferde nui Koiinih n. Symoos ge- 
meint, doch fehlt der Heweis dafür. 

•••) Morelli, specimen univ. rei numiHni. antq. tab. 3. 

Millingen, Teint, antq. do Vases grecs tab. 47. 

»*) Ch. Wernsdorf, exenrs. X ad Nemesiairf r, 241 versteht die Worte des 

Oratian ( yiu i;'. : qui» Chaonias i iuitendere contra — Aiisit. vix 
mcrita i|uu;i üignat Achaia palma wörtlich und giobt auch der Deutung 
Ton e(iiii pnlmatii fBr eqitii palma signati oder insignes gegen die nn- 
genflgciidc Bcf,'rundun;,' von < iKiliofii ilus ad Cod. Theodo». X, 6 do 

Srege Domiuiuo den Vorzug, nach dem Vorgänge von Aug. Buohner, 
piet> P* D} 98. 

^ Bich, fllostr. Wdrterbaoh unter eqawu 
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Phasis die Pferde mit dem Hüde eines Fasans gebrannt und dass 

ein gewisser Sisyphus die Zeichen auf dem Huf angebracht habe, 
wie es heute noch in Hannover und Frankreich üblich ist; Arria- 
nug 703) berichtet, dass die Sibae in Indien ihren Ocliseu und 
MauUhieren eine Keule aufbrannten. Selbst Menschen zeichneten 
sich aus freiem Antriebe schon im Alterthum wie wir es von 
heutigen wilden Völkern wissen ; bei den Körnern wurden Diebe 
und Sclaven gebrannt ^os). 

Unter den seit der Saasanidenzeit besondera mi Taki-Boatan 
auftretenden BeitanoulptuTen finden dch Pferde, welche auf dm 
Hintertheil ein Brandaeiehen in Form eineaNilacblfiasels haben 

Die Behauptung einiger Söhriftstener'O^, das« der Bucephahisein 
Zeichen in Form eines Ochsenkopfes gehabt habe, ist bereits im 

Yorhergehcndon widerlegt worden. Ausraii^Mrte Kriegsptcrde 
brannte man mit einem Rädchen auf der Backe ^^^). 

Aua der Bedeutung der bei Homer und anderen Schriftstel- 
lern genannte Pferdenamen können wir schliessen, dass beson- 
dera Fttohse, Tor allen Dunkelfüchse, Schimmel und Braune bei 
den Griechen beliebt und Terbreitet waren, doch hatte man auch 
einzelne Abzeichen gem^^ und, wie es schemt, von jeher Pferde 
in allen jetzt Torkommenden Farben. Die erste Stelle nehmen 
aher bd allen alten Yölkem, wie im Hittehilter und selbst heute 
noch, die Schimmel ein. Aus ihnen wählte man die den OSttem 
heiligen Thiere^'O) bei Persern 7i>)> Scythen^i^), B8memT<3) und 



Arrian Indic. 5, 12; anab, 5, 3, 4; Strabo 15, I, 8 pg. 688. 

y Uo8e cp. 14; I Mose cp. 4; Claudian in Kufin. 1, 313; III oons.. 
Honor. 54; Isidor, eng. 9, 2, 108. Xenoph. ejrop. 1, 8, 2. 

Auson. cpigr. IT), 4 de Pergsmo. 

W) Ritter, Krdbe^ciir. 363. 

™') Plin. h. n. 8, i>4; Solin. 45; Curtius 1, 4. 

^ Oiiutrot II, 584. S. A. Sd8. 

W) Yirg. Aen. 5, 56&; Philostrat. sen. inuig. II, 5; Eurip. Iphig. Aul.8^( 
7<0) Pindar. Pyth. 1, 66; Olymp. 6, 9; YaL Max. 1, 6; 

Honxl. 7, 41, 
flerod. 4, :.2. 
7^) Liviuü 5, 23; Jubtiu, 2ü, ;i, 
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Griechen, sie wurden als Tribut geliefert und zogen die Wa- 
ffen ilor Ki)nigc ' '•') , sie dienten bei fctliclion Aufziig^on ''*^) und 
waren ein Zeichen des Glanzes, des Luxuh und dos Ifoclinuithos^iT)^ 
in symbolischer Bedeutung die Pferde des i'ricdons und der Ge- 
rechtigkeit ^'^9). Bekannt sind die vier Soliiinniel vor dem Son- 
nenwagen der Griechen"''*), die heiligen Pferde de« Zeus im Zuge 
des Xerxes, die weissen Pferde am Ufer des Ilypanis^^O). An 
den Thesmophorien zogen weisse Kosse in Eleusis den der De- 
meter und Persephone heiligen Wagen, am deutlichsten aber 
spricht es eine Stelle dea Livias^si) ans, dass man das Fahren 
mit Schimmeln bei öiFentUchen Anfaftgen für eine nnr den Göttern 
gebührende Ansseiehnung hielt, da man es dem Camillas nicht 
▼erzeihen l^onnte, dass er bei seinem Triumphe mit solchen Pfer- 
den gefahren war. Ffir den Frivatgebrauch mdd die ganze Kai- 
seneit gilt diese Observans nicht Heute vennddet man 
Schimmel in der Schlacht zu reiten, früher liebte man es; die 
des Khesus und Turnus werden von Homer um\ Virgil als die 
herrlichsten ihrer Art besnngon''^). Zu Festlirlikeiton wälilte man 
sie mit Vorliebe: in Agrigmit i;a\> es dreihundert solcher Zweige- 
spanne^'^^j, Dionysius holte den Plato mit ciiit^iii Schimmelgespaiine 
ein^^^). Bei den alten Deutschen wurden die heiligen weissen 

TM) Berod. 8, 90. 

"5) Gurt. 8, 7. 

»«) Propprt. 4, 1, 32. 

liiirian: Timon; Philostrat. vit. ApoUon. Ö, 6, 1. 
■»B) ApocAlypse 6 v. 2 9; ly, 11. 

»«) Propert. 8, 15, 82.* Hjilpa Xs jxomoXo; : öoph. Aiix 871. Vergl. 

Boeokh, explio Find, p 168 u. 878. 
7») Vergl. Ritter, Vorhalle Enrop. Völker p. 185. 

"i) LiviuB ö, '2:i ; Maxime connpoctu» ipso (M. Furiu«) e»t, cumi equi« albis 
iuncto urbi>ra invintut«: parumquo id non civile modo, sed humanuni 
etiem, vixtim Jovis äolitnque cquis eeqaiparari dictatorem, in religionem 
etiam trahebant, triumphusque ob eam unam maximc rem clarior, quam 
gratior fuit. Vergi l'lut. Camill. 7; Justin. 20, 3, 7 u. Joii. Lydutide 
magiitiBt. 1, 18. 

«») Tibtdl. 1, 7, 7; Claudian 22, 370; 28, 370; 24, 20 ed. Of»«ncr. 
^ Horn. II. 10, 436; ööb; Yirg. Aen. 12, Ö2; Eurip. Uhes. 304 u. Öl7. 

W*) Din.lor 13, S2. 

«») i iin. h. n. 7, 30, 31} Aelim T«. h. 4, 18. 



Digitized by Google 



— 125 — 

IMordc zum Wahrsagen gebraucht. Wie die Römisclien Kaiser 
stetf mit weissen Kossen ilne Triumphzüge hielten, so nahmen 
auch die Päbste, wie Alexander III a. 1177, und die deutschen 
Kaiser dieses Vorrechts für sich in Anspruch 7^^). Weim Tamer- 
lau auf einem Schimmel in eine eroberte Stadt einzog, so geschah 
den Einwohnern kein Leid, während rothe und schwarze Pferde 
ihnen Brand und Tod ankündigten. Aueh Friedrich der Grosse 
und Napoleon werden vorsugsweise auf Schinimehi abgehildet, 
obgleich man weiss, dass sie auch andersfarbige Pferde geritten 
haben. Bei der letzten Incamation des Yiscbnn wird dieser als 
Ealki auf einem weissen Rosse ersch^iiien. In Sfid-Sibirien be- 
lelgt man den Schimmeln eine besondere Yerehrung, sie werden 
nicht geritten oder gefahren, sondern nur dem guten Geiste ge- 
opfert, wäliifinl man dem bösen einen Rappen darbringt ^^^j. Die 
kostbarsten Präsente der Mongolen sind SchimmeP^^;, ihr Kaiser 
opfert aus einei Heerde von 1U,0U0 sclincc weissen Pferden, deren 
Milch nur die Naclikoninien Tschingis-Khuns trinken dürfen '2^) ; 
weisse Pferde und Kameele müssen in Cliina als Tribut gehefert 
werden, weil mit dieser Farbe die Anerkennung^ der iloheitarechte 
ausgedrückt w ird 7^"). Die vorzughchsten Pferdefarben nennen 
uns FaUadius und Isidorus, welcher letztere dieselben auch erklärt; 
trotadem sind über die Bedeutung einzelner Wörter die Philologen 
nicht durchwog einer Meinung '^t^. Nicht alle Farben standen zu 
allen Zwecken in gleicher Achtung. Gratius^ lobt die asch- 

^ Berenger, Oeach. d. Keiteas, üben. v. Ueubel, pg. 117 folg. 
vt) Ritter, ErdlMMhr. 8. 1095. Siehe Ober die gleiohe Aaswahl der Far- 
ben bei Ci riechen und Rümern hinten nnt^ Opfer bei 1811. Teigl. 

Philoätrut. ucn. inutg. 1, 17. 
«8) Kitter 3, 3bä. 
«M) Ritter 2, 144. 
no) Ritter 2, 26». 

Wi) Isidor, orij;. V2, 1, ■\'^ — .^f)-. I'alludius 4, 18: batlins, aureus, abineus, 
ru8»eu«, niuruuti (myrtcuitj, cervinu«, ii^ilvnH, »cutuiutuH albus, guttatiu 
candidissimiM, niger preesus. Ueber diu Krklftrung der Farben siehe 
Boohart I pg. 104 folg. : oquuni '|apov vcl xvctxov Homani guttatum 

vel scutulatum appellabaut; naeii Uidor. ist equus scutulatus, ein Pferd 
mit rothen und weissen Flecken, guttatne ein Sohimmel mit schwanen 
Punkten. 

i>) Oratiua büb o. öUtt. 
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farbigen zur Jagd, die ai^felgraueii aus Myconc für den Hippodrom, 
Virgil 733) diese und die kastanienbraunen zur Zucht; Teraohtet 
waren bei den Römern fiir Beschäler — desin. nur Ton diesen ist 
an jener Stelle Virgils die Kode — ganz weisse, wahrBcheinlich 
weiBS geborene und gelbe Pferde. Noch heafte iat man TielÜMh 
der Ansicht, daas alle lichten Schweiaifilchae, FalbeOf Isabelka, 
Henneline, Schecken und weis^geborenen Schimmel an Zucht- 
hengsten weniger taugen als dunkelfarbige, nSmfich Rappen, 
Braune und Ffichae^**). Auch in der Apocalypse sitit auf 
einem fahlen Pferde der Tod, wie es in Geibels schönem Gedichte 
heisst: ^Sein Roes ist fahl und ungeschirrt." Wenn Oppian ^36^ 
Pferde von verschiedener Farbe der Augen — wobei er die weisse, 
gelbe, rothliche, graue, jtorlmuttcrfarbcne Kogenhogonhaut meint^-^ 
— für Löwen-, Hirsch-, Bären- und Eberjagd cmiiliohlt, so wusste 
er offenbar nichts von dem CJrundaatze, dass ein gutes T*ferd nie- 
mals von schlechter Farbe sein kann , obgleich noch heute die 
Araber dieser einen nicht geringen Antheil an der Crüte des Pfer- 
des zuschreiben '3-). Die meisten Volker liebten im Gespann 
Pferde von gleicher Farbe, besonders, wie es scheint, die He- 
braeer ; doch finden wir auch Pferde Ton verschiedenem Haar 
Busammengestellt. Im Viergespann des Enmelos ging«n an der 
Ddchsel zwei Sehecken, an der Hand swei Hellbraune ; Cle- 
osthenes, der olympische Sieger, hatte ein br&unes, einschwanes, 
ein getigertes und ein samisohes Pferd, wie Pausanias enShlt; 
AchiUes dnen Fuchs und emen Schecken. Hadi Bohle ist auf 



»») Virg. üoorg. 3, 81; biolio Gelliun 2, 26; äalm exorc. Pliii. p. «35. 
73«) T. OenbauMn d. Pf. Liebhaber pg. 264. 
'S*) Apoo«l3rpM 6, 8; G^ibel: oita mors ndt. 
"») Oppian cyneg. 1, 307—311. 

Ileitwii,' pfj. 79; v. Oenhauscn pg. 25. 

Martin, Gösch, d. Pf. pg. 93. 
») Apucalypse 6, 2—9; 19, 11; äachurju 6, 2; Siliu» It 7, 682 sqq. VergL 

Hole 612; boim homerisehen Bumeloi IL 2, 765. 
T«) ihiKip. Iphig. Aul. 221: {jilv (t^ootK 0>T^ooc XsuxoataeTcy xptxi 

ßa>w(0'j;, '^li^ ^ {6fli> osipo9Ö|K>u<, ivtr^pat; xa|ftic&oi dpö|Miiv, 
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«iner bemalten Tolsoentischen Terra ootta ein Fuchs und ein Schim- 
mel zu erkennen. 

lieber die Preise der Pferde finden wir nur wenig Angaben. 
Salome gab fdr Jedes Pferd in Aegypten 150 SOberlinge, etwa 
185 Gulden, wahrseheinlieh war dies aber nur die Ausfohrsteuer 
und der eigentliche mithin daraus nicht ersichtUdi^^O* 
beraohtigte Pferd des Seins kaufte Dolabella fOr 100,000 Sestertien, 
etwa 5800 Thaler 7^^); der Bncephalas Alexanders des Grossen 
kostete sogar, wie Plinhis^^s) sagt, 13 Talente, ungefähr 20,000 
Thaler. Dies waren jedoch ganz abnorme Preise, welche für 
aiisscrgewöhnliolic Thiere cntiiclitot wurden. Zu Aristojilianes 
Zeit kostete ein gewöhnliches Keitpferd in tiricclienland 3 Minen, 
ein gutes Kriegsioss 10 Minen, welche einem "NVertlic von HÜO und 
lÜUO Francs oder 80 und 270 Thalern entsprechen "*^). Xenophon 
verkaufte sein Pferd in L impsacus für 30 Dareiken oder 150 Thlr.'**). 
Unter Serviua Tullius bekamen die römischen Ritter 10,000 Asse 
nur Beschaffung von zwei Pferden 7^^), welche damals in der Kegel 
ans Etrurien bezogen wurden ^^7); bei der grossen Verschiedenheit 
der Meinungen, sowohl Ober die Erklärung jener Stelle desLivius, 
als über die Berechnung des YTerthes jener Summe ist es jedoch 
' schwer, daraus einen Schluss zu ziehen. Nach Gdttling^*^ wür- 
den 10,000 Asse, jener Zeit etwa 250 Tbaler sein, wofür der 
Bitter zwei Pferde beschaffen und einen Stallknecht halten musste. 
Zur Ernährung zweier solcher Pferde mussten Wittwen und Erb- 
töchter jährlich 2000 Asse oder 50 Thaler zahlen. Um die gc- 

Ml) Bieho den Text bei Anmerkg. 85. 

*«) Conradi zu Oellius ii. A, 8, 9. 
^•»3) l'liiiiuä h. 11. H, 04. 

Arbtophanot«, nub. 21—23. 
'**) Xenophon anab. 7, Ö. 
V«) LiTins 1, 48. 

^Wenigstens die lu denSpiuIun gcbruuclitLii, also bessere Pferde. Livius 
1, 35. üuto Kriegspfcrdo waren etwas Seltenes, wesshalb Coriolan 
aus alter Heute nur ein Streitross wählte. (Dionys. 6, 94.) und wur- 
den sogar Hpätcr noch höher a's citi <^Miter Kuch besahlt (Oellius 11,2; 
Plinius 9, 17; luven»!, sat. 4, 15; Philostrat. v. Apollon. 8, 6, 4). 
w>) GHttOing, 0esoh. der röm. StaatBrerSuBung ä. 2d5, wo Mehreree da- 
rtber sngsAUuri ^rird. 
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nannten Zahlen m würdigen, wOrden jedoch Angaben vom Wertiie 
der Übrigen LebensbedürfoiBse nothwendig sein, da ja die relative 
H5he der Preise allein belehrend ist 

Ueber die Maulthierzucht, zu der die römischen Schriftsteller 
über den Landbnn, wie auch Aristoteles, Aelian und IMiiüus An- 
weisungen ertheilen, soll hior mir eine iibcioiustiinmend mitge- 
theilto Niitiz ge^^obcn werden, wonach die P^sol nicht auf Stuten 
mit langen Mähnen gingen, sondern diese ernt geschoren 
werden musüteu '^^). Nach Pollux Angabo welche sich auf 
ein Fragment einer uns nicht erhaltenen Tragoedie des Sophodee 
stützt, waren es die Stuten, welche die Esel verschmähten; wenn 
ihnen jedoch die Mähne geschoren war, und sie ihr entstelltes 
Bild in einer Quelle gesehen hatten, verlor sich der Uoohmuth 
und rie ergaben sieh in ihr Soldeksal. 

lY. Pflese der Pferde. 

Die gew5hnlioli8te und in den filtesten Zeiten gewiss einsige 
Art die Pferde zu erlialten war die, sie auf grossen, grasreichen 
Flächen sich iiire Nahrung selbst suchen au lassen. Die scythi- 
schen Völkerschaften, welche gar keine andere kannten, liessen 

die Thicre, ahiilicli wie noch heute in den wilden Gestüten Siid- 
Russlands gcsdiiebt, Soniiner und Winter im Freien'^'), und 
überall, wo Stutereien bestanden oder eine grossere Anzahl von 
Pferden zu ernähien war, wurden die Stuten mit den Fohlen, vun 
den Hengsten getrennt , auf die Weide getrieben Bei den 
Deutschen des IdUttelalters wurden die Hengste und besseren 
Pferde im Winter im Stalle gehalten, daher die Bezeichnung 
inniWftki» ([nnenrabe) und die Unterscheidung zwischen caballus 
domesticus und equns agrestis oder silvaticus Die Börner 

7«») Aelian h. a, 2, lU; 11, Ib; Aristot. 6, 17, 6; Jacobii zu Xeuopk. 
hipp. 5, 8. 

n*) PoUiuc 1, 217; Aelun h. a. IS, 16; PUanu ü. a. 8, 48. 

nr^ PauHftn. I, 21, s; Justin 2, 2; Yirg. Georg. 8, 842—883. DiedmlMlMB 

"Weiili'ii lobt IMiiiiiis 17, 4. 

Horn. llittÄ Ü, öUü; Clttud. III con». Houor. lül. 
iH) Waohtor, Form dsr Kritik, I. BmkI, 8. Abth. pg. 88. 
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nnd Grieehen liessen Uue Pferde hSehstens im Sommer ganz im 
Froien, mid bielten sie die übrige Zeit in eigenen Stallungen T^). 

Das Vorkommen derselben reicht bis in die ältesten Zeiten, 
und Homer sprechen davon, Laban '^^) liatte sie für Ka- 
incelc, Augias^57j für Rinder, berühmt waren die im aegypiiachen 
Theben '^^) , berüchtigt die des Diomedos in Tirida ^*^). 

Ueber die Einrichtung dieser aller können wir jedoch nichts 
Genaues angeben, besser sind wir über die griechischen und rö- 
mischen St&Ue späterer Zeit von Xenophon, Varro, Vcgotius^ 
nnd Anderen unterrichtet ^^o). An der Bucht von Centorbi in Si- 
oilien ist das wahrscheinlich einaige noch erhaltene Original eines 
solchen gefunden worden; es ist Ton MauenrerlE, oben gewölbt, 
die Krippen, ebenfalls gemauert, yerengen sieh allmftlig nach un- 
ten SU und sind nicht fortlaufend, sondern for die einzelnen Pferde 
getrennt, wogegen der Stallraum nicht in Stände abgetheilt ist. 
In der Wand Uber jeder Krippe ist eine kleine Oeffbung ange- 
bracht, durch welche der Halfterstrick hindurch gesteckt wurde, 
auf der anderen Seite Aber eine Rolle lief nnd durch einen Holz- 
klotz angespannt wurde. Ein anderes Loch befindet sich weiter 
oben, vielleicht um die Pferde nach Xenophons Manier auch hoch 

TM) Veget. malom. % prolog; Horat od. I, 4^ 8, Arislikt. h. a. VI, 18. 

Aus der oben angoRlhrten Stelle Ilias 6, 506-511 lässt sich Rcliliessen, 
dass die ätuten mit den Fuhlen nicht immer im Freien blieben, sondern 
wmiigitens ab und zu nach Hauae kamen, weil sonst das eben aufge- 
stallte Pferd a-aTO; Ttitio; (^«''"gl- OrashofT, S. 4 Anmfrks; 2), 
welches also etwa im dritten Jahre stand, den Weg lar Weide nicht 
so gut gekannt haben witrdt. 
Hiob 89, 9. 
'S«) I MoHC 24, 31. 

7J ) ApuUod. 2, 5; Pauian. 5, 1; Diodor 4, 13; Theoorit idyll. 25. 

'56) Diodor I, 45. 

'•^ Plin. bist n. 4, 18. 

IM) Vorsohrifken llbar SMleinrichtunfeii finden sieb: Teget. mnlom. 1,66; 

Xenoph. bipp. op. 4 u. 5; Varro 2, 7; Palladitis 1, 21; Columellft 1, 6. 
JNach Courier (Jacobs zu Xenoph. hipp. 5, 1) beueutct (^azviq Axxch bei 
Xenopbon towobl Krippe, wie Ranfs. In den Hippiatriois heisak ee; 
tAc <par>a; j^TQXoxipaz slvac dsi, tu; crrqp-ijs^ a« amm 
(popßetac xac avavauovTCt; hi<i?jTJZ>y tr.v Tpo^py;, Die Dichter nennen 
diu Fferdekrippen hoch, um sie von den bei Ochsen gebräuchlichen 
tn nntendieiaen nnd die höbe Hilsung der Pfefde aflsndenlen: Orid. 
Kel; i, 180. 9 
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* ansabinden Vogotius ipricht tod Rrafen, weMie wahncheui- 
lieh anch Xfinophon Behon kannte; Yano verlangt Flaakirbllame 
zur Absondenmg. 

Zur SfalUnttennig diente, wia noch heute im ganien Orient, 

vorzugsweise Gerste'"'), ausserdem Dinkel, Spelz und Wawen^*'). 
Salomes Pferde wurden durcli Oersto und Stroh erhalten'''*). Vc- 
getius'^^5) empfiehlt Heu, Spreu, Wirkon liändcwtisp, Gorsto nicht 
zu jung:, das Wasser lau und flicssend und das ganze Futter in 
nic'lircron kloinen Portionen zu gohon; Columella und Plinius ^^T) 
bestimmen die tägliche liatiou auf 15 rom. Pfunde cytisus; Ne- 
mosian 76e^ schreibt für das Frühjahr farrago, worunter man nach 
Isidor 76^) grün abgeschnittenes Getreide, besonders Gerste, zu 
Teratehen hat, und wiederholte Aderlässe vor, für den Sommer 
Gerste. Um das Gedeihen su befSrdem, soll man das Thier wäh- 
rend des Fressens doroh Liebkosen und Streicheln sn erfreuen 
suchen. Spreu diente in der Regel statt des Häcksels, doch 
spricht Plinius auch von diesem ; Heu erwähnt schon Hesiod^^O» 
Hafer aber war als Komerfntter nicht fiblioh und wurde meistens 
grün gegeben 772). Die Pferde des Achilles in der Ilias^, welche, 
an Arbeit gewöhnt, lange unthäti;^ stehen inussten, wurden mit 
Eppich gefüttert; nach l'lutarch''^) gcscliah dies, weil diese i'tiauze 

»<) Ruh, illuatr, Wörterbuch röni. Altcrth. pg. 245. 

^ Columelia 2, 9; PoUux 1, 11, 2; Pentes. 193; Invenal. «at. ä. 154; 

Aemshyl. Agunemn. tes7. Vergl. David Uichaelis. 
W) Horn. liiaH 5, 1%; 8, iss; 564; tO, 569; Odyss. 4, 41; Pollnx 1, 183; 

Varro 2, 7; Virg. Qeorg 3, 27. 
7«) 1 Köni;,'e 4, 2s, 
'•*) Veget. mulom. 1, 56. 
^ Oohunell» 5, 12. 
W) Plinias h. n. 18« 24, 47. 
"») Nemesian C. '283—295. 

^ Yano de re nut. 1, 81, 5; 2, 7, 13. Virg. Georg. 8, 2u5. Plin. 18, 
16 pg. 39 a. 41. 

n*) Plin. h. n. 18, 30, 78. 

"0 Hcsiod. Op. ot. D. C04. 

Colum. 2, 11, Nach Pantoppidan h(»1I in Norwf^'on zuerst 1302 oinge- 
wisser Huleikson seine Pferde mit Hufor gefuttert haben. 

">) Horn. üiM 2, 77a. 

"0 Flniardk sympos. 6^4. 
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iliror bltitroinij^ondcn Wirkung wegen für «las beste Mittel galt 
lun zu Ycrilütcn, dass die Thieie vom langen Stehen Schaden an 
den Tk'inen litten: sonst gab man in älinlicbcn Fällen Kleie oder 
gekochte Gerste '^'^^ xmd Kumenes verfiel auf eine eigentkümliche 
Metbode, um bei einer Belagerung seinen Pferden die zur Erhal- 
tung nothwendige Bewegung zu machen Ein Torzfigliches 
Futterkraut war die sogenannte herba Medica, womit die nisaei- 
schen Pferde genfihrt wurden ; die Erklärer sind nicht ganz einig, 
ob darunter unsere medicago, eine Art Luzerne, oder eine ver- 
wandte ähnliche Pflanze zu verstehen sei. Seit den Persetkriegcn 
war fite in Griechenland, später auch in Italien bekannt, 120 v. 
Chr. wurde sie sogar naeli China gi'bracht und Hndet sich als moso 
(niouHU ) bei den Ta-Wans"''^), Als Cletrünk diente naturlirli Was- 
ser, zuweilen gab man jeiloch aurh Wein, d. Ii. Wein mit Wasser ^7^). 
Vegetius verordnet ihn in viebni Füllen als ^[ediein. Im Kriege 
wurden die Ft'(;rde und andere Zug- und Jjastthiere hauptsächlich 
durch Heu ernälut 'f^" i , in Feindes Land wurde grun fouragirt; 
bei den Körnern wurde dem Heiter das Körnerfutter geliefert und 
machte einen Theil dos salarium aus. 

Als etwas Ungewöhnliches müssen wir die Nachricht ansehen, 
dass die Griten, Gedrosier, Paeonen, Lyder, Macedonier, Kelten^**), 
wie die heutigen Islaender^^, ihre Pferde mit Fischen, dass 
Caesars Soldaten bei grossem Futtermangel an der africanisohen 
Kfiste sie mit Seetang, in süssem Wasser abgewaschen 7^), ja dass 
einzelne römische Kaiser ihre besonderen Lteblinge sogar mit 
Kosinen und Mandeln fütterten '^^), wenn wir davon absehen, dass 

775) Vopet. mulom. 2, 28. 

776) Cornel, Nepos, Kuineii. 5, 4—7; Diodor 18, 42; Frontin. 4, 7, 34. 

"7) Herod. 7, 40; Straho U p. 790, C; Yarro l, 40; Cato 41; Plin. h. n. 
18, 16; Dioscoridos 2, 161; Oolumella 2, 11, 7; Virg. Georg. 1, 215. 

^ Ritter, KrdlM Bolir. 7, 6S7. 

"») Hom. riias 189. 

7*)) Diodor Iii, 41. 

ni) Aelian h. ». 15, 25; Herod. 5, 16; Aman Indlc. 29, 13. 
^ IVsoinaiiD, Pferdewissensohaft II, 109. 

^) Vac». bell. Afric. pg. b'AH. 

'M) lal, Capit. T. Ten 6; Aeliiie Lamprid. v. Ueliogab. 20. 

9* 
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die Sonnenrosse mit Ambrosia und die dee Diomedee von Thitp 
den mit ICensehenfidseb genfihrt wurden Diese letiteie f a- 
bel wird dahin erklfirt, dass jener Kdnig dnreli in ausgedehnte 
Pferdesncht und Terschwenderische Liebhabereien seine Unter- 
thanen arg bedrfiekt und an Grunde geriehiet habe. In der Ge- 
gend Ton Abdera soUtnn die Pferde vom Weiden rasend werden, 
bei Potniae auch die Esel ^8«) j vielleicht wuchs dort viel Lolch, 
der auch heute noch Wiesen und Getreidefelder verdirbt ^^7)^ oder 
eine andere giftige Pflanzenart. Dieselben tilgen schrieb man 
dem Wasser des Cossinutus zu. Das Gras in Scythien sollte den 
Pferden viel Galle geben ^^8)^ in Greta wuchsen, wie man 

behauptete, zwei Arten Gras, deren eine eine YerniLliruDg, die 
andere eine Verminderung der Milz bewirkte. Diese hielt mau 
nSmlich für hindeilich beim Laufen und machte daher verschiedene 
Tersttohe sie aussusohneiden oder auszubrennen, welche aber nicht 
gelungen au sein scheinen'^. Hit Sala, Salpeter, Nesseln, Pfef- 
fer, Honig und anderen Dingen glaubte man Stuten rossig machen 
SU können^. 

AuffiBllend erscheint eine Nachricht des Plinius^^ ), dass die 

ns) Diodor 4, 15; üvid. Met. 9, 194; Absonderliohe Arten Pferdefatter au» 
neuerer Zfttt «ind; bof den Indimem Gr1»8en in Butter und Zneker ge- 
kocht, bei den Arabern Datteln und Kamoclmilrh (in der Re|?el aller- 
dings Oerst^i), bei den Einwohnern von Kaschmir Wassenneionen. 
(Ritter, Erdbewjhr. 8, 1198). Martin (NaturgeBch. d.Pf. pg. 127) »agt, 
diUi» die engÜHchcn Thieriirzto schon lange gute FleiHchbrnhcn nh ein 
Kestaurationsraittel für Pferde betrachten, welche durcli lange Krank- 
heit herunter gekommen aindt md daai der berilhmt» Taf|»iB «einer 
Rappstutc bei einer groRMcn Tour ein F^oefstcak nufH Oebis« gebunden 
habe. Burkhard erzilhlt, daaa ein Kinwohner von Hamah, welcher be- 
filrchtete, der Qouvemeur mBohte ihm sein Lieblingiipferd wegnehnea, 
dies vierzehn 'i'atre lan(^ nur mit gebratenem Schweinefleisch gefüttert 
und dadurch so unbändig gemacht habe, datiii jener davon abstand, es 
am begehren. 

«8) Plin. h. n. 25, 8, 53; Aelian 15, i5. 

""j Lolium teraulontuni, Linne. Virg. Oeorg. 1, 154: Buool. eleg 5, 37. 

Xacl» Murtin pg. III «oll WiiHserschierling für Pferde kein (iift sein! 

Nach PliniuB 25, 8 sollte die herba hipplM die Pflnrde gegen Hanger 

und Dunit unempfindlich maohen. 
'«) Herodot 4, 58. 

Bocbart, hierozoic. I pg. 179 u. löU; Apbyrt. hipp. I, 40. 
^ Aelinn h. «. 9, 49; Geopon. 17, 5. 
191) piinini h. n. 8, 49; Lipdn» epbk UI, 59. 8. XToto im 
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Sumaten sn langen Belsen ihie Pferde Tage vorher — pridie — 
hungern und dursten Hessen und dann dieisBig Meilen in dner 
Tovr mit ihnen ritten. 

Das Wort pridio ist wahrscheinlich irrthümlich und wegen 
mangelnden YerstandnisBes für das zu Grunde liegende Princip 
hinzugefügt, so dass vielnaehr an ein längere Zeit fortgesetztes, 
systematisches Einhalten einer bestimmten Diaot zu denken ist, 
welche, mit passenden Uebungen verbunden, eine Art Trainiren 
war, da wir auch bei anderen Schriftstellern lesen, dass grade die 
scythischen Völker durch dergleichen Abhärtungen, welchen sie 
sich selbst und ihre Pferde unterwarfen, vor allen anderen be- 
rühmt waren TM). 

Die Asiaten pflegten, wie es heute noch hm ihnen Sitte ist, 
besonders im Lager • '^^) und auf der Weide den Pferden die Fosse 
zusammenzubinden, für den letzteren Fall hatten auch die Grie- 
chen, Romer und Germanen Spannstricke ^'*). Bei Homer werden 
sie im Stalle an die Krippen, im Lager an oder neben die Wagen 
gebunden, nur an einer nicht für acht gehaltenen Stelle ist von 
Fussfcssein die Rede '■'^). Die von Xenophon beschriebene Stall- 
halfter scheint der unsrigen ähnlich gewesen zu sein, nur will er, 
dass das Pferd hoch über dem Kopf an die Wand gebunden wer- 
den soll ^^^) ; er scheint also nicht darauf zu rechnen, dass es sich 
bei Tage niederlegt, um so weniger als bei ihm auch die Streu 
nidit fortwShrend im Stalle liegen bleiben soll»'). War das 
Pferd nkht geiCnmt, so sollte es stets einen Maulkorb tragen, 
also sowoU wenn es geputit, als wenn 'es an der Halfter oder 
am Leitzfigel geführt wurde ^M). Polhiz^*<) erw8hnt fVessbeutel 

"») Virg. Georg. 3, 461. 

^ Xcnoph. cyrop. 3, 3, '26. 

Horat. »at. 1, ä, 19; Virg. Aen. ü, :J53; Lex Öul. 27, 23. 

Horn, nits 8, 544; 10, 475; Odyss. 4, 41. Feasoln: IUm 13, 3A. 
Ucber dio Acchtheit der Stolle: Graalioif pg. 8f Annrarkg. 7. 

"«) Xcnoph. hipp. 5, 4 ; PoUax 1, 201. 

Xcnoph. hipp. 5, 2. 

^) Xenoph. hipp. 5, 3; Pollux 1, 2U2. Da sich kaum annohmeu I&sst, 
dsM die Flerae im aUgmeiiieii bisiiger, als limite, gewesen wiren, so 
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zum Umhängen um den Kopf ; zum Reinigon hatte man Striegeln, 
SdiwSmme, Bürsten aus Palmreisern, später aus Borsten, bchweiss- 
messer, meistens yon Holz. Man bekleidete das Pferd im Stalle 
mit Decken, wozu die Perser besonders gestreifte Zeuge wählten^). 
Eine ganz ausführliche und in mancher Beziehung ausgezeichnete 
Instruktion über Wartung, Pflege und Behandlung der Pferde, mit 
steter Bftcksicht auf den Kriegsgebrauch, nlso eine vollständig 
mllitairische Dienstrorschriffc, die der unsrigon, wenn man den 
Untersciiied von 2000 Jahren in Betracht zieht, recht gut nn die 
Seite gestellt werdeii kann, iuit uns Xenupliun in .seiner Aliliantl- 
lung über das St)Mateni)t"er(l oder, wie sie gewühiilirli iu-jsst, über 
die Iveitkunst hinterlassen*^''). Ks heisst darin unter anderem: 
Der Stallkneeht s(dl den llnf und Strahl reinigen, die Heine nach 
dem I laarstrich, den übrigen Körper auch gegen denselben putzen, 
den Kopf nur waschen, den Kücken aber, um den Sitz nicht zu 
verletzen, mit keinem Instrumente berühren, sondern nur mit den 
Händen reiben. Sonderbar ist die Vorschrift, die Schenkel nidit 
zu waschen und die Beinigung des Bauches auf das Beiben mit 
den blossen Händen zu beschränken, weil diese Theile vom Pferde 
doch gloich wieder beschmutzt, durch vieles Putzen angegriffen 
und namentlich die Hufe durch öfteres Befeuchten verdorben wür- 
den. Im Allgemeinen soll man vom Kopf anfangen und bei den 
Beinen mit der Beinigung aufliOrcn. Die homerischen Helden da* 
gegen hielten viel auf Tiaden und Waschen *^^*2) „nd salbten auch 
den ganzen Körper mit Oel und AVcin, wie Varro erklärt, um ihn 
abzuhärten oder zu erwärmen ^^'-^jj Tollux will sogar, dass die 

ist diese Yorachrift TicUoicht dadurch sa erklfircn, dasn liei kriechen, 
Scythen und Asiaten viele Kriegsrosse zum Schlagen iirul Heisscn im 
Oofecht bcBondcrs abgerichtet waren. Vergl. Note 4Ü4 u. tl40. 
"«) l'nllux I, 185; 10, 5G. 

8^) Xenoph. oyrop. 8, 3; Kzceli. 27, JO, nach Winer; Kiebuhr, Reisenil, 
teb. 32, Vergl. Isidor, orig. 20, !•>. 

Xeiiopli hipp. L'|). 2 — 7. Aus dieaor Scbrifc hat l'olhix die meisten 
in seinem Unomasticon über diesen Uogonstand cntUaUuneu Notixen 
geeehSpft, aber Tiele Punkte jedoeti auch eigene firliiarungcn , wie 
Ht'i-niann (opnsc. I pg. iv.i, folir.) aber !*a!,'t, mit nicht alisu groasor 
äaclikenntuiss hin/.iigerdgt. i'ulhix 1, lüü— 2U8. 
•») Horn. Ilias 6, 506 ; 2J, 200; Pollux 1, 183; Aeliaa h. a. 16, 24. 
Varro 2, 7. 
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Lippen mitWaner imdOel gerieben nnd weich nnd zart gemacht 
werden sollen. 

Yonngsweiae die Griechen scheinen nicht nnr der Pflege eine 
besondere Sorgfallt zugewendet, sondern sich auch der alten nicht 
mehr brauclibaren Thiero nach langen treuen Diensten mit Wohl- 
wollen angeni>ninion zu haben. Das atlienische Volk, erzählt 
Plutarcli süij^ lioss die Maulthiere, welche sich bei Erbauung des 
Hecutompedons im Arbeiten am meisten ausgezeichnet hatten, 
frei und ledig auf die Weide gehen. Eins derselben kehrte, wie 
man sagt, aus freien Ötucken zum Baue zurück und lief vor und 
neben den Zugthieren, welche die Lastwagen auf dieBurg fiilirten» 
her, gleichsam um sie an ermuntern und anzutreiben. Dafür be- 
Bohloss das Volk dieses Haulthier bis an seinen Tod auf öflfient- 
liohe Kosten zu unterhalten. Cimon Hess die Bennpferde, mit 
denen er dreimal in Olympia gesiegt hatte^ auf dem Eerameikos be- 
graben, ähnliches that der Lacedaemonier Euagoras 

Der PHege der Hufe widmeten die Alten, da sie den Huf- 
beschlag niclit kannten, eine ganz besondere ^Sorgfalt. Xenoplion 
will, dass das Pferd fortwährend auf einem aus etwa pfundscliweren 
Feldsteinen gebildeten PHastcr stehe. Dieses Verfahren hat sich, 
wie in neuerer Zeit angestellte Versuche ergeben haben, zur Er- 
haltung und Verbesserung vortrefHich bewährt 806). Vegetius 807) 
empfiehlt den Stall mit starken Bohlen von Steineichen zu dielen 
und schreibt dieser Holzart einen yortheilhoften Einfluss zu. An* 
dere ratfaen zu diesem Zweck allerlei Medikamente an, wie Pech, 
Esehnist, Baute, Oel, Ess^, Epbensamen, Snoblfmoh nnd das 
Wasser des reatinischen Sumpfes für das beste Hitlel bei 
abgelaufenem Horn galt Theer wogegen man einen unreinen 



«N) Platarch. M. Catu. ö. 

Plot. ThemiBi 10; Aeliaa b. 12, 40; Pmmo. 6, 10, 8. Vwgl. He- 

rodot 3, 88. 
606) Ginzrot II pg. 521. 

Vfgc't. muloru. I, 5Ü; 2, 58. 
au) Vegot. mulom. 1, 56; 2, 55; 2, 5b; i'Uu. b. n. 31, 2, 8. 
Ml) Cato de 19 rat. 72; Plio. 29, 20; Cohm. % 19; Veg«i. 8» 8. 
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Stall for sehr naehtlieilig Uelt*'*). Du« man auf einen guten, 
harten, unten hohl geformten Huf, der auf festem Boden emen 
Klang wie ein Becken gab*"), einen grossen Werth legte, geht 
ausser aus der oft wiederkehrenden gansbestSrnrntenForderung***) 
der SachrerstSadigen suoh aus den Beiwörtern hervor, welehe die 
Pferde bei Dichtem und anderen Schriftsteilem führen. Homer ^'S) 
nennt sie xa^^xoro^s; und xpaTcpoV/ü^e; acnot, Apsyrtus**^*) o-£p£o::oÖ£; 
im Gegensatz zu |jiaXaxo7:o5c;, Virgil gonipedes, Jesaias^ •») sagt 
die Hufe der assyrischen Rosse glichen Kieseln ; auf den Klang 
ist der bekannte Vers zu beziehen: Quadrupedante putrem sonitu 
quatit ungula campum ^iT). Mit Unrecht hat man aus jenen Epi- 
thetis das Vorhandensein von Eisenbeschlägen für die älteste Zeit 
herleiten wollen, denn die Dichter und selbst Prosaiker geben 
diese Bezeichnung auch Götterpferden, welche durch die Luft and 
ober Wasser fliegen und sogar Hirschen und wilden Stieren, welehe 
doch gewiss nicht beschlagen waren*<<). Es worden, wäre die Erfin- 
dung schon bekannt gewesen, nicht so viele Klagen über die Ab- 
nntsnng der Hufe, welche Alexander der Grosse, Hannibal, Mithri- 
dates und andere s i) bei ihrer Reiterei sehr bitter empfanden und 
keine Kunst der ThierSrzte beseitigen konnte zu finden sein. 
Dagegen hatte man frülizeitig Schuhe von Bast, Ginster, Filz und 
Lcder, welche mit Jücinen festgebunden wurden. Eine in dem 
grossen französischen Prachtwerke über Aegypten enthaltene Ab- 

pio) v«ro 8, 7. 

S") Xpnoph. hipp. I, 3. 

8'») PoUux 1, 188, Apsyrt. hipp. pg. 253; Oeopon. 16, 1,9; Colum. 6, 29, 3 ; 

OppiiB^ eyneg. 1, 192. Ynjf. PUlostralC ivn. iauig. 9. 
»■>) Horn. IUm 8, 41; 28, 27; 5, 772. 

8") Absyrt. cp. 106. 

8») Virg. Aen. 4, 135. 

Jcsaias 5, 28. Aehnlich vergleicht spütor Ibii Doreid einen harten Hiif 
mit einem Dattelkern und Ferdewsi hisst «Ion Hohrab sagen: Kin Kosh 
miiHs ich hatien festen Tritts, dessen Stahlhuf Marmor serbricht. Ho- 
»enmüUer, bibl. Äaturgesch. 2 ThL 8. 37. 

Yirg. ACQ. 8, 596; Ycrgl. Jeremias 47, 3; Richter 5, 22; Ammian. 

Maro. 29, 5, 41; Horat. (>pod. 16, 12; Nemes eyneg. 259. 
^"') Virg. Aen, T., so;}; Ovid. Met. 7, lOf); Pliiloetrat. aen. imag. I, 8. 
81») nio.lor 17, '.14; Tolyb. 3, 311; CurtiuB 8, 3. 
8») XenophoD. hipp. 4, 4. 
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bttdmig ihebaiioher SMtwagenroflse beweist das Yorkommen 
derselben in den allerftiteeten Zdien«*'). Xenophon»') schreibt 
Ton den Amenieni, dass sie den Pferden ledenie Beutel ober 
die Hofe zogen, an einer anderen StoHe spricht er yon SScken; 

Aristoteles und PHnins wi) sagen , dass man im Kriege den 
Kameelen Kiitliengcttoclite um die Füsse band, wenn sie Schmer- 
zen daran äusserten. Noch heute bedienen sich die Mongolen 
ähnliclicr Vorrichtungen ^w)/ Zeit der romischen Kaiser be- 
legte man die Schuhe, soleae, öfters mit einer Metallplatte ^2'), 
Nero ver»* endete dazu Silber und seine Gemahlin Poppaea bei 
ihren weichlioben Maulthieren sogar Oold^^; sie wurden aber 
nicht aufgenagelt, sondern nur aufgebunden, wie schon die Be- 
lelofanung unodr^fxaTa andeutet. Die erste* Erw&iuraiig eines wirlL- 
ficben Beschlages schont beim Bysantiner Anonymus weloher 
in der ersten Hftlfte des sechsten Jahrhunderts nnter Justinian 
lebte, Torzakoromen, er sagt: man mnss die Hofe der Pferde 
mit eisernen Platten — also Tollen Eisen beschlagen, damit sie 
nicht leicht Ton Fassangeln oder deigleiohen gerietst werden. 
Aelter noch ist ein im Grabe Ohilderichs, des ersten K5nigs Ton 
Frankreich, (ungefähr 460 n. Chr.) zu Toumai am 27. März 1653 
wirklich gefundenes und von Montfau<^on und Ginzrot abgebilde- 
tes 8'«) Hufeisen. Es hat neun versenkte Nagellöcher, während 
die Eisen aus dem Mittelalter meistens eine Nutlic zeigen. In 
England soll die Beschlagskunst erst durch Wilhelm den Eroberer 
verbreitet worden sein, in Deutschland war sie bestimmt zu Karls 



tt>) Ouurot I, tab. XXII, «, flg. 1 v. 2. 

Xenoph. anab. 4, 5; ajmp. 4 pg. 888. 

8") Arihtot. h. fl. 2, 6. 

«M) Pliniu« Ii. n. 11, 4.->, 106. Vergl, Isidor, orig. U, 3, 30. 
WS) Ritter, Erdbeschr. 2, 213. 

*3ß) CatoH. 17, 86; CrMcent. 4, 9; 9, 55; Coluin. 6, 12, 8; V«g«t. muloni. 
1, 26, 3; 8, 45, 8; 58; 3, 18. Artenüdor.' 4, 32 pg. 220; Saelon. Ves- 

pas. 23. 

Bueton Nero 80; Plin. h. n. 88, 11, 49. 
Byswit. Attonymut ed. KSoUj a. ROttew. 17, 5. 
**) UmMm^n, «ob. 4; Oinsrot II lab. 86, I. 
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det Grossen Zdt sehon bekannt.*^. «Ein Nagel erh&lt das 
gaase Land**, pflegte man im Mittelalter zu sagen, «denn er er- 
hfilt das Eisen, diesee das Boss, das Boss aber den Ritter, dar 
JUtter die Burg und die Burg daa ganse Land.*^ In der Saga 
H&konar kommt Othin zu einem Schmid in Norwegen und lasst 
sein l'fertl beschlagen ; dio legende aber von l'etius und dem 
lluieiscn, wenn darunter nicht eine solea verstanden wird, ist ein 
Anachronismus. 

D;!s Ajustcment der Schopf- und Miihnenhaare war verschie- 
denen Veränderungen unterworfen. Auf aUen uns erhaltenen grie- 
ehisclien und auf den meisten römischen Abbildungen sind sie 
gestützt und stehen kammfSrmig in die Höhe, dagegen werden 
in den Schriften der Alten überall länge Mahnen- und Sohopfhaare 
für eine Zierde des Pferdes gehalten und ihre Pflege besonders 
anempfohlen ^31). Djo Mfihne wurde nach rechte tibei-geschlagen 
bisweilen, wenn sie selir voll war, hing sie auch auf beiden Seiten 
herab s:<3)^ Ji^. iV-iser, Partlier und Armenier scheren sogar noch 
die mittelsten Ilaare bei der Düppehuälmo heraus, um diese mit 
dem stehenden Kumm zu vereinigen Jagd- und Itennpfcrden 
flocht nuin zierliche Zupfe -^^l, oft mit bunten Bändern und Gold- 
schnüren, welche die Griechen, besondere die Atlienienser, auch 
bei ihren eigenen Haaren liebten 836jj Kennpferde wurden nach 
dem Siege mit Kränzen und Blumen geschmückt ^3^. Dass die 

MO) Ginzrot II pg. 525. 

Ml) Xenoph. iuppio. 5, 6 — 9. Kin fremdes Pferd zu »tutzen, wurde bei den 
Baiern mit dem vollen Wertho desThiore« gestraft (Lex Bajuv. 12, 10); 
wer bei den \Ve«itgütht'n einem fremden Pferde den Schweif kürzte, 
oder die Mähne vordarb, batto ein anderes vun glcidiem Wertbo boi' 
zubringen. L. Visig. VIII, T 4 o. 3. S. Pfabler, deutoohe Alterthamer 
pg. 736. 

8») Virg. Georg. 3, SC; Ovid, Het. 2» 673; ötat. Theb. 9, 687; Propert. 

5, 4, 3d. Coluin. 8, 2. 

») Horn. lUu 6, 509. 
>N) Veget mulom. 1, 56. 

M») Stat. Theb. 9, 687 ; fJ, 402. 

W«) Thucydid. 1, G; vergl. Ilius 8. 4-'; 15), 3H2; Ötat. Tli.'l.. loj. 

üvid. Trist. 4, 2. Die heutigen Pur»er ßirben dio wcititto Mähne ihrer 
Sohimmel oiit Hena» rotii. 
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Mähne grade auf die reohte Seite gelegt wurde, ist vielleicht ans 
der religiösen, auf die ▼ersohiedeniten Gebiete übertragenen Qe- 
wohnlieit m erklären^ wonaeh man alles von dieser Seite kommende 
fttr glfioküoh hielt: so trat man beim Karschieren, nicht wie bei 
uns mit dem linken, sondern mit dem rechten Fusse an, ja man 
scheute sich sogar das Wort links auszusprechen und bedionte 
sich dafür eines Synonymons^. Ausserdem war die rechte Seite 
diejenige, auf welcher bei den stets links herum erfolgenden 
P^alirtcn im Circus und JUppodi oin die Zuschauer sassen, also wie 
bei uns, die l'anulcsoite '^^). A\ ill man diese Erklärung nicht 
gelten la>sen , so kann man den mit Aenophons Vorsciirit't '*^^) 
übereinstimmenden (Irund der Engländer, die ca ebenso machen, 
annehmen, dass die Mähne in kritisclien Momcnton der reciitcu 
liand des Xteiters eine bequemere Stütze gewälireu sollte, als sio 
es auf der linkcu Seite gekonnt hätte. 

Der Schweif, welchen man in alten Zeiten möglichst lang 
und YoU liebte und frei herab hftngen liess^O« wurde später 
durch Stutzen und Umwickeln in allerlei seltsame Femen gebracht, 
deren uns in den Abbildungen bei Ginzrot mehrere aufstossen. 
Sogar das Coupiren kam bei den Bömem Tor, sie opferten ein 
solches Pferd, welches sie equns curtus nannten, alljährlieli dem 
Mars M'). Das Abscheeren der Mähnen und Verkürzen der Schweife 
war bei Griechen und Persern, wahrscheinlich auch bei anderen 
Völkern, ein Zeichen der Trauer und wurde bisweilen beim Tode 
eines l'eldhcrrn an allen Reit- und Zug'hiercn eines ganzen Hee- 
res vorgenommen Die Fesselhaare Hess man frei wachsen, 

^) Ausführlich übvr nrecüto und links" banduit Jucob Grimm, Qusuhichte 
der deutschen Sprache, S. 981—996. Yergl. Ramajana I, 41, cdit. 
Sohlegel pg. 128 u. I, 18, pg. 55; Horn. lliM I 596; Odya«. 21, 141. 

M») Siehe den Text bei 1388. 
Xcnuph. hipp, 8, 8. 

•••) Xenoph. hipp. 5, 6-0. 

MS) Propert 5, 1,20; Horattat. 1,6, 104; Bich, iUtutr. Wörterbuch pg.246. 

M») Ilerodot. P, 24; Kurip. AI., st. 429; Flut. Pelop. 31; Aristid. 14; Alex. 
72; Vergl. Iii Mono lU, '41; Öueton. CaUg.5. Achiilich schnitt Achillea 
nein Haar ah ans Trauer über den Tod dee Palroelaa. Horn. lltas2S, 
146 Q. 66. Philoet. vit Ap<iUon. 7, 36. 
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die bmgen Ham an den Ohren wurden Jedoch Tendudtten — 
daher das Sprüchwort anres rädere — aber hii snm Stateen 
der Ohren selbai hat man sich nicht Terirrt. Diese Erfindmtg 
bKeb den En^indeni aufbehalten, welchen Pabst Hadrian I in 
seinem Sdireiben an das GondKom wa Calcfant hi Nordhnmbnland 
78/ darftber Yorwfirfe macht ^ 

T. Dl« BekleldvBg der Pferde. 

So einfach auch die ursprünglichsten Einrichtungen zum 
Fuhren der Pferde, Esel und Kameele gewesen sein und aus 
welchem Material sie auch" bestanden haben mögen, so verdienen 
doch alle den Namen eines Zaumes, Die griechischen Sagen von 
seiner Erfindung, von BcUerophon und den pelethronischen La- 
pitlien wurden schon früher erwähnt. War der Zaum auch 
zuerst nur eine mit einem Leitsttgei versehene Halfter, wie sie 
für Tiiiere, welche nicht geritten wurden, sehr lange, ja bis heute 
im Gebrauch geblieben, so wurde diese doch durch das Hinsn- 
treten emes eigenthttmlichen Nasenriemens su einer Art Kappianm 
ausgebildet, die wir schon auf alten aegyptischen Abbilduogen 
finden. Ochsen m?) und anderen unbftndigen Thieren^t) log bhui 
einen Bmg durch die Nase, Esel'^'), meistens auch Manltiuere 
pflegte man an emfachen Halftern zu führen, etwas anderes be- 
deuten auch wohl die Zäume nicht, welche Abraham an seinen 
Kameelen hattc^^o)^ Psalraist^*') aber und Homer sprechen schon 
von Gebissen. Wenn wir auch nicht im Stande sind, jeden ein- 
zelnen von Xenophon, Pollux oder anderen in das Detail der 
Constructiou eingehenden öciiriftstellern gebrauchten AusdruclL so 

8««) PersiuB, 8«t. t, 107. 

Jolu Dom. Manui, äaer. concil. ooU. ton. XII p§. 948, «d im foL Flo- 

rent Ant. Zatta Vcneti 1766. 
^ S. Amnerknng 203 u. f. 

n KflDige 19, 98; JeMuas 37, 39; Bseoh. 89, 4. 
M«) Hiob 40, 19; 41, 21. 

MB) Horat. snf. 1, 1. •)! IniU «-s nicht für nini;lich einem £sel viel FolgMUD- 
keit gegen Zügel und Uebis» beizubringen. 

«•) I MoM 24, 32. 

^Mhn 93, 9. 
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in erklim, dass keb Widenpraoh sa befOrohten wäre, so kön- 
noi wir nna doeh «ns den whalienen Abbildungen ein derolioh 
gutes Bfld von den gebrSnofalichsten Zänmen der filtesten Yölker 
nuteheni obgldofa uns die Zweekmässigkeit der Einriehtung niebt 
Immer ebdenditen wird. Fast ftberaU finden wir KopfstOeke, 
Stim-, Kehl- und Nasenriemen, Backenstücke, oft auch Kinnketten 
und bei den Persern und Xlomern kandarenartige Zäumungen, 
denen jedoch das wesentliche unserer Stangengebisse, die hebel- 
artige Wirkung der Anzüge, fehlte. Eine umständliche Erkhirung 
ohne Zeichnungen zu versuchen, erscheint jedoch nicht angemessen; 
das Werk von Qinzrot enthält eine grosse Menge deutliclier Ab- 
bildungen, deren mehrere niobt mit Unrecht zu Nachahmungen 
auffordern dflrften. Jene oben erwähnten eigentblimlichen Nasen- 
riemen waren mit Stacheln versehen und so eingeriobtet, dass sie 
beim Annehmen der Zogel mit in Wirksamkeit traten. So heisst 
es hm Airian ^ : ^Die Herde beben bei den Indiem weder Decken 
noch den hellenisoben oder keltischen fihnfiche Zftnme; sondern 
um das ftusserste Ende des Maules hemm Iftnft ein Biemen von 
rober Ocbsenbaut zusammen genftbt; in diesem sind eherne oder 
eisenie, nicht sehr scharfe, nach innen gekehrte Staebebi angebracht ; 
bei den Reichen sind diese Stacheln von Elfenbein; im Maule 
haben die IM'erde ein Eisen, wie ein Bratspicss, woran die Zügel 
befestigt sind; wenn sie nun den Zügel anziehen, so hält der 
Zügel das Pferd auf und die Stacheln, die mit ihm in Verbindung 
stehen, stechen und lassen dem Pferde keine Wahl, als dem Zü- 
gel SU gehorchen'*. Oft fehlte bei dieser Construction dasGebiss 
ganz und die Zügel waren an mnem Maulkorbe befestigt, dessen 
Bänder mit Nfigeln versehen waren ^^). Man wir sogar darauf 



^^*) Arrian Indic. 18, tO. Ueben. von Fr. Jacobs lu Xmm^. hipp. 5, 8. 

8M) Ötrtibo 15, 16 ed. Sieb. pg. 142: ivii ÖS X«X'.V0)V «ptfiolc XP^<^^« 
xr^|iü)v fxtxpov 3'.a(f£po'jotv r^Xo?; dz ta yi^^"^ (^'*-' Ränder) ötcncs- 
Itapdau — Ael. h. a. 13, 9: XTjjJiOi; XcVTp(i)tOt<;. Diese SJtellö Hcheint 
•ehr verdorlicti , die Lesarten und Conjecturcn weichen no von ein- 
ander nb, dass die einen da» volle Gogentlioil der anderen ergeben. 
Yergl. Jacobs zu Xenoph. hipp. 5, 3 und Fragm. MegaHtheuis ed. 
Sehwanbeok pg. 1S7, ao wie flöte 89. 
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terfanen, an jenem trompetenartige Eiimolitongeii ansabringen, in 
welche der Athem der Pferde hmembliess und laute Tone her^ 
vorbrachte^), doch war dies bei den Griechen weniger ab bei 

den Barbaren im Gebrauch. Xenophon verlang r au^aer dem 
eigentlichen Zaum noch einen hesontloren in das Kinnstuck oder 
den X:i3cnriemen geschnallten Lcitzugrl, an wekhein das Pferd, 
um das Maul zu schonen, oder ^YOIligston8 beide Laden gleich- 
mÜH.Mig anzugreifen^"), geführt werden Holl. Oft tinden wirllieb- 
ketlen über Yers( liiedenen Theilen des Kopfes angebrnoht , Stirn- 
schilder oft bis zur Nase herunter gehend ö**), Haarnetze über dem 
Nacken, vielfach von Gold gearbeitet; die aegyptisoben und assy- 
rischen Streitwagenrosse trugen einen holicn, auf dorn ('cnick be- 
festigten Federschnmck ; schon bei Homer finden wir das Kiemen- 
aeug reich mit Buckeln nnd Zierrathen von Elfenbein und edlen 
Metallen versehen*'^. An dem Eehlriemen hingen bei den Per- 
sem und bei den apfiteren Griechen allerlei Quasten, bei den 
Maulthieren am* Leichenwagen Alexanders sogar Schellen^. 
Purpur-, Elfenbein- und Bronzearbeiten bedeckten die Backen- 
stficke ^5^) und Zügel, welche dadurch so schwer wurden, dass sie 
bei Wagenpferden zum Antreiben und Schlagen dienen konnten ^ßO). 

Waren sie sehr kostbar, so waren noch einfachere nebenbei zum 
Gebrauch voriiandon, wälirend jene unhenutzt herunter liingen; 
damit sie nielit von den Pferden zerfressen oder vom feindlichen 
Schwerte durchhauen werden knnn(cn, nalim man auch statt le- 
derner Riemen metallene Ivetten. Besondere Zierbänder lagen um 
den Hals oder ober dem Rücken des Pferdes. Die vielen zum 

8Mj Aeschjl. iizza. Irl Br^ßcti; > »uid den öcholiasten dazu. Euatath. 

in THad. 18 \>^. 11 ">7, 35, äj/juTO'.aiv Pollns 10, 56. 

Xenopli. liijip. 7, t; 0,1»; s, 3; siehe Jacobs zur ersten Stelle. Ein kleiiior 
(i\ I>'«-Al>i,'uss im liuiiinT MuHOUin Nr. 4ÜJ h stellt ein solehes Tfenl dar. 

^) Xenopli. hipp. 12^ 8. Die ausfahrlichste BeKchrcilMuig dott peraittcben 
Pferdeschmuckes findet sieh in Adriani rhct. pro^ynm., bei Wab, rbet. 
Orncc. 1 pg. 531. 

**^') Uom Ilias », 261; 5, 226; 5ä3; 6, 205; Udysa. 6, 81; 8, 285. 
8W) Diodor 18, 27. 

Xlios 4, 142; 6, 205; 5,583; Strabo 4, 5tPg.20O; Uesiod. soat. Ilcrc. 95. 
M) Gnrtiiis 4, 86; Ond. Met. 5, 828. 
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Theil bewegliehen Metallstiickchen Terarsaohten ein klingendes 
Geräuscli, man kann daher den Ansdraek frena sonantia erklftren 
ohne an Schellen zu denken, deren Gebrancli allerdings üblich 
war M*). Schenleder aber kannte man nicht. 

Die Gebisse, deren Kenntniss uns besonders wichtig scheint, 
bestanden unpränglich wohl nur aus einem Holaknebel, der je- 
doch schon in sehr früher Zeit durch Metallarbeit ersetzt wurde, 
deren Formen ans verschiedenen Abbildungen und Reschreibungon, 
80 wie aus wirklich erhaltenen J^ixeinplaron erkannt werden können. 
Versurlien wir zuerst uns ein Bild von den Oebisaen zu maehen, 
welche Xenoplion in seiner Ablianuluno: iiber die Reitkunst 1^2) 
bcscliroibt. Kr verlangt zwei Trensen, die eine mit einem glatten, 
die andere mit einem scharfen Gebiss. Das crstere o {x'-v ÄS'.oc 
(XOAivo;) Tou; xpoj^ou; lüjüieY^Oetc Sx*''^ ^^11 glatt sein und grosse, 
Termuthlich hohle, liinge oder Walzen haben, das letztere ö 
itipoc xoa( (iiv Tpo^ouc xal ßaptt^ xat Taicstv6u^, tou; ds ^x^^^'-^C 

Ixslv soll schwere und kleine, also wohl massive Walzen, 
aber auch scharfe Zfthne, wahrschemlioh also abwechselnd eine 
flaclie, niedrige und eine gesahnte oder ausgekehlte, etwas höhere 
Walze haben. Wenn dieses Oebiss angenommen wird, soll das 
Pferd die Rauhigkeit unangenehm empfinden, damit ihm jenes, 
wenn es statt des rauhen gebraucht wird, um so angenehmer sei. 
Das leichte GebisB, sagt Xenophon, hat darum Walzen, weil das 
Pferd kauen und es niolit mit den Zähnen festlialten soll. Alle 
(lehissc, welcher Art sie aueli sein mögi-n, sollen ferner geschmei- 
dig und mit Gelenken versehen sein, damit das Pferd sie nicht 
wie einen Spiess festhalten kann, sondern wenn es auch ein Glied 
ge£asst hat, die andern iimuer wie bei einer Kette beweglich sind 

Ml) Earip. Kliü». au7 f. ; 383 f.; iSprUchw. Sftlom. 2Ü, 3 ; 30, 31 ; Aristoph. ranae 
968; Amon. Popma 14 ct. Auf den in Ninireli aagge^Bb«nen aasyri- 

sollen Sculpturcn sind 8ch«'ll<Mi und fJIockon ganz dfuflioli zu »ohen: 
Layard, ^{inivoii, ubun>. von Meissner pg. 372; vergl. Saoharja 14, 20, 
wo Lntlier «Kessel* fibenekit. 

Xenoph. hipp. 10, 6 u. folg. Man vergleiche die von der obigt-n »'twa ; 
abweichende Erklürung von Jacobs so wie die vielen Abbildungen von 
Gebissen bei Qintrot. Die Stelle hat bereits eine grosse Zahl tod eui- 
ander sbwdohender ErkUrangen herrofgernfen. 
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und wirken können: dann werde das Pferd das festgehaltene Glied 
auch wieder les Uwwn und die anderen besser zn fatten suchen, 
in seinem Inihnm aber grade den Wunsch des Reiters erfüllen 
und fortwShrend kauen. Damm hänge man auch in die Biegung 
der Qelenke neoh besondere Binge (taxoXiot) Ma), damit das 
Pferd mit der Zunge mit ihnen spiele und das Festhalten des 
Gebisses vergesse. Einen Gyp^v -/aX^ nennt er aber ein ge- 
Bohmeidiges Gebiss, bei dem die Gelenke und Rollen (Walsen) 
sich leicht bewegen, das Oegentheil einen oxXrjpov jfoXtvov, ein 
starres, steifes Oehiss. Wenn dies die richtige Erkhlrung von 
Xenophons Boschreibung ist, so verlangt er also eine Doppeltrense, 
deren beide Gebisse Gelenke und Walzen haben, während das 
eine derselben sogar mit scharfen J vollen versehen ist. Diese bei- 
den Trensen wurden sowohl einzeln, als beide zusammen gebraucht. 
Pollux nennt die scharfen Walzen dreizackig (l/t'^ou; xptßo/.o'j;) 
und indem er Xenophons Erklärung im Allgemeinen bestätigt, 
sowohl dessen scharfe Gebisse, als die ohne Gelenke oxXigp^uc 
XBäJtmi^^ während jener damit nur Ifnndstücke bezeichnet, 
welche schwer biegsame Gelenke und schwer laufende Walsen 
haben; da er aber hierin ftberall — wenn man die Stelle 1, 184 
ausnhnmt — Xenophon nur oommentirt, so darf man annehmen, 
dass auch tlieser die mit scharfen Walsen Tersehenen Trensen 
etwa nur mit einem und dazu schwer gehenden Mittelgelenk haben 
wollte, wodurch auch das Rollen der leicht beweglichen Walzen 
befördert werden musste. Dieser Erklärung entsprechen die von 
Ginzrot^^^ abgebildeten Trenseugebisse; bei diesem finden sich 

1") PoUnz I, 148; nieht aber 1, 184 wo ^«EircuXot «Ks OHsdmr dM 0«binM, 

und 1, 147 wo es andcro Ringo zum Trennen der Zügel sind. Sdlcho 
Ringe, wie die beweglich<'n Köllen, hicssen auch otfiXiaTT^piOt (^föp""'^'- 
lü, 1, 11), Nie veranluatiten dm Kauen nnd befürderteu daa buhäunien : 

xd'. iiy, cuXocß^tot (6 Ttitio;) tov aTto twv otsXtarrjpt'tuv '^o^ov; 

Lag der Zaum nicht im l'ferdemaole, so konnten die leioht drehbaren 

Rollen klingen und klappern. 
M) PoUqx 1, 148. 
SU) Pollnz f, 907 u. 208. 

Oinirot tef. 71, flg. 6, 7, 11. 
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aaeh andere mit drei Gelenken, featen Zügelfingen nnd Knebeb, 
ao wie solche, bei denen das MondstQck ana ^er Kette oder 
einem gewundenen Eisen besteht ^^^j, welche zum Theil In Mu- 
seen wirklich vorhanden, zum TheO Abbildungen entnommen sind. 
Ausser diesen gab es aber noch unzählige Arten, die wohl vun 
anderen Reitkuustlerii eben so, wie jene von Xenophon empfohlen 
sein mögen, unter diesen beHomlers grade Gebisse ohne Gelenke, 
der Länge nach mit lloiilkehlcn oder gewundenen Einschnitten 
verseben, ganz ähnlich denjenigen, die wir heute noch für hart- 
mäulige Pferde haben; auf solche bezieht sich vielleicht jene 
Stelle des Pollux die zur Beschreibung Xenophona nicht gut 
passen will 

Die bei romischen Dichtem oft genannten frena lupata end- 
lich waren allerlei Gebisse, welche aber seitwärts mit knebelartigen 
Fortsätzen versohf^n waren, in deren Enden die Zügel geschnallt 
wurden; sie sahou also einer Kandare ähnlich, nur felilte ihnen 
der obere Theil der Stange, da nur die Anzüge vorhanden waren. 
Sie unterschieden sich daher wesentlich von dieser, da die Wir- 
kung" des Hebels und der Kinnkette fortfiel und statt dessmi 
höchstens ein Druck durch eine der Zungenfreiheit &hnliche Aus- 
schweifung gegen den oberen Gaumen statt fand, wenn der Na- 
senriemen eng genug war; oft fehlte dieser aber ganz nnd eben 
so das Einnstüdc oder' die Kinnkette. Es hatGen die metallenen 
Anzfige daher nicht den Zweck, dieZänmnng zu Terschärfen, yiel- 
mehr dienten sie nur dazu, die kostbaren Zogel Tom ICanle des 
Pferdes zu entfernen, nm sie zu schonen und das DurchbeiBsen oder 
das Durchziehen durchs Maul nach einer Seite hin zu yerfaflten. 
Die scharfe Zäumung machten die h/i\oi oder Zähne. Die Ejaebel 
oder Anzüge, welche dem ganzen Zaum den Namen gaben, hiessen 
lupi oder Xjxot weil sie ( ine krunnne, hakenförmige Gestalt hatten 
und mau unter Äüxo; auch einen Haken, eine Wolfsangel Ter* 



W) Oüisrot tet 86, üg. 4, 5, 6, ». 
PoUnz 1, 184 

10 
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stand "*'^), Diese Kl khiriing wird durch einen Vers des Lucanua**^**) 
bestätigt: Siccaque sanguineis duroscit spuma lupntis, da der 
Schaum nicht am Mundstück, so Tango es im Maule des Pferdes 
liegt, sondern nur an den ausserhalb und zur Seite befindlichen 
Anzügen antrocknen kann. Allerdings werden diese frena lupata 
ausser vielen nichts beweisenden, unbestimmten Stellen^^*), in der 
Kegel als scharfe Gebisse erwähnt, bisweilen findet man jedoch 
auch, dass sie eine milde ZSomung^^^ bedeuten. Diese Metall- 
anaStze (lvp>^) ofttUten ihren oben angegebenen Ziredc, aelbet 
wenn sie rieb an ganz glatten Gebissen befanden, da sie aber, 
wie es sohemt, in der Begel mit sdiaifen MundstSelcen verbanden 
waren, so verstand man auch wolil diese selbst damnter"'*). Je- 
denfalls wendete man yersohiedene SohSrfegrade an, da man die 
zu rauhen Kerbe mit Leder, Wachs oder anderen Sachen Ühet^ 
2Qg 875). oft aber hatten die Pferde blutigen Schaum im Munde: 
ora sonant morsu, spumisque et sanguine fernim uritur^^S). Man 
machte die Gebisse aus Eisen, Stahl und selbst aus Gold; Con- 
stantin liess sich ein solches aus den Xiigcln vom Kreuze Christi 
machen; oft legte man sin mit kostbaren Edelsteinen aus, -deren 
Spitzen die scharfen Kanten ersetzten ^^). Sogar die Gallier und 

«9) Livius 2fl, 3; Veget. milit. 8, 25; 4, 23. 

870) Lucan. Pliar». 4, 1'>B. 

Horat. od. 1, 8, 5; tlaud. epigr. de quadriga marm. 2; in Rußn. 354; 
IT eoB*. Honor. 8S4; 

W) Virjj. Georg. 3, 20S; Ovid Trist. 4, 6, 4: nrs nm. 1, 2, 15; StaiTheb. 

4, 730; Achill. 1, 281; tlaud. in Prob. et. Oljb. cone. 82. 

^ Stat. Theb. 6, 303: — primua teneris laesigse lupatis or», et littoreo 
domitasse in pulrere fartur. 

W4) DesKhalb leitet Servius zu Virfj. Ooorjj. 3, 20« die ncnonnunp von den 
ungleich langen, spitzigen Wolfszälinen hör, worin ihm viele gefolgt sind, 
n») PoUux 1, 208. 

M) Yirg. Aen. 897; Georg. 8, 208; Silius 3, 704. 

ClirysostoTTi. orat. 63 erzfililt eine hierher gehörende Anekdote: 
A|>tillti8 konnte bei einem Krie^srossc die Farbe des mit Blut unt^ 
mischten Schaumes durchaus nicht trefTen, obgleich duH ganze Bild 
sonst sf'lir G^ut srpliinLT'^'n war, und warf vorzweifelnd den Pinsel ^open 
die Wand, der ZutuU aber stellte durch diesen Wurf den iächauni un- 
übertrefHieh Mdiön dar. 

877) ciaud. epigr. de freuo et 8; de sona 7; IV cohb. Honor. SSO; 
Oaudent. 13. 
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84sytlieii Tanrendeten reinM Gold daia und die Peiter und 
Midere Amten trieben mit ilnen Zaumiengen einen Lnzne, den 
die römischen Kaiser Hlihe hatten m Übertreffen '^*). 

Die ersten Unterlagen, deren man sich snm Reiten bediente, als 

man sich mit dem nakten Pferde nicht mehr begnügte, waren 
gewiss eben ho einfach, als die ersten Zaumzeuge. Einige Natio- 
nen ritten iinnier, sogar im Kriege, auf nakten Pferden ^öo). ^uf 
den griechischen Abbildungen am Parthenon sind die Pferde un- 
bekleidet, die persischen boi Persepolis und Chapur dagegen 
zeigen nicht blos Decken, sondern auchAnf&nge von Sätteln. Für 
Eself Maulthiere und Kameele hatte man schon in sehr früher 
Zeit vollständige Packsättel mit Sattelbäumen, welche den Rück« 
giat firei liessen M'); die sichmten Naohriehten darttber sind ans 
in Wandgemfilden nnd Soulptmren erhalten. In den Hainen yon 
Chapur findet sich ein ToUständiger Pferdesattel mit Yoider- nnd 
Hinteneng nnd einem dreifisohen Gurt, an welchem selbst die ■ 
Schnallen deutlich sn sehen srnd^^^), und in Kujjundsdiick ein 
anderer, ähnlicher^; in Herculanum ein llaultfaiersattel mit 
Vorder- nnd Hinterwulst und gestepptem Sitz, an welchem die 
Seitentasi hcn durch schone Decken ersetzt sind; auf dem Tri- 
umphbogen Constantins vollständige Pferdesättel. Die erste 
schriftliche Erwähnung von wirklichen Reitaätteln findet sich boi 
Zonaras, als er von der Ermordung Constantins des Jüngeren a, 
340 spricht, sicherer ist eine Stelle in den Verordnungen des 
Xheodosins Tom Jahre 385^^); derselbe Codex enthalt bereits 

»») Dtodor 5, 27; Herodot 1, 215. 

W») JiiHtin 12, 7; Amoa. Popma 21; Cod. JnstiB 11, 11; Diodor 17, 17. 
IJei den Persern war oine fjoldene Spange, am Znnmzon^ der Kameele 
angebracht, ein Zeichen, doss der Heiter ein Freund des Königs sei. 
Philostrat. vit. ApoUonii 2, 1. VergL Xenoph. eyrop. 1« 8, 8; Briamm 

de repio l'frs. princ. I, 14H. 

Ci'.e». bell. Gull. 4, 2; Arrian de vonat. 24, 3; Silius 2, 349. 

W>) Cato de re rust. 10, 1; Colam. 2, 22, 3; Uorat.gat. 1, ö, 47; Phaedr. 
fab. I, 15; Veget mulom. 8, 59; Ploterdiw Pompciut 41, IHodor 8,18; 

Verpl. Theil I, Note 18«. 

»«) Oinzrot tab. 7G, 2. 

M3) Oinzrot tab. 79, 4. S. im I Theil anter Aflsjrien. 
M) Cod. Theodoe. L 8. t. 5, 47. 

10« 
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mne Yerordnmig der Kaiser Yalentinian, Theodoriiis ondAreadins 
ans demselben Jahre, dass ein Sattel mit Zaum, wie ihn die 

Beisendcn mit sich führten und den Postpferden auflegen liessen, 
so wie der Mantelsack, nicht mehr als je 60 Pfund wiegen sollten, 
bei Yerhist beider ^55). Ganz deutlich spiicht auch Paulus Diaco- 
nns von lieiter - SäUeln (sellis equltatoriis) ^^s^, von welchen 
Attila, als er seine Niederlage voraussah, einen Scheiterhaufen 
errichten wollte; sie mussten also jedenfalls hölzerne Böcke ent- 
halten, welche brennen konnlen. Der Erfindungsgeist) weloher 
bereits die Paoks&ttel Terwendete, brauchte auch keinen grossen 
Spmng itt maeheii) um von diesen ssu den Reitsätteln überzugehen, 
•und wenn'anch die ephippia, welche nichts als Unterlagen som 
Beiten bedenten, in frühester Zeit wirklich nur Decken waren und 
auch Tielleieht noch zu Xenophons Zeit höolistens in einem auf- 
ichnallbaren Polster bestanden b^^, so zeigen doch die Seulpturen 
' aus den Runien Ton Ninifeh, dass de wenigstens im Orient sich 
den wirklichen SSfteln näherten. Eme Bemerkung Diodors 
könnte uns veranlassen, den Orientalen die Vervollkommnung des 
Sattels zuzuschreiben; es heisst bei ihm, dass Alexander, als er 
auf dem Gipfel seiner Macht stand, oriciitaliyfhc Sitten annahm 
und auch das gricchischo Pferdegeschirr mit dem persischen ver- 

M») Cod. Juittin. l. 12. t. 51, 12. 

MB) Paulos DiAOonni lib. 15 t Attil« — ex equitatoriis ingentem pyram 
Bollis conatnudt: at ibidon so Qothis fanminentlbiiB sapposito igne 

cremaret. 

W) Xenophon sagt (hipp. 1, 11): Der Rücken des Pferdes soll doppelt sein 
(A. h. die Kleisclimuskcln sollen üIut die Wirbclfortsatzc honrorragon), 
aamit der Keitor weich sitse; atu demselben (irunde verlangt Varro 
7, 5, dass der Rückgrat wenigstens nicht hervorstehe nnd Nemesian 
243 L'iiif gltitte, Virpil Georg. .3, 80 eine fleischige Kückonfläfhe. Auf 
der undorou Öeite vorlanffte man einen hohen Widerrflst (Xenoph. hipp. 
1, II; Pollttx 1, 189; Hippiatr. pg. 262), weloher bei naktem Pferae 
im Gegpntheil einen unangcneliinfn Sitz zu bieten pfl«^gt; als Grund 
wird dabei angegeben : damit der Hoiter desto fester sitae. Wahrsohein- 
Höh ritt man rar gewShnlioh ohne sattelartige Unterlage und bediente 
öicli mir bei Kriegspferden und auf Kcisi ti einer solchen , dorcn feste 
Lage allerdings, wie der ganze Öitz dosKoiter«, wesentlich durch hohen 
Widerrflst gesiohert wurde. Der Sattel, an welehem Horaz (Sat. 1, 6, 
10»;) f inon Maiitclsnck anbrachte und so das Thier am "Widf rrünt und 
über den ächuUern drückte, musste unbedingt ein festes Oesteil haben. 

•») Diodor 17, 77. 
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Iftuichto. Ffir die Bequemlichkeit waren die Asiaten viel melir 
besoigt ab die Ghriedieii, denen nuuii nnd an wem^sten dm 
Spartanern, solche Erfindungen kaum zusehreiben darf. Aihenaens^ 
ttsat Xenophon sagen: ,Die Perser haben mehr Decken auf den 
Pferden^ als in dm Betten und sorgen mehr dafür bequem, als 
gut zu r^ten."' Sie hatten auch eine Idohtere Art, auCi Pferd 
zu kommen, als die Griechen und ihr Eonig war so bequem, dass 
er nie anders vom Wagen stieg , als dass er sich auf einen gol- 
denen Sessel .«etzte, mit welchem er von tlen Dienern herabge- 
hoben wurde s^'^). Uchor diese Sfittcl, welcher Art sie auch gewesen 
sein mögen, wurden kostbare, lang herabhängende Decken ge- 
breitet; die Unterlagen scheinen Filzdecken, oft mehrere überein- 
ander gelegt, gebildet zu haben, eine Sitte die Daumas in den 
«Pferden der Sahara'^ als bei den Arabern noch bestehend er- 
wähnt. Idvius nennt dieselben centunculi oder centones ^^t). Die 
bei den Persem tbHchen Hinterxenge glichen nicht unseren 
Schwanzriemen, sondern den Umlftufen an unseren Stengenge- 
schirren, hatten jedoch eine viel zweckmSssigere Lage, als bei 
uns, da sie hinten sehr hoch, etwa in der Höhe des Baokbeins, 
wie bei Yielen Eutschpferden, nicht aber in der H5he der Knie- 
scheibe Sassen, wo sie das Pferd bei weit ausgreifenden Gangen 
und beim Springen behindern, oder sehr weit sein müssen ohne 
mehr als jene zu leisten. In der Stelle, wo Xenophon vom Sitz 
des Reiters spricht®*^, sagt er: der Reiter mag auf dem nakten 
Pferde , oder auf dem ephippium sitzen , so soll er sich strecken. 
Hätte er mit diesem ephippium eine blosse Decke gemeint, so 
brauchte er wohl beide Fälle nicht besonders zu unterscheiden, 
dachte er aber an einen wirklichen Sattel mit etwas breitem Sitz, 
so. war es nicht überflüssig dem Reiter das Ausstrecken 
und weite Oeffhen der Oberschenkel besonders zu empfehlen. 
Ausserdem ist es schwierig, Tiele zusammengelegte Decken durch 

"P) Athenaeiis 12, 10; vergU Curtius 5, 1, 23. 
^ Attaenseos IS, S; Xenoph. hipp, tt, 18. 

Livins 7, 14; Yegoi mvlon. 8, 59, 8. 

Xenoph. hi^ 7, 5, 
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einen Gurt in allen heftigen Gangarten featanhalten imd die An- 
bringung des Vorder- und Hinterzeugee, wain dieses nicht mit 
jeder einzelnen Unterlage dauernd verbunden war, nicht begreiflich. 
Wenn daher Fr. Jaoobs ans dem Haiabftülen der Deeke Tom 
Pferde des Eyros, naohdem dieaer selbst gestfint mur, folgert, 
dass jene die eimdge Unterlage gebildet nnd ebenem gans loee, 
ohne Gurt, auf dem Pferde gelegen habe so ersehemt diee 
nm so weniger glaubwOrdig, als grade, wie wir sahen, die Perser 
▼iele Unterlagen und Decken hatten. Eher wird man ihm bei der 
Stelle ans Virgil welcher von der Zeit des Aeneas spricht, 
beistimmen können. 

Xcnophon sagt ferner 8'."^) : besonders muss das Kriogspferd 
an den Flanken gegen feindliclie Geschosse gesichert werden, 
„dies lässt sich bewirken, wenn man sie mit der Heitdecke*^ 
(IcptTiiif'.ot) bedockt; es musa aber das Er.Oy^ov so genäht sein, 
dass der Kelter einen sicheren Sitz bat und der Kücken des 
Pferdes nicht beschädigt wird.** Hier scheint das Ittoxov gans 
deutlich ein mit Pfeifen — wie wir sjigen — und Wülsten ge- 
nfthtes oder gestepptes Kissen sa sein und das l^cmtov eine 
grosse Becke. PoUnx**') erwShnt als Beitseugstftcke: cröp^v, 
Ikoxov nnd itponcov nnd scheint eine Fibdedke als Unteriage, ein 
gestepptes nnd gekammertes Sattelkissen, wahrscheinlich mit Gort, 
nnd eine Ueberlegedecke an meinen. Ob mm die nach hinten 
yeriSttgerte Unterdecke, oder die grosse Ueberdecke Ton dickem 
Zeuge, Leder oder Filz, vielleicht auch mit Metallplatten belegt 
sein sollte, bheb dem Belieben jedes Reiters überlassen, da man 
Uniformität durchaus nicht verlangte. Also auch Xenophon 
scheint eine Art von Sättehi gekannt zu haben; bestimmt spricht 
Sidonius Apollinaris im fünften Jalirhundert nach Christus von 
Sätteln mit Böcken, welche auch die bereits 385 erlassene Yer- 

•W) Jacobs zu Xoiiojili. hipp. 7, 5 pg. 

Plutarch. Artoxcrxes 11. 
•N) Yirg. Am. 8, Ml. 

Xettoph. hipp. 18, 8 folg. 
»>) Polhuc 10^ 5i. 
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Ordnung Justinians versteht, welche oben erwähnt wurde. Yegetius 
endlioli giebt in Em» mulomedieina s^^) eine Anweifung den 
Bockaattel avssawiUeii) er loU nioht su klein, sieht sa grose, 
sieht zu weit und mebt su enge sein und gut mit der Wdlbnng 
des Rockens flbereinsthnmen. Es ist nieht in Tennindem, wenn 
die Kscbrichten Aber Oenstmotion der Sfittel etwas nndentUob 
sind, es wflrde Jemand, der die verschiedenen Censtmetionen der 
heute gebräuchlichen Arten eben so kurz zusammenfiMsen wollte, 
für eine noch um 2000 Jahre jüngere Generation auchwolil nicht 
verständlicher sein; alle damaligen Sättel waren mehr oder weni- 
ger von einander abweichend. Auf lieisen bediente man sich 
zum Fortschaöen des leichten Gepäcks kleiner Satteltaschen oder 
eines Mantelsackes ^5^), die Pharusicr banden beim Marsch durch 
die Wüste ihren Pferden Wasserschläuche ura dasselbe thaten 
des Marius Reiter, als er Capsa belagerte ^'^'j» Steigbügel aber 
kannten die Alten nicht, weder die Asiaten noch die Griechen 
oder Börner. Hippocrates sagt von den 8oy then, dass sie des vielen 
Reitens und der dabei frei herunter hfingenden, Sdienkel wegen 
viel an Flüssen in den Füssen litten und Oalenus bestätigt dies 
noch im dritten Jahrhundert Die Alten sprangen aofii Pferd, 
indem sie sich auch wohl der Lanze, welche de mit der linken 
Hand sehr hoch fossten, als Unterstützung bedienten einen 
hervorstehenden Dom hatte diese jedoch, wenigstens in der Regel, 
nicht, obgleich ein solcher auf einer griechischen in Baiae gefun- 
denen Vase und einer Gemme abgebildet ist^^^^, Xenophon giebt 
folgende Yorschrift^^^): Zuerst muss der lieiter den Leitriemen, 

«») Veget. anilom. 2, 51). 

'•95) Soneca ep. 87; Uorat. ist 1, S, 10«. 

»*) btiubo 17, Pf,'. 828. 

•Ol) Salluat. lugurth. 8ü u. Ül. 

Mi) Xenoph. hipp. 7, 1—2; Liviut 4, 9; Yirg. Aen. 12, 287. 

M) Qinzrot tab. 86. Vergl. Winkelmanns W. Ausg. v. Feroow. Dresd. 

It'OH. Th. I pg. 285; Jacobs zu Xenophon pg. 151. 

Xonoph. Iniw. 7, 1 — 2: Uobcra. v. Jacobs. Die BtoUo int gründlich 
erkiftrt von O. Homiann, opusc. I pg. 68 oset. Das Aufieteeii beider 

Hände vor dem Sitz liiit bcBondera bei kitzlichen Pferden soino Yor- 
zü£e, wie jeder, welcher llokruton diM^in unterrichtet hat, beobachtet 

Mm wird. 
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der an dem Kinnbande, oder dem Naaemriomen hcfostigt ist, 
dentlich in die linke Hand fassen, und so achlaff halten, dass er 
beim Aufsteigen, er mag sich nun Termittelst der M&hnen in der 
Nähe der Ohren emponiehen, oder auch mit Hfllfe der Lanae 
hinftufopringen, das Pferd nicht reiset Mit der Rechten ergreife 
er die Zogel bei demWiderrflst sugleioh mit der Hihne ao, daaa 
er auf kdne Weise das Haul des Pferdes reisse. Nachdem er 
sicih den Schwung cum Aufsitzen gogeben hat, so siehe er mit 
derLhiken den Körper empor, gebe sich, die Rechte ausstreckend, 
die Hülfe (denn bei dieser Art dos Auft^tcigena wird er nuch 
von hinten keinen unanstfindigen Anblick darbieten) und werfe, 
ohne das Knie auf den Kücken des Pferdes zu s(>t/eii , mit 
gekrümmtem Schenkel das Bein auf die rechte Seite; wenn 
er so den Fuss hiniiber gebracht hat, so lasse er sich auf das 
Pferd nieder.'* In gleicher Weise soll das Aufsitzen von der 
rechten Seite geübt werden. Die romischen Soldaten machten 
ihre Studien an hölzernen Yoltigirböcken Ausserdem aber 
standen an den Landstrassen, an Thorwegen oder auf öffentlichen 
Plfitsen Steine, welche dem ungefibten oder b^'ahrten Reiter 
das Aufsitaen erleichterten. Oaius Grachns machte sich dadurch, 
dass er solche an den Öffentlichen Landstraasen in massigen 
Abst&nden aufstellen Hess, beim römischen Yolke ungemein be- 
lieht Die Pener und andere Orientalen, sowie in spftterer 
Zeit Vornehme fiberiiaupt, Hessen sich von ihren Edelknaben oder 
Stallknechten die Hand oder den Kücken bieten'*'^). Als Sapor, 
König von Persien , den Kaiser Yalerian gefangen genommen 
hatte, benutzte er den Jiiickcn dieses Greises als Fussaehemel, 
so oft er zu Pferde stieg ^^8). Auch richtete man die Pferde ab, 
sich auf die Kniee niederzulassen, wie vom Bucephalas, dem 
Pferde Caesars und anderen erzählt wird ^*). Die erste £rwäh- 

iM) Yeg«l. de re miUt. 1, 18. 

»«) Phitarch. C. Grachns 7. 

Xcnopli. liipp. n, 12; magisi equit 1, 17. Ammiaa, Maro. 22, I. 

«0») Katrop, lib. 9 init. 

Curtiufl 6, 5; Silius Ital. 10, 465; Dio Cassius 49, 30 pg. öOt, 15; 
Strabo 8, 16S. 
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mmg der SteigbOgel finden wir beim Taktiker Leo «t« ^ 
XQLQ olXXac t&c duo otSi^pdc oxcOlac — . Die alten Dentsehen hatten 
sn CaeMUB Zeit keine Sättel oder filmfiehe Unterlagoi aof den 
Pferden, Ja, sie Terachteten die römiiohen Reiter, wetehe sieh 
ihrer bedienten, so, dati de eolehe, eelbst wenn de ihnen an Zahl 
weit bberlogen waren, ohne Foxoht angriffen 

VI* Ole Fuhrwerke« 

Wir mfiasen nun von den Fuhrwerken der Alten ai^echen, 
bei der grossen Fülle des Stoffes aber, dessen BewSltigong ohne 
Figuren aberdies fielst unmöglich erschemt, uns mit einigen An- 
deutungen begnügen und ohne die einzehien Wagenarten, deren 
Ginzrot in seinem höchst ausfOhrlichen, durch die besten Abbil* 
düngen unterstützten Werke bei den Griechen und Römern allein 
an 8ochzig Arten vort'ulirt, zu bescliveiben, unser Augenmerk haupt- 
sächlich der Theorie der Anbrinürung der Zugkraft zuwenden. 

Das älteste Fuhrwerk im allgemeinsten Sinne des "Wortes, 
war wohl bei ackerbauenden Völkern der PHug und zum Fort- 
schatfen von Lasten die Schleife. Erst später erfand laan Räder, 
deren einfachste Form, das Blockrad, seine Rundung dem natilr- 
liehen Wüchse des Baumstammes verdankte; die Anwendung des 
Speichenrades war schon ein Fortschritt, der jenen ersten Zeiten 
fem lag. Wahrscheinlich konnten sehr viele alte Völker sich der 
Erfindung des Pfluges***) und der AniSnge des Wagens rflOunen. 

•M) Leo Ta. tic. Ö, 10. od, Küdily u. Rttstow II, 2 pg. 318. 

Wenn Oinzrot die Steigbügel, alt schon von Pollux erwähnt un- 
mhrt, 80 Hegt diesem Citat wohl eine unrichtige Uebersetsong sa 
Gründe, da das griechische Original durchaus gan< etwas andere« 
meint (Pollux I, 215), wfthrend kurz vorher (I, 203) von dem suuften 
Aufsitzen Ix ;jtcTc(t)po'j flio Hodo ist, d. h. von einem erhabenen 
Gegenstände, cin«m Trittsteine aus. 
Caesar, bell Gall. 4, 2. 

•«) Nach riutareh (sympos. 10 qu. 5) soll das Schwein, welches mit Beinem 
RriHsel die Erde durchwühlt, die erste Anleitung zur Idee des Pfluges 
gegeben haben ^Gvi^ von o() <üe Aegyptcr sogar, statt zu pflOgen, 
das Land nur Ton Sohwemen haben anfwttlden lassen. Isidoras nennt ab 
die er.-^ti'ii, welche Ochsen iin den Pflu^ Hpaiinten, einen gewissen 
llomogirus oder Osiri« oder Triütoleinus, (orig. 17, 1, 2.) 8. Jac. ürimm, 
Gesch. d. denvdhen Spfnoho I, pg. 57, und des Awitnitiii. Hai«. 22, 2 
Erklärung dss Wagen« des Ti^loleniiia. 
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In tegyptisohen AbbUdaBgen sehen wir krumme, tpitie Hdlaer 
Ton HentdiSB ober da« in bearbeitende Feld geiogea, ^[»iter 
▼oUkommBere Inetnimeiite dnreli Oehien bewegt, Hiob*i^, Mo- 
•et*<*), Homer kannten den Pflog, Heaiod^ boMsfareibt am 
and Yirgfl kennt, wenn die ESridftier Recht heben, aogir den 
Rftderpflug. Bd dm ficytfaen war naeh einer alten Sago der 
PHug vom ffimmel gefallen, und swar dn goldener *^*); in den 
ältesten chinesischen Schriftzeichen und aegyptischen Hieroglyphen, 
findet sich sein Bild, hei don Bewohnern von Gricel.oiihind, Italien 
und Spanien reicht seine Erfindung in die äheste Sagenzeit ^''). 
Ueberau aber dienten nicht Pferde, sondern Ochsen, Kühe und 
Maulthiere, seltener IWA dazu, ihn zu bewegen ^^"). 

Bei allen Fuhrwerken zogen die Thiere mit wenigen Aus- 
nahmen nicht in Geschirren, sondern in .Torhen und zwar bei 
allen Völkern des Alterthums ^^ij. Zuerst duldeten wohl Ochsen 
oder Kühe ein leichtes Geflecht Ton Binsen oder Ruthen, in wel- 
chem man das Zugseil durch einen Knebel befestigte Man 
fand bald, dass ein festes- Joch, von krummen Banmästen oder ana 
dem Tollen Heise geschnitten, jenem Tonuziehen sei, und so ent* 
standen die Torsdiiedenaten Formen, welche vom graden Qner- 
stock, bis sum kflnstlichstcn , gebogenen Joche, Ton Hols nnd 
Metall, mit den kOnstlichsten Zierrathen Ton Gold, Elfenbein und 

»«) Hiob. I, 14; 39, 10. 
•M) I KoM 45, 6. 
Horn. IUm 10, 858. 

•») Hesiod. Erga k. h. 425 tsqq. 

9") \irg. Georg. 1, 17ü 

*>^) Uerodot 4, 5. Vergl. ULumboldt Kobmoü I pg. ü^ö und Urimm, Uesch. 
d. deatsdi. Bpnohe 8. 58. 

•») Plin. h. n. 7, 56, 57; Juatin. 44, 4, Man vergleiche was Ritter Vor* 
hallo europ. Völkergoisoh. pg. 433 über den Namen Budea anführt. 

>») Y Mose 22, lU; II Mose 23, 12; JeiiaiasdO, 24; 32, 20; JouephuB cuut. 

Apion 8, 7; Plin. h. n. 8, 68; 17, 8; Uiu 10, 852. 
9**^ Grade da« Wort Joch, ^uy^v j«g«n>» jo"gt yokc, giogo, yugo caet, 

aoU in allen indogerniiiniM lu-n Sjinichen gleifhlautentl wie im Sansorit 

SO finden sein: ein auttuUeuUe» Zuichon dor Ueb«rcin»timmung imtie- 

bnuoh und dos Alten der Erfinduiig. 
fl>) YsRO 1, 20} CoL 0, 2; Tirg. Georg. 8, 166} Pallad. 4t 12. 
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Edelstdnen, je naoh den YeriiUtniaaeii der Bentaer, geMhmüokti 
für allerlei Zngiliiere gefimden werden. Bieie Joche, an der 
Spiiie der Deiehiel befevftigt«^, worden den Thieien Ober den 
Nacken am oder Tor dem Wideirfist aufgelegt^) und dnrohBle- 
men um Hab vnd Brost fetlyebnnden; 00 epannte man aneh 
mehrere Thiere lunteremander , aber immer paarweiie an feite 
Vorlcgcdeichseln. Das Joch war in der Regel fest mit der Deichsel 
verbunden ; bekannt ist der gordische Knoten, welcher durch künst- 
liches Verstecken der Kiemenenden diese Verbindung den Be- 
niüliuiigen aller unlöslich machte, bis Alexander der Grosse ihn 
mit dem Schwerte durchhieb 9'^). So schwierig es uns auch 
Bclieint, bei dieser Art von Jocheinrichtungen den empfindlichen 
Widerrüst des Pferdes vor Beschädigungen /u schützen, bo unter- 
liegt es doch durchaoB keinem Zweifel, diiss alle alten Völker 
ohne Ausnahme fast nur auf diese Weise ihre Zugthiere anspannten, 
w«m sie auch durch Polster und Kissen eine weiche Unterlage 
bildeten. Am deutlichsten sieht man diese Sorgfalt aus aegypti- 
schen Bildwerken, welche vollstfindige kleine Sättel zeigen, die 
über den Widerrast gelegt wurden, durch Kammern gegen den 
Druck sicherten und wahrscheinlich noch mit FÜidecken oder an- 
deren Unterlagen versehen waren. Diese wurden durch einen 
breiten, vorn um die Brust der Pferde geführten Riemen, welchen 
wieder ein aiuleier hinler den Vorderfüssen weggeführter Bauch- 
gurt am Ileraufgleiten am HalsG hinderte, fest gehalten; oben 
hatten sie einen senkrecht stehenden, festen Ring, durch diesen 
lief die an der Deichsel rechtwinklig befestigte Querstange des 
Joches, welche, damit sie nicht aus den Ringen herausgleiten 
konnte, au beiden Enden mit Kugeln versehen war. Ausserdem 
befand sich an jedem Sättelchen ein Haken, aum Aufsetzen der 
Trense und Ringe zum Durohdehen der Leinen. Bei den grie- 
chischen und römischen Fuhrwerken fmden sich diese SSttelohen 

9«) CurtiuH 4, 15; IHas 16, 317. 

M«) Je», äirach 33, 27; Uerod. 4, Colnm. S, 2, 10 u. 2, 2, 22 erwIiiaC 
auch Joche Ittr 3 Ochsen. 

itt) Cttrtnit 8, 1; Aniaauab. 2, 8, 7; Justin 11, 1, Alton. epMoL 28,4ft^ 
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nicht, sondern die Joche sassen an der Querstange fest, oder 
waren mit ihr aus einem Stüek gefertigt; die andeien Yerbindongs- 
riemen, welche das Joch unter dem Halse sasammen hielten, waren 
breit, oft durch einen Baaehriemen nnterstatst, welcher, mit Jenem 
doroh ein Yerbhidaiigastflck Terknüpft, das Yorsohiehen des 
Joches Terhinderte. Auf vielen bildliohen Darstellungen fehlen 
bald einselne dieser Kiemen, bald alle und man sieht nur das 
Joch (Iber dem Nacken liegen, doch ist hierin nur ein Mangel der 
Darstellung' zu seilen. Ein solches Joch musstc nach unserem 
Gefühl den Th-eren ziomlicli unbequem sein, wenn ihnen auch die 
Gewöhnung zu Hülfe kam. Es scheint in dieser Jorhconstruction 
ein TIauptgrund gesucht werden zu müssen, warum di«' Alten Zug- 
pferde mit rundem "Widerrüst und dickem, muskulöf^em Halse 
liebten ^^^) ; sie eigneten sich für diese Art der Anspannung un- 
bedingt am besten. 

Aus Homer können wir die semer Zeit abliohe Constmction 
liemlich genau ersehen. Brach einem Gespann die Deichsel, so 
liefen die znsammengcjochten Pferde davon ^2^, sie zogen also 

nur an der Deichsel, ohne Zugstränge; brach dagegen das Joch, 
80 liefen sie einzeln fort '28). Die Joche wurden den Thieren 
besonders angepasst, daher gab es ein tixr.cV/; fi;r Pferde 
und ein t^jjl-.ovc-.ov für Maulthiere '''^^) ; es hatte in der Mitte oben 
einen Knopf ^«^i) und darunter einen Ring, durch welchen die 
Deichsel gesteckt wurde ^^2); die einzelnen Jochkränze gingen 
um den Hals der Thiere waren unten durch lederne Biemen 



•••) Stut. Thüb. 6, 418; Colum. 6, 28. Auch muesten zwei Pferde, weloh« 
an demselben Juelio ziehen sollten, gleiche Urüsse und gleicbeo Qan^ 
haben. Isidur. orig. 12, 1, 41; Horn. Ilias 2, 765. 

in) Horn. IUm 6« 40. Tewl«idie dMrftber die Untennehungen Toa Chras- 

hoff: Das Fnhrweric b« Homer und Hesiod, Programm. 
9») üias 23, 393. 
9») Ilias 5, 7ü9; 23, 392. 
M) lUaa 24, 268. 
•H) UuM 24, 869; 873. 
««) lUas 84, 870; 878. 
•») Bisi 17, 440. 
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▼erbimdeii *<*) und koimten lich am Hobe auf und nieder aohie- 
ben*3f). Die Milinen worden, um aie Yor Beeefaldigungen sn 
beweinen, Ton vorn nach hinten unter die KrSnse gelegt*^. 
Dan ee kmne Zugstränge bei den homeriBchen Fuhrwerken gab, 
Biebt man darana, daas bei dner aerbroefaenen Deiehad daaEnde 
derselben sich in den Boden einscharrt, der Wagen stehen und 
K'iinelo-^ neben dem Kade liegen bleibt '^Tj^ während anderen 
Falls der leichte Wagen durch die Zugstränge fortgerissen wor- 
den wäre. 

Baa ganze Joch pflegte noch in späterer Zeit von Hola lu 
aein, glatt geschabt nud mit Oel gebeiaf^, oft aieilieh au^ge- 
sehnitst, wie Propen von den Britanniem eriShlt, b^ Wagen 
des Dariua mit grossen anftecht stehenden Statuen Ober jedem 
Pferde, in der Mitte mit einer adlergekr5nten Sftule Terseben^, 
aUes Ton Gold und Edelsteinen strahlend. Homers Besebreibung 
dea eisernen Wagena der Juno'*^, ist wohl nicht naoh einem 
damals beieits existirenden Exemplare gemacht und rein seiner 
Phantasie entsprungen, wahrscheinlicher sind die eisernen Joche, 
welche Jeremias und Jesus . Sirach erwähnen®*'), wenigstens finden 
wir auf den äusseren ^fauoru des PaUistes von Louqsorzu Tlieben 
viele dergleichen abgebildet. Spannte man mehr als zwei Pferde 
an, so liefeu sie nebeneinander, die mittelsten zogen im Joch, 
wSiurend die äussersten in ältester Zeit gar nicht zogen, sondern 
nur mit Zfigein an das Jooh oder wahrscheinlicher an die Köpfe 



•M) Ilias r>, 730; 19, 393. Nach Orashoff gfliürte dazu noch ein um den 
Leib des Thiorei gosohnallter, aUerdings nirgends erwähnter, Gurt, 
welcher die Joohkr&ie naeh nntoii sog «nd ein Znschnflren dea Halaea 
durch den unteren Baad detMlben nnmSgUdi machte: pg. 89. 

9«) Ilias 17, 437; 440; 19, 406. 

9U) Ilias 19, 405, 17, 440. 

tl7) Dias 23, 392; 3, 16. 

NB) Cato M. 

*>•) Cortios 8, 8. 

•W) niaa 5, 723. — Dunsclbo gilt von dem in Rnihma-Vaivarta-PurAni 
speoimen ed. ätenzler pg. 2b flg. beschriebenen Wagen, den Uaris 

Nt^ Jermniaa 28, 14; Jetw Siradi S8| S4. 
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der Joohpferde angebundev waren gie BoUten nicht m Be- 
wegung der Last, welche nnr sehr gering war**>), beitragen, son- 
dern dnreh Schlagen und Beiasen Fiats nadien; bei drei Pferden 
sollte das Handpferd Tielleicht die linke Seite, die gef&hrltehere, 
decken, wenn es, wie einJige ErklSrer meinen, auf dieser nnd niefat 
auf der rechten lief^). Die Pferde waren dasn besonders abge- 
richtet und wurden durch die Peitsche und besonders durch den 



•tt) Dit'8 scheint dio älteste Art gewoBon zu sein, naoh Isidunis orif^, 18, 
85 Hcheint dann die AnspAnuung an tw«i Deichi^oln mit zwei Jochen^ 
Rpätor durch den 8icyonier Clynthonns. nntt-r Aiift;»ibe dt s plcicli zu 
erörternden Zweckes jener lieipferde im Kriege, die ältere Anspuiiiiunf^ 
Ar die Rennbahn wieder aufgenommen zu gein, wibrend Hie in noch 
RpKterer Zeit wirklich am Zuir«^ theilnahmen. EuHtathiuH leitet 
TzapTQOpo^ von HOtpcuipW "»li nimmt es für gleichbedeutend mit 
oeipaio;, icopiosipoCf "laaUs, trag fttr die spftlere Zeit riebtig wt; 
tMnK pflegte man sie aber, wie er pg. 18t9 segt^ affiwo^ icapstpss- 
dai, ^TO'. icapaCsupuo^at *l80 lose anzubinden. Bei 8tat. Theb. 
VI, 5U3 bäumt sich Arion und reisst das andere Joch- und beide 
Ilandpferdc mit in dio Höhe, diese waren daher mit dein Joche oder 
den Knöpfen der anderen Pferde verbunden, angekoppelt. Dionye. 
Hai. 7 cp. 73: {ijsi yotp tTCT^O'-C K^'j'^\xi''>fj'.i , ov xpoTzov ^s.'j'^M'Ii 
a'jvo)pt;, TpiTo; r^apitn-xo Cc'.pä'.o; Ttzto; pjzr^py. sr/c/ousvo;- 
8v ärJj TOü uapTjcüpf^aJ^at xal |xr) a'jv£Cei>x«^*^ (ß- i^apsCeuX^^O 
«ap5'ü)pov IxfliXouv oi TtaXaiol. Hohl Iliae 16, 468—475 iit unter 
&lclxo^t icapi^opov *n Teretebra: er bieb ^e Koppel dei Hnndpferdee, 
nicht den Zugstranj», ab ; nur dadurch it»t das Knacken dos Joches zu er- 
klären, weil ein Pferd durch das am Boden liegende fest gehalten wurde 
und so beide aneeinender drängten. Patroelus war bereits Tom Wagen ge- 
Btiegen, Automedon hielt dieZiis^cl in der linken Hand, stieg so vom Wagen 
und hieb den Pedasus los. Vom Wagen nun konnte dies nicht geschehen, 
da der Zug sehr lang war, n, d. Folgende. Dann heiset ea : Die Pferde 
Btellten hich wieder beide grade und letzten sidi irlfMchmiissirr in die Zügel ; 
alles dies wäre durch die Zugstränge des am Ikxlen liegenden Pedasos 
nieht Teriilndert worden. Dieselbe Eridlran^ passt auf Iliat 8, 80 n. 
'olg: icfl^opca ist hier die Koppel, nicht der Zugstrang. Auch hier 
ist von einem Dreispänner die Rede (v. 86) und der Schaden am Hand- 
pferde passirt. Nestor stieg vom Wagen, dies kann ai33(ov bedeuten. 

Weil die Pferde gekoppelt waren, entstand die Yermrrung, es nrasete 

also durchaus hervorgehoben worden, dass dii» Koppel zerhauen oder 

Selöst wurde. Im römischen Circus bediente man sich zum Durchhauen 
er L^nen, welehe der Fahrer nm den Leib gebunden hatte, Calla 
der Wagen brach, eines krummen Ifeetera. 

»*3) Horn. Dias 10, 502; 23, 533. 

Die Begründung findet sieh in dem Abschnitte über die Dressur. Der 
Pedasoe konnte bei swei unsterblichen Pferden nieht sur Beserre die- 
nen, s, Cfrashoff d. Fuhrwerk, I'rograniiri, > !:i r n i Ii bei anderen Ge- 
spannen zum ächutz der Jochpferde gcgou Uei>cho8H0. 
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Sfachel, der fast koino andere Wirkung hervorbringen konnte, 
zum Schlagen aufgofDidcrt. Ein Ziehen von drei Pferden war 
ohneliin schwor möglich zu machen. Der Angriffspunkt der Zug- 
kraft konnte nur die Mitte der Achse sein, anderen Falls, wenn 
dM Handpferd an einem Ende derselben gezogen hatte, so würde 
es den Wagen fortwahrend schief gerissen, die Lenkbarkeit he* 
eintriohtigt und die Joohpferda beluiidert haban. Allenfiedls Man 
aieh ain Punkt dar ICitta das WagenstiiU«, wenn dieser fert ga- 
nng war, dam gabranehanM^; man halte dann den Yorthdl, daas 
das Uebertreten ober den Strang — denn nnr mit einem Strange, 
welcher wie eine Halslcoppel oder wie ein Banebgurt den Hals 
oder den Leib umgab, zog das Handpferd — mehr yermieden 
wurde, aber den Xachtheil, dass die Deichsel stärker auf den 
Nacken der Joelipferde drückte. In späterer Zeit kamen die 
Kriegswagpn überhaupt ab und bei den Rennwagen musste der 
ursprüngliche Zweck der Handpferde mit der Zeit zurück treten. 
Hie Dreispänner wurden auch in der Rennbahn in Griechenland 
sehr bald abgeschafft ^^'^y vier Pferden liess man dagogenspft- 
ter aaoh die Handpferde neben, was ohne Beeintrftchtigaitg dar 
Lenkbarkeit gesehehen konnte, sie hiessen dann, da sie in Sielen 
mit Strängen sogen, ottpatot, icopdlaaipoi, eqni fimales. An einem 
anf dem Yatiean aufbewahrten Original-Wagen sind swisohen dem 
Wagenstnbl nnH den RSdem und am Ende der Aehse die Tof- 
richtungen zum Anapannen dieser Beipferde deutlich zu sehen ••^). 
Jesus Sirach crwälmt auch eiserner Strange, d. h. Ketten ^*'^). 
Oft haben die yeilpferde hölzerne Umläufe, von deren Mitte hinten 
ein Strang nach der Achse geführt ist, oft vereinigen sich auch 

Dies bt auf einer bei Rieh, illustr. WSrtorb. unter triga gegebenen 
Zdlchnung tu sehen, wo der Zugetrang durch einen Bing oben mm 
Wagenkrans geht und an der Deichsel befeHtigt ist. 
Dionys. Ilalic. 7 cp. 73. Bei den R5mem blieben sie im Gebrauch. 
Homer Iftsst seine Ilelden meistens nur mit swei Pferden fahren, er 
führt jedoch auch Drei- und Viergeepannc an , hat aber TO« einea 
im Kriet^e ;»obrauclit( n Vierjjpspann kein Beispiel. 

Kich, illiiKtrirtes Wörtorb. unter currus. 

Jesus Sirach 28, 24. Die Stell« ist jedoch (Or das wirUidie Yorhrnn* 
nen niohft grade beweisend. 



beide ZngstrSnge ohne dieses Hinterseog diueh eine kleine 'Biaeke 
oder ohne diese zu einem einzigen Strange 

Die Pferde waren bei Homer so weit vor dem Wagen, dass 
bei ausgestrecktem Lauf die Sehweifspitze die Rfider berührte 
der Zog war also sehr lang; dagegen zeigen die Abbildungen auf 
Vasen, Gemmen und an Gebäuden denselben in der Regel auf- 
fallend kurz. Dieser Umstand muss jedoch allein der künstleri- 
achen Gruppiruiig und der llückaicht auf Kintheilung des zur 
Darstellung voriiandenen Kuuincs zugeschrieben wei d*' i ; überhaupt 
sind wenige Abbildungen ganz vollständig, oft fehlen in gut er- 
haltenen Werken die Stränge, ja das ganae Jooh, die Ziigel, 
Zäume, Brustriemen, Gurte und andere ganz nothwendige Dinge, 
welehe an anderen theUweise angogeben sind, man darf daher, 
nicht aus einer einzelnen Abbildung gewagte Schlfisse auf die 
Gonstmetiott ziehen. Der Bildhauer musste Überdies an Statuen 
alle frei stehenden StQoke aus Rficksicht auf die Dauerhaftigkeit 
Termeiden, deren Darstellung der Graveur weniger, der Maler gar 
nicht zu scheuen hatte. 

Eigcnthümlich ist das Vorkommen von zwei und mehreren 
Deichseln an einem Fuhrwerke; so von Viergespannen mit zwei 
Deichseln und zwei Jochen, bei welchen also die lu iden äuasersten 
Pferde rechts und ebenso links dasselbe Joch und dieselbe Deich- 
sel benutzten Sueton 9^^) erzählt — freilich nur ein Traum- 
gesicht — von zwölf Pferden, sechs und seclis neben einander 
und laog gespannt; den Triumphwagen des lierva Traian zogen 
zehn Pferde In einer Beihe, und Nero führ mit dnem eben so 
bespannten Bennwagen zu Olympia, wurde aber in den Sand 
gesetzt Den Griechen Slterer Zeit waren diese Künste unbe- 

•f) Giuroi Tat 40. 

nias 23, 5i9; Orashofr hfiU den Zug far kurz pi?. 34. 

•*') Nach Isidor, orig. 18 , 35 war dios die ursprüiit^li^he Art vior Pforde 
zuHammen zu npaiinen, en^t d<>r äicvoaiur Clyttthunes soll nur die mit- 
teldten ins Joch gespannt und die beiden Snsseniteii loae dwiebeo an- 
gebunden Ilaben. YergL üoto dOl. 

M2) Sueton. Uctav. 94. 

Sueton Nero 24. 
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kannt. Das auffallendste dieser Art ist jedoch der Leichenwagen 
Alexanders des Grossen, welchen Diodor^^i) beschreibt: er liatte 
vier DdchBeln, an jeder zogen Tier Maulthiere neben einanderi 
die bci(1nn äussersten an Strängen, und vier loksher Beihen maw 
dmefa Yoriggedftjoheelii hinter einaate gespannt, es sogen also 
tier und seohiig Manltliiere an dnem Wagen. An die Breite des 
Geleiaei branohte man rieh bei solohen Gelegenheiten nieht an 
kduen, obgleich die Tour dnreh halb Arien gemaeht wurde. Fflr 
Lastwagen hatte man das Langgespann hlnfig, CatoMS) UM drei 
Odisen hintereinander den Pflug ziehen, Plinius^ acht, wahr- 
scheinlich zu zweien gespannt, der Codex des Theodosius^^') ver- 
langt acht und zehn Maulesel für die rheda, Columella •s^) er- 
wähnt, dass man in einigen Provinzen die Ochsen mit der Stirn 
ziehen lasse — wie heute noch bei Mainz — verwirft diese Anspan- 
nung aber, indem er den um den Hals gelegten Jochen den Vorzug 
giebt ; das Gleiche sagt Plinina Ton den Bewohnern der Alpen '^b). 

PoUnx nennt uns die Tenohiedenen Theile des grieehiaehen 
Wagtns, doeh würde es in weit flihreni wenn wir seiner Besehiei- 
humg ins Einielne folgen wollten. Alle Fuhrwerke waren entwe- 
der iwei- oder vienrldrig, sn jenen gehSrten die Streik nnd 
Biehel^ Trfatmph- nnd Rennwagen, so wie die Einspänner, weldie 
anoh vorkamen, und andere, zu diesen die Last-, Stadt- und 
Reisewagen und die bedeckten Fuhrwerke aller Art. Die vier- 
rädrigen Wagen pflegten mit Langbaum, Lenkacheit, hölzernen 
Achsen und Spannnagel versehen zu sein; man kannte verschie- 
dene HemmToxiiohtangen**)| und den Gebraooh der Aoha- 

•N) Diodor 18, ST. 

MS) Cato orig. 5. 

•M) PiiniuB h. n. 18, 18. 

Cod. Theodos. de cona publ. 1, 8. 
tM) Colom. 2, 2. 

M) PRn. ^ a. 8, 45, 70. Di» woideriiohtte Aft PMI« aiiivspMniea, 

dQrfte die gewesen sein , deren sich die alten Irländer bedienten ; sie 
bandea ihren Pferden einen Knoten in den Schweif und spannten aie 
Mit ümtm Tor ihre MeUM Wagen. Btraiger, GsmIi. 4* BailaBS pg; 

40. Uobers. v. HeuboU 

W) PoUux 1, 142—149. 
Nn laT«ML Mt. 8, 148; 

U 
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8eliiiii«re*>>). Die BSder mama ursprünglich sehr Mte BlocMdoTy 

noch in späterer Zeit gab es deren mit festsitzender Achse, wie 
bei unseren Kisenbahnwagen, bald jedoch fanden sich auch solche 
mit vier bis vierzehn Speichen, mit Felgonkränzen aus einem und 
mehreren Stücken, hohen und niedrigen, einfachen und sehr künst- 
lichen Radem, deren die Traians-Säule eine grosse Auswahl ent- 
hält, während iini andere Bildwerke altere Formen zeigen. Homer 
giebt dem Wagen der Here Räder mit acht Speiehen, sowie eine 
eieeme Aehie welehe aber, wie die kupferne am Wagen Po* 
ieidona*M)^ m Jener Zeit wohl noeh nieht ftblioh war, nnd er- 
wihnt aneh loast Speiohen and Rdfen, welohe aneli den aUen 
Indiera beieiti bekannt waren In den Bninen Ton mnhre 
finden aieh Bider mit aebtSpeieben abgebildet beidenAegyp- 
tem Bäder mid Felgenkram ans Metall gegossen, oft ans einem 
Stück, oft die Speichen erst nachträglich eingesetzt, meistens vier 
oder sechs, bisweilen sehr künstlich gearbeitet, auch der Felgen- 
kranz noch mit liolz umkleidet. Die Achsen der homerischen 
Helden waren von Holz ^ß^), frühzeitig finden sie sich jedoch schon 
mit Eisen beschlagen; Aohsbrüche waren nichts seltenes ^^s) , an 
Caesars Triumphwagen passirte es widirend des Zuges ^^^). Die 
Wagenkasten waren höchst verschieden, je nachdem aie au Laat^ 
Arbeite-^ Benn-, Triumph-, Beioe- oder Praobtwagen gehörten; 
man hatte dergleiehen toh Binaen oder Belüg gefioohten, Ten 
Brettern, atarken Bohlen und Metall gearbeitet, effro «nd Ober- 
deekt, ganz einfiMh nnd bOdiat kunatroU, anm Sitm, anm ana- 
geetreekten Ltogen nnd aogar anm Wohnen eingeiiehtet**^. 

wi) Cato 07 empfiehlt abgekochte Oliren-Trester. 

»3) Horn. 11. 5, 723. 

•M) Him 13, 30. 

W) TergL Vote » und M5. 

•») Ritter, Bidbasehr. 11, M5. . YergL Diodor 18, 87. 

•8") llias 5, 838. 

»8) Ovid. Met. 15, 523. 

•M) Sucton. Caesar 37. 

•'O) Bedeckte oder «um Wohnen eingerichtete Wagen werden erwfthnt: 
Horat. 3, 24, 10; Justin 2, 1; Plut. Theniist. 26; Diodor 11, 56; Cur- 
tiu8 9, lu. Veigl. die Beeolireibang einiger Fuhrwerice bei Isidor» 
orig. 20, 12. 
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Homer kennt vier Arten Ton Wagen : 1 ) apfxa war ein Sireitwagen, 

zweirädrig und gßhr leicht, da sich Diomedes besinnt, ob er 
ihn herausziehen oder tragen solP^^). Auf der Achse war der 
oft mit Metall verzierte "Wagenstuhl festgebunden "3)^ die Brüstung 
war mit Ruthen oder Riemen durchflochten"*) und nicht hooh^'-), 
die aufrecht stehenden Bretter wurden durch Zweige yom wilden 
Feigenbaum festgehalten ^^^) , am Sesselrando wurden die Zügel 
befoatigt *^), der Wagenstuhl hatte hinten einen Ausschnitt zum 
EiiMteifen, Im Kaaten lagon eine oder mehrere Peitaehen 'T') ; 
2) UffiOi (ein Wort, welehea aneh for den bloaaen Wagenatidd 
Yorkommt), war einleiobier Beiaewagen, sweiaitalg mit Pferden be- 
spannt*'*); 3) S^jofyi^ ein vierrädriger Laatwagen, mit Leiter- 
gestell oder Kaaten^^Of "^^^ Hanlthieren gezogen, weaahalb er 
'^(uovef)} heisst*^'); 4) aiTT//7j ein vierrfidriger ws)^ gewohnlich 
mit Maulthicren ■'^*) bespannter Wagen. Die Streitwagen wurden 
beim Nichtgebrauch auseinandergenommen, und die Räder jedes- 
mal erst angesteckt ^^^) , diese hatten eine Nabe , und wahr- 
Bcheinlich acht Speichen ^^7^ ^ Folgen von Pappelholz 988^ , welche 
durch einen Beifeu zusanmien gehalten wurden 

wi) Dias 5, 838; 6, 42. 

97«) Ilifts 10, 502. 

W3) liitts 5, 585; 727; IG, 402; 19, 395; 2^, 335. Nach Grashoff war or 
nicht angebunden, sondern durch ilolzurbuit daran fest: pg. 18, Anro. 
9M) Uiu 23, 885 ; 486. 

f«) Ilias 16, 4o:>; 13, 39S, weil die Wagwdenker des Seipedon o. Agio« 
in den ßauch getroffen werden. 

•W) Ilias 21, 37. 

Ilias 5, 262; 322. 

niM 10^ 501. 

•n) niM 10, 805; Odyn. 8, 824; 4, 590. 

«M) Iliaa 7, 426; 24, 130; 7U; Odyss. 6, 260; 9, 241; 10, 103. 

»>) Ilias 24, 189; 267. Rci Hesiod.' Op. ct. D. 424 ist die Aohae 7 Fuae lang. 

•«) Ilias 24, 150; 179; Odyss. 6, 37; 72; 260. 

•») Ilias 24, 324; Odysa. 9, 241. 

Mi) Uiu 24, 718; Odjss. 6, 73; 88; 7, 5. 

itt) Iliae 5, 722. 

»6) Ilias 5, 726; 28; 889. 

Ilias 5, 723. 
•«) Ilias 4, 4S6. 

IliM 11, 537; 20, 502; 23, 519. ^t« 



iHoht weteuUioh tob die»en hometiechcn B te tt i t wg m ▼waye» 
den waren die grieebiichen df^poc nnd tftmMien bigae spfltaNr 
Zeit, nnr waren sie kunstvoller gearbeitet und zum Theil von 

höchst geschmackvoller Form. Sie hatten sehr niedrige, in der 
Regel vierspeichige Räder und waren nur für eine Person einge- 
richtet, welche gewohnlich stand ^^ö)^ bisweilen jedoch auf einem 
vor die hintere Oe£fnung gelegten Brett sass^<), und dienten für 
junge Leute zum Spazierenfähren und zum Rennen im Circus 
So waren auch die Trigen, yon denen wir alte volskische und 
eteutieehe Abbildungen mit aohtqpdebigen Bidem and nflgelbe- 
flohlagenem Felgenfaanz beBitienM*)^ und die Qoadilgen in dm 
Conatmetion Ton jenen nioht yenohieden; die lotrteran wurden 
bei Homer nicht im Kriege gebmnoht, wohl eher bei Tligfl Ton 
den Helden der Aeneia***); aie waren etwas grösaer ala dieBigen 
und hatten auch für zwei Personen Platz. Dies sind die Wagen^ 
auf welchen Götter und Heroen gewohnlich dargestellt sind. Jedes 
Pferd wurde dabei durch seine eigene Leine gelenkt *^^) j unaere 
Kreuzleine war den Alten unbekannt. 

Ein eigenthümliches, furchtbares Kriegsfahrzeug, dessen die 
Orientalen aich oft in fabelhafter Menge bedienten ••*) , war der 
Sichelwagen. Gnrtiua»«^)^ Diodor»»% Livios»«»), Appian<M0) und 
Xenophon'Mi) beaohreiben dieaen m^t iweirldrigen Wagen, wd- 
elier aohaife Senaen an der Aohae, oft aneh an den Badem, «n 
der Ddehaelapitae emen Bund von Lanaen hatte. Er hatte eine 
oder mehrere Deiebaeln, wurde mit iwei oder vier Ffetden be- 

MO) Ovid. Met. 2, 151. 
»0 Ginzrot taf. 29 u. 80. 

VergL Xenoph. Rsitaüo. 1, 6. 
M) Qinnol taf. 81. 
•M) Virg. Aen. 12, 162; 10, (»70. 
•M) Sophocl. Electr. 743. 

M() Diodor 2, 5. Aclius Lamprid. Alex. 54. Vergleiche den 8. Absduiitt. 
^ CurtiuH 4, 9, 4; 8. die 2(oteu Ton J. Matzell; ferner 9, 8, 1. 
•W) Diodor 17, 53. 

LiviMS 87, 41, e. 
UN) Appian. I^. 82. 

•M) Z«iioplum tjtvf* 8, 1, 87—80; 8, 4| 8; PhflMM. laa. iang. n, 9, 
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wgtmk ~ der des AlmdaieB hatte vier Beiehseln und wntde tob 
aobt Pferden gezogen, — welehe ganz mid gar gepanzert nndndt 

spitzen Stacheln versehen waren. Die Sichelwagen erforderten 
einen sehr ebenen Boden ; die Feldherm der Griechen und Römer 
fanden bald Mittel sich ihrer entsetzlichen Wirkung zu entziehen, 
indem sie die Pferde scheu machten, Lücken in der Front liesseni 
Fnaaangeln legten und Pfähle einschlugen ^^), 

Kein Wagen war bei den fidmem mehr in Gebranoh und 
imimichfMtiger gebwit ab die rheda, welehe gallitclienüxepfange 
mur^^. Diese gertnmigeii, \rieRidrigen*Mi), sutmebreNnCßteen 
venehfliiea Wagen koimien eine sahkeklie Geselliehaft mitifarem 
Geplek fSMeen^Mf), dienten in der Stadt, iHe anf dem Lande ««m»)^ 
als Post- und Miethwagen zur Beförderung von Personen und 
Sachen, und waren oft nur wie unsere Planwagen, oft künstlicher 
bedeckt, oft ganz offen. Der Prachtwagen war bei den Hörnern 
die carpenta, bei den Persern die harmaraaxa, bei den Griechen 
die apene, zum Fahren der Götterbilder dienten die tbensae. Der 
aegyptischen Prachtwagen gedenkt KoBee'<><^, ebenso der bedeck- 
ten Fuhrwerke der Iaraeliten<<i<i^), ausserdem werden in der Bibel 
noeh wsetuedene andere erwilmt, Aber die wir nicht ^iel mehr, 
wie Oher den feurigen Wagen des Elias eifefaiea doch ist 
TOD ehenun Aehsen, Naben, Speidien und Felgen an den leün 

■W) Frontin. strateg. 2, 3; Xenoph. anab. 1, 7, 10; Appian Syr. 32; Arriu, 
taot. 2, 6: Hirtias bell. Alex. 75; Yaler. Flaco. 6. 105; Asdepiodot 
tMi 8. y«g«t de M nilü 8, 24; Airiaa. «nab. 8, 18, S— e. 8i«he 
über die ftirchtbaro Wirkung: MQtzel tu Curtius pg. 286. 

IM) Qnintilian. I, 5, 68. Das Wort rheda ist das alte MiUOliliMlM zatha, 
rota, Bad, reiten, ö. die Noten 21 o. 1004. 

«•>) Iiidor. orig. 20, 12, 8. 

INI) Inreua S, 10; MartiaL 8, 47, i, 

eW) Cicero, Milo 20; ad Attic 6, 1; 5, 17; Suct. Cacs. 57: Caesar lUv In 

einer rheda täglioh 20 deutsche Keilen (100,000 r. Schritte). 
•»») I Hose 41, 43. 
M) Tf Moeo 7, 8. 

«•) Hesekiel 27, 14; I ESnig. 10, 29; II Samuel. 15, 1; I Mose 45, 27; 
II Chronic. 10, 18; 1, 17. Der feurige Wagen des Elias II Könige 2, 11 ; 
äirach 48, 9 ist rielleicht nur auf die rothe oder gelbe Farbe zu deuten. 
YerxL die Sage Ton Romulus Ovid. Met. Ii, 805-888; Fart. 8| 496^ 
Liv&s 1, 16; Bank od. 8, 8, 16. 



Digitized by Google 



— 166 — 

Stühlen die Rede, welche Salome für den Tempel mAohen Hess, 
mit dem Zasatsy daas diese K&der, wie Wagenräder gemacht nnd 
gegoBsen waren, yon einem Mann ans Tynu, einem Meister in 
Ens Dieser batte vielleioht eiserne Aohsen- nnd Rftder bei 
anderen ITationen kennen gelernt, doch waren woM ftberaU die 
meisten Stflöke Ton Hols, sonst bitten die Wagen Ton I^nire 
tticbt Terbrannt werden kennen Einen Praelitwagen dea 
Perserkonigs Darius beschreibt uns Curtius ^^^^): Das Joch war 
mit Edelsteinen besetzt, darauf standen zwei ellenlange goldene 
Bilder des Ninus und Belus, in der Mitte ein Adler mit ausge- 
breiteten Schwingen, das Wappen der Pcrserkünige, das Ganze 
war auf das prftchtigste mit Gold und Edelsteinen verziert. 

Die Wagen der Britannier waren nur durch schönes Sohniti- 
werk ^^'3), die der Gallier aber durch getriebenes Messing verziert 
und bildeten in Bom einen sehr gesebitsten Luxus-Artikel ^^^^)» 
Nichts übertraf jedoch an Tersdiwendeiischer Pracht den 8taato> 
wagen des Heliogabalus, welcher mit Gold, Edelsteinen, Elfenbein, 
Perlen und Pmpur überladen war. Im Gefolge dieses Kaisers 
befonden sich stets dreissig, auf Reisen sechshundert Wagen; 
Nero brauchte dazu 500 Kutschen, der Perserkonig sehntBusend 
Kameelc Ueber andere seltene und prachtvolle Wagen, wie 

den des Kaisers Commodus, welcher mit einem Meilenzeiger ver- 
sehen war den Staatswagen der Zenobia i0)7)^ die oft erneu- 
erten und abgeänderten Luxusgesetze, welche die Verschwendung 
an Fuhrwerken betrafen, enthalten die Schriftsteller der historia 
Augusta vielerlei i^)^^. Nero fuhr mit einem Gespann Zwitteistuten 

SH0) I KSnige 7, 88 «. 14. 

Nalnim 2, 4—5 und 14. Yergl. Sirach 28, 24. Eisen musstc an den 
Waagen sein, Bonst hfttten sio niehi auf den Btraiaep rasseln können. 

»«) Curtius 3, 3, 16. 

VOM) Propcrt 2, 1, 76, 5, 3, 9. 

«M) B^eton. Cland. 16. 

•«) Aeliaa Limprid. Heliogab. 80. 

««) JnUna OapitoL Fertinaz.. 8. 

Flav. Vopisc. Aurel. 88. 
tttö) Acl. Spart. Sever. 8; Lavprid. Heliogab. 4; Alex. 42; Flav. Vopisc 

Aurel. 48. 
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am IMer HeUogabaliii mi| vier Mephanten oder Kamfieten, 
mit Hinoheiii Himden, Lftwen, Tigern und Mfldohen einem 
Oeepann, welehes auch ThemietoeleB liebte '^O» ^ FrieBteiin der 
Diana der Patrenaer mit swei ffinolieiii**^ Sanlaeea mit benog^ 
ten Königen it»). 

Den Weg, welchen man yom Hause ani snrüoUegen mnsste, 
um in den Wagen zu steigen, bestreute man mit goldfarbigem 
Sand und Caesar suchte sich jedesmal beim Einsteigen durch einen 
dreimal wiederholten Spruch Tor Schaden zu sichern iö24)^ Beim 
Begegnen Vornehmer war es Sitte auszusteigen oder vom Pferde 
zu springen, um sie zu begrüssen, das Unterlasaen dieser Höflich- 
keit ist sogar Gegenstand einer gerichtlichen Klage geworden 
DasB es an Last- uid Arbeüswagen nicht fehlte, yersteht sidi 
woU Ton selbst, den sdiwereii, sw^ndzigen, einspännigen Kaneii 
aber, wie er amBbem Qblieh ist, hatten die Alten nioht. Dagegen 
kannte man fiJurbare FenerspritMn'^, DresohwagenmidDreadi- 
walaen^^i^, Eggen lo^) nnd sogar Hihmasohinen, bei denen die 
Oehsen hinten angejooht waren 'nnd adhoben^'M). Ungeheure 
Hassen von Wagen folgten den Heeren ins Feld, Alexander der 
Grosse liess, wie Scipio, um den Tross zu verringern, alle Privat- 
fuhrwerke, seine eigenen nicht ausgenommen, verbrennen ^o'O) ; 
Feldgeräth^wi), Proviant, Waffen «o»), Pontons »033)^ beidenüiien- 

mw) punint h. n. 11, 109; snoli mit KssMekB Smt. Van» 11. 
«») Lamprid. HeUogab. 96 «. S7; veigl. Fhit If. Anton. 9. 

»02«) AtlionaeuB 12, 8. 

»«) Pausan. 7, 18, 7. 

»»3) Pünius 33, 3, 15. 

«N) Plinios h. n. 28, 2, 4. 

M>) SraeM epiit. 70; Liptini eleot 1, 21, 

«W) Plinius, epist. 10, 35; Ulpian. dig. 8i, 7. 

«7) Yarro 1, 5?; Colum. 2, 21; JcBaias 41, 15; Arnos 1, 3; ^üöha 4, 18; 

Jesaias 28, 27—28; Plinius 18, 30, 72; Virg. Georg. 1, 164. 
«•) Vmto 6, 136 ; Pün. h. n, 18, 17, 48. 
«M) Plimns, h.'n. 18, 80, 78; Ptlladins 7, S. 

«») Curtiua 6, 8. 

10^') Xenoph. cyrop. 6, 8. 

!•») Pollux 1, 139. 

«M) Curtiua 8, 10 j Diodor 2, 17; Yeget milit. 8, 7. 
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talen anch die Weiber *034) wurden in allerlei Fahrzeugen und 
auf Eseln, Mauleseln und Kameelen mitgeführt. Die Metzger- 
und Gemüse- Wagen hatten Schellen, um ihre Ankunft bemerklich 
zu machen Berühmt als die Wiege des Dramas ist der 

Thespis-Karren 'ö36)^ bemerkenswerth auch der Wagen des Salmo- 
neus, mit dem er den Donner nachmachen wollte ein römischea 
Heiligthum war die Quadriga der Vejenter ^^^). 

Zum Antreiben der Pferde diente die Peitsche ^^3*) und der 
Stachelstecken ^^^^^ letzterer zwar hauptsächlich für Ochsen, aber 
auch für Pferde, Maulthiere und EseP^^'). Oft waren die Zügel 
schon 80 schwer, dass sie zum Schlagen und Antreiben der Pferde 
gebraucht werden konnten 'o^s). Die Romer hatten Peitschen so- 
wohl mit einer Schnur ^^3)^ welche oft gedreht war ^o**), als auch 
mit mehreren 1045^, Die homerische Peitsche muss oft ziemlich 
lang gewesen sein, da sie ans Joch gelehnt und schwankend 
genannt wird, hatte auch wohl am anderen Ende einen StacheP^^*^; 
oft war sie auch kürzer , da sie im Wagensessel Platz fand 
Die in der Bibel genannten Scorpionen waren Peitschen mit 
mehreren Schnüren, an deren Enden Stachel oder zackige Körper 
sich befanden. Der Ochsenstecken, mit dem Samgar 600 PhiUster 



»M) Xenoph. cjrop. 6, 2; vergL Note 114. 
«3i) Sidon. Apollin. 21, 2. 
«W) Horat. are, poet. 275. 
»87) Virg. Aen. 6, 585. 

«M8) Plutarch. PubUc, 13; Niebuhr rSm. Oesoh. I, 524. 

»») Ilia« 5, 226; 748; Odyss. 6, 8!. 

««) nias 23, 387; 430. Vergl. Anmerlning 1144. 

iMt) Tibull 1, 1,10; Colam. 2, 2, 26; Sil Ital. 7, 702; Plaut. Host 1, 1, 54. 
Plin. h, n. 18, 19, 49; Xenoph. cyrop. 6, 1. 

CurtiuB 4, 36; Stat. Thob. 6, 523; SiHuB 16, 440; Uia» 23, 363. 

»«) MartiaL 10, 62. 

»*«) Virg. Georg. 3, 106; Ovid. Met. 14, 821. 
«4») Virg. Aen. 5, 579. 8iL Ital 4, 440. 
«») Ilias 23, 384, 
Ilias 23, 424. 
«*8) lüas 10, 501. 
10«) U Chronic. 10, 11. 
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erschlug, d. h. den er HUurte, ala er mit seinen Leuten dieeo 
Hflldenihat TolUnaohte^ mag wohl etwas ooloMal geweien und sa- 
fßMi iM&m Fingen, welehes itete dnrdi Oebsen geaehah, nnn 
Abetoeeen der Erde Tom FEnge gedtent haben Die Jteiter 
führten Sporen oder Gerten; diese, oft lehr kostbar vnd mit Gold 
vmsponnen *wt^ worden M allen Gelegenheiten, sogar Ton rOmi- 
sohenConsuln in der Schlacht zu Pferde gebraucht dieLidfer 
machten sie von Rhinoceros- oder Elephanten - Haut , wovon sie 
auch Lanzenschäfte hatten. Die Sporen 'O^^) werden von Virgil 
schon den Helden der Aeneia gegeben, und waren bei Griechen, 
Römern, Persem, Numidiem, Aegyptem u. A^ nur nicht bei den 
scythischen Völkerschaften, welche statt derselben Peitsohen führ- 
ten seit alten Zeiten in Gebraoeh. Sie wurden um die Ferse 
gebnnden oder gesohnallt hatten nor ehie Spitse, keui Bid- 
eben, waren aber sonst den nnsdgen dnrehans ihnliöh, wie einige 
anf nns gekommene Exemplare beweisen. 

▼n. IMe Brannup« 

Wbr wollen nnn Tersnehen Mn BUd T<m der Dreesnr der 

Pferde, so wie Ton den Hülfen und LekÜonen zu geben, welche 
die Reitkunst der Alten kannte. Da uns keine besonderen Schrif- 

W) Biditar 8, 81. T«|^ Bophod. Osdip. tcbe. 81». 

»»0 Diodor 17, 80. 

««2) FronHn. gtrateg. 6, 5, 18. 

XeDoph.hipp. 8, 5; Yirg. Aeiu 11, 714; 6, 888; Diodor 17, SO; Livivs 
4, 33; 8, SO; AeL Spart. Serer. 11; Ycget. mnlom. 1, 56; Polhiz 1, 
216; 10, 54; LiviuB 35, 11, caet. Das hebracischo Wort npara«", 
Reiter, kommt nach Aben Esra prov. 23, 32 Tom Yerbum paras, wel- 
ohee ffpomon bedeutet, (Boohart hieros. I, 99), wie %l6vxop&^ linuuv; 

der OebffsiMli dar Spore« würde also aralt und duroh das gaase Xot^ 

genland vorbreitet gewesen sein. S. Anmerkg. 190. 

««) Martial 10. 62; Jaatin. 2, 6, 5; Vergl. den Text bei 342. 

•W) Pollux 10, 54. Vergl. Hesychius: lyxsvrptov, QiU(U<|» U. X^VXpOV 
waren gleichbedeutend], und Suidas: |jiuu)<|>. Theophr. charact. 81, 8. 

üeber des Kmen Kntaehe fllgen wir oocü eiiie Not» Ritters (Erdk. 
2, 440) boi, dass im 3. Jahrhundert ein Stamm der Uipur, der sein 
Komadenleben swiaohen dem Altai und Himmelsgebirge führte, Toa 
d0B CUmsmi Kao-tsehe, d. h. Karren, Kibititen, Kutschen benaaek 
wurde, wahrscheinlich weil die RSder ihrer Filsielt-KarfSe hMiar ge- 
baut wftfen, »Is »ndem XttrtwtftiniQeo« 
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ten über diesen Gegenstand aufbewahrt sind, so muss die Methode 
meistens aus allerlei zerstreuten Nachrichten gefolgert und aus 
dem bei versobiedenen Yölkem und zu venchiedenen Zeiten Yoz^ 
kommenden — so fern nicht gans abnorm nnd lokal eneheint — 
eine aUgemelne Torsehiift abgeleitet werden; es kann jedoch, da 
noch keine Yorarbeiten anf diesem Felde bekannt sind, eine 
gründliche nnd endliche Erledigung dieses Themas nicht in Ans- 
richt gestellt werden. 

Da8 erste, was mit einem jungen, zum Reiten oder für den 
Circus bestimmten, Pferde vorgenommen wurde, war, wie natür- 
lich, dass man es stall- und handfromm machte i^s«). Man hob 
auf die dreijährigen Fohlen im Stalle kleine Knaben, indem mAa 
sie erst mit dem platten Bauch und später ritttings darauf setrte, 
um ja recht behutsam und allmShlig au Werke sn gehen 
Aehnlich Terfahren noch heute die Araber, welche die Fällen erst 
durch Knaben reiten lassen, und die Mongolen und Tataren, de- 
ren Kinder sich die daau n5thige OeseMckfiohkeit anf HSmmeln 
erwerben 1W8)_ Varro'ossj gagt: es giebt Leute, welche die Fohlen 
schon mit anderthalb Jahren abrichten wollen, besser aber ist es 
bis nach dem dritten Jahre zu warten. Auch Coluraella be- 
ginnt mit zwei Jahren und noch früher Virgil '06')^ jedoch nimmt 
dieser noch keine eigentliche Arbeit mit ihnen vor: 

Primus equi labor est, animos atquo arma videre 
Bellantiim, lituosque pati, tractuque geraentem 
Ferre rotam, et stabulo frenos audire sonantes; 
Tum magis atque magis blandis gaudere magistri 
Laudibus, et plansae sonitom cervicis amaie. 
Atque haeo iam primo depnlsus ab ubere matris 
Audeat, inque viccm det mollibus oracapistris 
Invalidus, etiamque tremens, etiam inscius aevi. et 



•P^) Auöon. eept. Bapicnt. v. 9. 

Varro jj, 7 ; Geoponic. 16, 1. 
«») Rit««r üidbeaohr, 9, S77, 
«•»•) VsHO 9, T. 

<W0) Coltimclla 6, 29. 

Virgil Ooorn:. 3, IS'2— I9f5. VergL Apsyrtus, Geopon. 16, 1, 11, wo 
i>rüät>ur aiit dem zclmtea Jlonat schon beginnon soU« 
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Das Fohlen soll also schon, wenn es aufgehört hat zu saugen, 
d. h. schon im ersten Jahre, allmählig an Gegenstände und Länn 
gewohnt werden, wie ilin "Waffen, Trompeten, knarrende oder klap- 
pernde Kader und klingende Zäume verursachen, allmählig auch 
Liebkosungen verstehen und sich derselben freuen lernen und 
endlich ab und zu mit einer weichen Halfter gezäumt werden, bo 
Umge es noch sehwaeh und ängstlioh iat und seine Krfifle nodh 
niobt kennen gelernt hat. Wenn uns enfiblt wird, dass die Ubyer, 
wie die Indier bd ihren Elephaaien, zur Abriohtnng ihrer Pferde 
Musik suHfllfe nahmen, so ist damit wshrscheinlioh diese Periode 
des Frommmaehens yersianden *Ma). Dieselben Yorschriften un^ 
gefahr, wie Virgil, giebt Xenophon für das schon herangewachsene 
Pferd, auch er legt einen grossen Werth auf sanfte und vernünf- 
tige Behandlung d\q eigentliche Dressur beschreibt er nicht 
ausdrücklich, da er sie dem Bereiter von Trofcssion zuweist, sie 
kann jedoch aus seiner Schrift gefolgert werden, wobei die An- 
gaben des Pollux eine grosse Unterstützung gewähren. Die eigent- 
liche Dressur begann mit dem vierten Jahre ; Columella ^^esj 
will, dass das Pferd erst naoh Vollendung desselben wirklich ar- 
beite, d. h. im Gircus laufe, das Tierte Jshr diente also sum Zu^ 
'rtiten oder EinfUiren. Nach PBnhis^*) wurden Pferde sehen 
mit dem zweiten Jahre angeritten, im Gireus aber erst Terwendet, 
wenn sie IBnf alt waren. Er h8It die Stuten mit fünf, £e 
Hengste mit sechs Jahren fQr ausgewachsen, die gleiche 
schon von Aristoteles ^^^^ aufgestellte Ansicht , ergiebt sich aus 



Ml) AeKM b. a. 12, 44. 

Ml) Xenoph. hipp. S und 8, i8~-14. 

Ml) Tizf. Oeoif. 8, 190; Ctooponio. 18, 1, 10. 

M5) Colum. 8, 20. BqnuB bimtig ad nsum domestionm reote domskur, oei^ 
tiuninihti!^ antrm rxploto trioimio, MO tamen, nt poft qnartoia demvm 

annutn lubori committatur. 

«066^ Plinius h. n. 8, 42, 65. Oanz im Gegcnsutz dazu scheint in der ho- 
mflfiacliflii Zeit die Di wrar nicht vor dem sechsten Jahre begoimeii 
worden zu sein, wie ans lliss 28, 288 ^^Igert werdea kamu 

M7) Amtoi. b. s. 8t 22, 8. 
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PoHoz BcboB M d» Gnedm fiadon irir Jadodi & üih 
dtte, jnngei Booh melit aiugewadiseiie Pforde, im Hippodrom 
laufen m lanon: in der 90 Olympiado (884 t. Ohr.) wurde in 

Olympia das FolilenTiergespann , bald danraf (872) das Zweige- 
ipami und endlich (336) auch das lieiten auf unausgewachsenen 
Pferden eingeführt i^«»). 

Zum Führen junger und älterer Pferde bediente man sich 
des LeitzQgels, Yon dem oben die Rede war, welcher in das Einn- 
■tflck oder in den Naaen ri emen eingOiehnaUt wurde. Stnttia sagt 
im Ghrysippiui 

wSäXw inpfya «pooXapMfv ijmxia 
BfMQC^n^por o^x opfCi €v SßoXoc lot* In; 
,FUir ruhig das junge Herd, nimm den Leiteflgel kirzer, 
■lehit du nicht, daM ob noeh niehi eimnftl dieZIhne n wodnebi 

angefangen, das heisst noch sehr kindisch und muthwillig ist?*^ Xe- 
nophon giebt als Grund dazu an^OTi)^ Jass die Laden geschont 
nnd nicht unempfindlich gemacht werden sollen, es scheint sein 
Leitzflgel also in den Nasenrieuien geschnallt worden zu sein, war 
er aber in dem Kinnstück befestigt, so sollten wohl nur beide 
Laden gleichmässig angegriffen werden, damit die Pferde nicht 
Itspop/adot würden Mit diesem Auadrook beieiohnet er 

Pferde, welche anf der einen Hand schlechter wenden nnd nadi* 
gehen, als anf der anderen, nnd aeheint den Grand dam in dar 

•W) Püllux (1, 181) beruft sich auf Plato, dass diejenigen Pferde, welche 
die MittelsUme gewechselt haben, dem Alter nach zwischen Fohlen 
«nd erwMliMBtB Pferden mUlen bme sIsImb. Da jene diei od ein 
halb 08 Jahr alt tliid; die Fohlen mit twsi Jahren und etwas darüber 
das Abwerfen beginnen, so ergiebt sidh flir die erwachsenen Pferde 
«twa Auf Jalirti Die Basttonrnng des Z«it|Mnktti, aiit wetohcai «ia 
FdUsa m dtn fincotc teXetot; übertrat, war, wie wir spUw ssta 
werden, ron groeser Wichtigkeit bei den Spielen. 

•w) Paosan. 5, 8, 8. Die SteUe ans Sophocles (Eleotr. 725 n. 7SÖ), ia 
wdeher iciuXot «ohon mAtr Of S s Hs lanfen, hat ktinaa diroBOlegissMa 
Vwtk. 8. d. Note 810, 

ion) poiiux 10, 55. Nach B^aüLsjt Ynrhsissning, aas Jaeobs aaXmophoa. 

Xenoph. hipp. 6, 9. 
J^enoph, hi^. A, ft^i« 9. 
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BetciiafiSBiihelt der Ltden, d. h. der Stelle des ünteiidefere ni 

suchen, wo das Gebiss aufliegt. Sichtbar war dieser Fehler nicht, 
sondern nur während des Reitens bemerkbar; er suchte daher 
den Grund dieser Erscheinung, welcher hauptsächlich, abgesehen 
Yon anderen Fehlem, im Bau der Ganaschen und der Lage der 
Ohr- und Speicheldrüsen zu finden ist, wahrscheinlich an falscher 
Stelle, nämlich in der Beschaffenheit der Laden. Pollux lors) ge- 
braucht das Wort imgef&hr gleiehbedeutend mit hartmäulig. Wir 
finden eine genaue, noch heute gflUige Anweiinng ein Pferd la 
fidiren ^^^^ welehes dam steAi mit dem Maulkorb Tenehen aein 
soll Wi). Hatte es sieh an die Halfter und den LeMgel ge- 
wShnt, 10 mude ee anii|;esiumt, wobei das Kundstflek, wie bei 
uns, obeibalb der Hakeniüme an fiegon Icam und musste 
zunächst still stehen und kauen, um sich an das Gebiss zu ge- 
wöhnen '®^), das wohl zu den sanftesten gehörte, welche man im 
Gebrauch hatte. Eine allmähligo Steigerung in der Zäumung ist 
jedenfalls anzunehmen 'or«)^ da Xonophon die Doppeltrense mit 
einem scharf en und einem glatten Gebiss auch erst yerhingt, wo 
er daTon spiieht, wie man einem Soldatenpferde eine stattliohe 
Haltung geben und es for Pafadea abriehten soll , ffir ge« 
wlUmlieh seheiiit daher anob er onr einer Trense mift einem 
Gebiss sieb bedient si haben. 



PoUnx 1, 197. Yergl. üsoobs sa Tmufikaa Pf. um 

»»*) Xenoph. hipp. 6, 4—6. 
«•'S) Xenoph. hipp. 5, 3. 

Aristot. h. A. 6, 22, i. 
«») PoUoz 1, MS. 

Orid. Trist. 4, 6, 8. 

Tempore paret eqnng lentis animosut hf>^1W?i 

£t plaoido duros aooipU ore lapoa. 
' Di« tonte« habauM kSoiMa dar Gypoc x^^^ Xssophoiii isin, 
die Steigerung würden dann die lupi bilden; steht aber auch lentus 
aar dem Mumosna gegeiiftb«r, to liegt dooh eine Steigerung in dem 
doppetlen Avsdneke. 

an) Wo Xonophon ron der früheren Dressor spricht (hipp. 9, S) sagt sr 
ausdrücklich la\ 8= xac Tpaxh^ (xa)ävo;) l.ußX-rjöij d. h. wenn man das 
Pferd, statt mit dem glatten, mit dem scliaifea Qebiss ges&umt haben 
sollte, (was slw aioM gtwraalidi war); es war daliar aar aotwedar 
daa auM adat daa sadsfa ftr gawShaUah ihUfliL 
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Hierauf erfolgte cUw Anfinteen, welohefl Polbiz >mo) annsn^fiA^ 
Ton einer erliabenen Unterlage ans gesohelien l&ast, damit das 
Pferd nieht im Zu^'cl gerissen nnd 4nrdi ungeschicktes FaUenhwsen 
in den Sita beunruhigt werde. Die Yorsehrift Xenophons ist 

oben 't*^') wortlich angeführt worden: zuerst soll der Reiter den 
Halfterriemen lose in die linke Hand und dann mit dieser Mähnen 
dicht an den Ohren nehmen, dann die Zügel lose in die rechte 
Hand und Mähnen dicht am Widerrüst, Ijeim Ilinaufspringen sich 
mit dem linken Arm hinaufziehen, mit dem rechten aufstutzen und 
80 aufsitzen. Will er aber die Lanze mit benutzen, so soll er sie 
mit der linken Hand, statt der Mahne, recht hoch anfassen, die 
xeehte wie verhin gebrauclien nnd ebenfalls hinanfspriagen. £s 
wird dabei ansdrOokUeh Yerlaagt, dass der Beiterdeh reöht grade 
halte und Ton hinten gesehen kein unanständiges Bild gewShre; 
der 8oh9nhdtesinn der Alten maehte sich überall geltend, selbst 
beim F15teb]asen, wie wur Ten Aleibiadea wissen <083). Das Auf- 
sitsen Ton der rechten Seite wurde ebenso, nur mit umgekehrter 
Function beider Hände, geübt. An das Pferd stellte man dabei 
die Anforderung, dass es sich streckte und durch Auseinanderstellen 
der Beine den Kücken niedriger machte und hergab, um dem 
Beiter das Aufsitzen zu erleichtern ^^^'•^'). Von anderen Arten des 
Aufsitsens ist schon gesprochen worden Vor dem Antreten 

Hess man das Pferd, um den Rücken su schonen, die Füsse erst 
wieder nSher unter den Leib ausammenstellen wte aneh wir 
ein sehr gestrecktes Pferd erst wieder Teraammeln. 



a«) Pdlnx 1, SOB. 
8. AiiSMrkg. 904. 

10«) Plut. Aloibiad. 2; Oclliu« n. A. 15, 17. 

«83) PoUux 1, 213: Ai5axx£ov 02 Tov Ttttcov xcii unoßißaC£3&ar fort 
dk x&uxo Öiiaxavia iol G-AiKr^ £Yxai>(,'Csiv X8 xai xoiMivouv cauxov, 

üjoxe ä'jTCätiui; ävaßaiv£tv tov liznia. 
m) S. den Text von 905—910. 

Polhnt I, S14: ongpcKT^ov 8i &ut^, 5t«» 6 fKKO<; äpir^tat t^; 

lictoxeX(<98Q»Ci iictoxiXtoic gans richtig Ar antreten nioht für 

angiilnppircn gebraucht Ist. Yorgl. dagegen Hemuum, opa8Q.'I.p. M; 

Jacobs zu Xenopl). hipp. 7} 12. 
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-1. X75 ^ 

Ben Sits TOrlangt XeflopbOB^os^), der Reiter mag auf dem 

blossen Pferde, oder auf dem Sattel sitzen, nicht wie auf einer 
"Wagenbank, sondern mit weit geöffneten und gestreckten Beinen, 
damit er das Pferd besser zwinclien den Schenkeln habe und 
kräftiger die Lanze werfen und das Schwert gebrauchen könne. 
Der Unterschenkel soll nicht steif ausgestreckt werden, sondern weich 
mit dem Fusse heninterhängen , so daas er nachgiebt, wenn der 
Beiter damit wo anstöstt, und nicht den Obwschenkol ebenfalls 
ans der HaUnng bringt; Sohlass mtuste also mit dem Ober- 
schenkel Ms sam Knie genommen werden. Auch der OberkSiper 
soll weich nnd geschmeidig sein, also kdne steife und genrangene 
Haltung einnehmen, damit sich der Heiter schont und im Gefedit 
durch die 8t5sse des Gegners nicht so l^cht ausser Fassung ge- 
bracht wird; den linken Arm aber, womit er die Zfigel führt, soll 
er dicht am Leibe halten. Polhix ^'^^'^ fügt noch hinzu, dass der 
Reiter die Flanken nicht mit dem Sporn beunruhigen, sondern 
wie im Stehen die Fussspitzon aufwärts biegen, auch mit den 
Waffen die Seiten und Beine des Pferdes nicht stossen oder be- 
rüliren soll 

Zuerst soH dann das bestiegene Pferd mhig stehen lernen 
und dem Beiter Zdt lassen, Sits und Zflgel xu ordnen; bei hef- 
tigen Pferden soll man besonders lange dabei wweOen. Die 

Hülfen zum Antreten bestanden in einem Zungenschlag, einem 
Druck mit der Wade, einem hebenden Anzüge des Zügels und bei 
faulen Pferden in einem Sporenstoss, überdies hatte der Reiter 
eine Gerte, deren Gebrauch jedoch nur zur Dressur für a ns tä n d i g 



XenopL hipp, 7, 6—^8, 
«") Polfaiz 1, 816. 

A«f «Uen Statma ud Abbildaiigen dagegen haben die Heiter di« 

Zehen sanft nach abwßrts geneigt und Lucian, (diul. mort. Antisthcnes 
ct. in medio) sagt, datis alle Perser daran litten, dass sie, vom Pferde 
gestiegen, nicht gehen konntoBf fondem, als wenn sie Qber Domen 
ginpon, pnnz auf die Zehen treten. Da sie fast immer anf den Pferden 
lagen, so erstarrten die Zehen und unteren Fussgelenku iu dieeur ab- 
Wirts fMtnokten SteUung. Hit Bits f«lt «Imt andi daiehaos ni«M 
fbr aniiterhaft, 
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gehalten wurde ; zum Bernhigen ' dienten die mhaltenden 
Zfigelhülfen und ein Zischen mit dem Munde '*^^^). 

Die Alten kannten für die gewohnliehe Söhlde dieselben Gang- 
wCeil| wie wir: Schritt (ßodijv), Trab (diercpoxaCstv oder xov iuro^u^ 
SuRpox^iCMv) und Galopp (inpaßdo^optb) ^^e^. Der Bete loll 
snent auf ebenem, gutem Boden dai Pferd anreSten und iwar 
gradeens und In der BeUangenlinie abwediadnd langeamer 
nnd aebnellerf um ihm die EenntniM dea Zogele nnd daa Lenken 
befarabringen. PoUnz, der dieee Yorednlfl giebt, geht etwai icihneD 
Torwärts und fasst damit einen ganzen Abschnitt der Dressur zu- 
sammen, er selbst scheint kein Reiter gewesen zu sein, will auch 
eigentlich nicht den Gang der Dressur, sondern nur die Ausdrücke 
und Vorkommnisse dabei erklären. Xenophon ^^^^) lässt im Schritt 
nur gradeaus anreiten, weil dies die Pferde am wenigsten beun- 
ruhige. Die Zügel sollen mit beiden Händen gefaaat und hei 
Pferden, welche eich tief zäumen, höher, bei solchen, welche rieh 
sehr hoch tragen, tiefer geführt werden. Aia die beste Haltung 
hat er lehon früher beieidmet, dasi das Pferd den Hals bie- 
gen nnd den Kopf beiiiumen soll, so dass die Nase fsst senk- 
recht atebti weO ea dann immer in der Gewalt dea Beiton sein 
werde« wogegen der Gang mit starrem Genidk nnd hoher Kaae 
nicht nur hässlich, sondern auch gefährlich sei. Auf diese normale 
Haltung will er also allmählig hinarbeiten. Dann soll man zum 
Trabe übergehen, wpdurch das Pferd — er spricht hier nicht vom 
Zureiten eines rohen, sondern von der Beihenfolge der mit 
einem bereits rittigen» tfiglioh durohznmachenden Lectionen — • 



Pollttx 1, 220: wenn intpopdofopsiv AQob ainit der Gerte schlagen* 
bsdsnlMi ksim. 

a») Ponnx 1, SlO: XsnopiKm Uppie. 9, 10; PÜnias h. o. 8S, M. 

n*) 8. Hsiouna: ds vsrbi«, qailnis Chrssoi iBoatsua eqmMuai tsdlcsat, 
OpnsmL L 

PoUttl, SM: «XflnriiGK«. 
n*) ZsBspk Upp. 7, lOi 
nN) ZsMfh. higp, 7, 9, 
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sich am leichtesten hergebe und zwangslos später zum Galopp 
komme *^). 

Nachdem man eine Zeit lang gradeaus geritten, ging man zur 
Volte (rtidri) über, welche entweder kreisrund, oder, wie ein Viereck 
mit abgerundeten £cken, ähnlich unseren Beitbahnen, gestaltet 
war; der letzteren giebt Xenopbou den Vorsag, weil man auf ihr 
abweehselnd daa Pferd gradeana rette und wende, denn diealeti- 
tere sei besonders anf glattem Boden schwierig und erfordere 
daher inel Uebong. "Wir haben schon frtther gesehen dass 
Yon YugO die Eifinduig des Ermsiittes den pelethionisohen Lar 
pithen zugeschrieben whrd mid bei Orld die Söhne derKiobe ihn 
üben; man darf daraus wohl schliessen, dass die Wichtigkeit, ja 
Unentbehrlichkeit dieser Lection für die Bearbeitung des Pferdes 
schon sehr frühzeitig erkannt worden ist und ihre Anwendung 
schon lange ilblich war. Das Angaloppiren lässt Xenophon aus 
dem Trabe machen und zwar soll nach der wahrscheinlichsten, 
auch YonTTermnnn gebilligten Erklärung dieser höchst schwierigen 
Stelle die Hülfe dazu gegeben werden, wenn man von einer 
Hand auf die andere ftbergeht, also beim Ohangiren durdi die 
Bahn oder ans der Volte* Dies gilt fOr den Anfitoig, später soll 
auch Ton der Stelle ans im Galopp auf grader Linie angeritten 
werden Da Jedoch. auch Xenophon eigentlich keine Yor- 
schrift über das Zureiten 'der Pferde, welches er ausdrOcklich dem 
Bereiter überweist ^^^^ sondern mehr eine Unterweisung für Sol- 
daten geschrieben hat, welche sich auf ihren Pferden einreiten und 
üben sollen 1099)^ so ist auch bei ihm der Gang der Dressur nicht 
schrittweise zu verfolgen, er konnte daher auch, wie er gethan 
hat, Tom Galopp auf beiden Händen froher sprechen, als von den 

IHM) Dies aoheint der richtige Sinn dieser Stolle (hipp. 7, 11) zu seiui wel- 
ehttr Ton den Bridftrmi t/hnu anden an%eliMst iriitl. 

Mi) Tvrg. Georg. 3, 115; (Md. Hei 6; 225; Properi 4, 1, 98; Y«i^ 

Anmerkg. 277. 

w«) Xcnuph. hipp. 7, 11—12. Yergl. Q. Hermaim und Jaooba. 

Xenophon hipp. 7, 18. 
1») ibid. 2, 2. 
««) iUd. 8, 1. 

U 
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Volten. Er lial itets cIm pniktifolie BedfirfiniB dei Sddateii im 
Auge und fahit daher aneh gleich einige Oempagne-Begeln an 
wie eie die damalige Plinkler^Feditart erforderte. In den Wen- 
dungen 8on man etwas Terhalten, mit schräge gestelltem Pferde 
nicht pariren, nach der Wendung wieder recht schnell anreiten 
und das Pferd daran 8o gewöhnen, dasa es später nach der Wen- 
dung von selbst starker läuft, auf kurze Paraden und schnelles 
Anreiten von der Stelle halten, von Pferden weg und auf sie zu 
reiten I und endlich weder zwischen anderen Pferden, noch unter 
grossen Menschenhaufen absitsen, mn anfaohdreni sondern dies in 
der Beitbahn thun. 

Das Helten in der Bahn, sn weloher man einen wdehen Fiats 
answfihlte oder den Boden mit feinem Sande bestrente ^^^Oi ^f"* 
aneh bei anderen Tölkern, sogar in fiühester Zeit ftbHoh. Hiram 
Uess eine Bahn in T^ros anfiMhOtten Kaiser Aurelian ritttfig- 
lieh in einer GalleriOf für die römischen Soldaten wurden beson- 
dere bedeckte Räume eingerichtet "^'^^^ auch diente die Rennbahn 
und der Circus, welche fast in jeder Stadt vorhanden waren, nicht 
nur zum Einfahren der Pferde, sondern auch zum Reiten Man 
yerstand es sehr gut durch die angeführten Lectionen die Pferde 
folgsam und lenkbar zu machen, Horaz sagf ^^): equi frenati 
est auris in ore, und Curtius ^^^^) dass ein gutes Pferd schon der 
Schatten der Qerte lenkt. Aus einer Stelle des PoUox^iot) geht 
sogar eine gewisse Bekanntschaft der Alten mit den SeitengCngen 
hervor, wenn er sagt, dass man das Pferd nicht mit den Beinen 
in der Flanke berühren soll, weil es sonst jene abersetst {Ihanfiptii) 
und diese schräge stellt (napa^^psi). 

»00) ibid. 7, 10-19. 

IUI) Lipsius de emphitheatro o. 3; Stiegltti, Ardhaeologie der Baukunst II, 
1 pg. 258 »qq.; Ovid. Tritt. 4, 9, 20; FmI 8, 818; Trist 8, 888. 

Jo8ophu8 oont. Apion 18; Michaelis, mos. Recht 59, 10, 
i'«3) Fhiv. Vopisc. Aurelian, 49. Veget. de ro mil. 2, 23. 
1*0«) PuuBan. G, 14; Ovid. Trist. 8, 13, 19; MS «m. 8, 384; Met. 6, 818. 

Horat. ep. 1, 15, 13. 

Curthis 7, 4, 18: nobiUs eqntu umbra quoqae Tirgae regtar. 

<i|i) PoUiix 1 , 215. Als «insi Qcgenstandes der Sduile vsd Abricktaag 
M^ Krd sonst der SeiteiigiQg6| wenn ii« bolcsiiiit iraren, w«nigstaiik«iiie 
Kmähnong gethaa. 
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WeloheB nmi aneh die Beihenfolge jener Uebnngeii, wenn Bie 
iiberliMipt festatand, gaweam mi ma^, bei venillnftiger Anwen- 
dung waien me gemgae^ dem Pferde die nStfaige Haltnng, Fo]g- 
eamkeit nnd fiewegMeUEeit sa geben. Doeh begnügte man sieh 
damit keineewegea. Xenopbon legt «nen grossen Werth darauf, 
dass das Pferd mit hoher Aktion und stark gebogenen Gelenken 
arbeitet ^108)^ den Hals hoch trägt und den Kopf beizäumt. Bei 
faulen Pferden bediente man sich dazu der Zügelliülfen , welche 
wir noch kennen lernen werden; von einem edlen, guten Pferde 
verlangte man, dass es sich selbst trug und sehr wenig auf das 
Ctebiaa lehnte Ein fiisches Maul wird aberall gelobt iii<% 

em Teigeetreekter Hels galt als Zeiohen einet nngeabien Beitera 
oder emea aohwedien Pferdes ^"i), anoh ala Untogend einea aleh 
sobleoht und widerwillig iftnmendoi Thierea dürfte diea unter der 
Phraae oervix repugnat babenia wo. watehen adn* 

Alle allen SehriftateUer yerwerfen daa sogenannte Steeben 
und den Tritt mit gestreekten Beinen, Virgil drückt dies so aus: 
sitque laboranti similis^^i^) und meint damit ein starkes Biegen 
der Hinterhand, wie bei einem acliwer tragenden oder ziehenden 
Pferde. Er lässt^*'^) das Pferd auf dem Kreise arbeiten und erst 
den Galopp, dann den Trab erlernen: 

Carpere mox gyrum incipiat, gradibuaqne aonaie 
Compoeitis, sinuetque alterna volumina crurum, 
doeh darf man danma nidit den Sohlnaa sieben, daaa diea Begel 
war; obgleieb Yugil die Abaiebt hatte, Yoraebriften an geben, ao 
kSnnte doeb die Baekaioht auf den Vera welober sogar Horas 
nnterlag ^ bei ihm ala Entacbnldigung dienen ; wir glaoben nämp 
lieb giadibna eompodtia aomure dmeb Galopp und alterna crurum 

'«») Xonoph. hipp. 1, 6j 10, 16 oa«t 

PoUux, 1, 206. 
»i») Orid. Met. 5, 226. 
u<0 PoUux 1, 209. 

Orid. Mst. 2, 87. 
««) Tilg. CtoofV. 8, 188. 
»««) ibid. 3, 191. 

Hoxat. Sat. 1, 6, 87. 
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Tolmnina rinnare, dtcnpox^ECnv dmoh Tnb in Ftoia richtig ta 
fUMnetBen, wenn wir anoli die 8o]i5nhdt dm Anidnieket damit 
niolit wiedelgeben kOnnen. 

Kaehdem daa Pferd diese LeetfeDen durchgemacht hatte, wurde 

es an das Terrain gewohnt, der Reitj)latz oft gewechselt^"®), 
Gräben und Barrieren genommen. Beim Si)ringen soll das Thier 
anfänglich ohne Heiter von einem Gehülfen, welcher den Graben 
zuerst selbst überschreitet, an die Leine genommen werden, ein 
anderer soll es durch einen tüchtigen llieb mit der Peitsche unter* 
stützen, wenn es nicht ?on selbst springen will, bald wird es dann 
sohoD springen, wenn ee nnr jemand hinter sich sieht und endlieh 
ganz allein. Der Beiter soll an allem Springen, damit dieses 
mit Toller Kraft geschehe nnd er nidit gelegentlich durch einen 
ni knisen Sprung m Verlegenheit gesetat werde, sieh der Sporen 
bedienen, fleissig bergauf, bergab und auf sohrSgem Boden reiten, 
anfangs in weichem, später in allerlei Terrain nnd auch in schnel- 
len Gangarten; es sei dies ohne Gefahr für das Pferd, da die 
Perser und Üdryser es sehr Heissig übten und eben so gesunde, 
nicht struppirte Pferde als die Hellenen hätten "'7). Ebenso soll 
das Pferd uuf hohe Gegeii'^tände, l'ferrändcr und dergleichen hin- 
auf und von solchen herunter springen lernen, weil alles dies im 
Kriege Torkommi Ganz richtig ist die Vorschriit, dass der Reiter, 
wenn er yön der Stelle im schnellsten Laufe anreiten will, sich 
etwas Toriegen soll, die Gesetse der Statik, wie die Gewohnheit 
aller Beiter bestfttigen sie; wo das Oegentheü Tcrlangt wvd, muss 
sich das Pferd unnüta anstrengen. Bei knrien Paraden dagegen 
soll sich derKeiter surüok setxen, bei steilem Teiiain ebenso und 
etwas yerhalten, beim Springen in die MShnen fiusen, um das 
Pferd nicht mit dem Zügel zu reissen: diese letzte Vorschrift be- 
folgen lieute noch viele Keiter, wenn sie auch sonst nichts auf 
Xenophons Instruktion geben. 

Pollux 1, 2U6; Xcnoph hipp. 8. 

IMT) Der EinlittM des gebirgigen Ternuns naofaie tnek in 0-rieelifinhuid sehr 

oft iinangonehm fülilbur, duhcr war diosnr Punkt seltt wilSlt%. Thaoj- 
dides 7, 27. Yergl. PMostrat. vit. ApoUoniL 2, 11. 
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Der gMireekto Lauf war fdr die damalige Zelt, wo der dn- 
aelne Beiter anf doh und sein Pferd angewiesen war, hSohaiwioli- 
tig tind wurde fleisdg gefibt Die Waffenolniiig Tenchafilte man 
tieh auf der Jagd zn Ffwde oder in Kampfspielen, deren Xeno- 
phon mehrere TonebUigt Für die Jagd, besonders auf reii- 
sendo Thiere, war e« wichtig, die Pterde dreist zu machen; Op- 
pian'^i^) rühmt von den parthischen 'und denen am Euphrat, dass 
sie allein das Gebrüll der Löwen auahiclten. Von den Persern 
wissen wir, dass sie noch besondere Uebungen mit ihnen anstellten; 
am sie an Kameele zu gewöhnen zogen sie beide von Jugend an 
zusammen auf ^^^o), um sie unerschrocken im Kriege zu machen, läu- 
teten sie mit Glocken < und liessen sie sogar anf Leichen treten ^^^). 

Ffir die Behandlung sehr sefaener, heftiger »und nnmhiger 
Pferde, giebtXenophon^'^ gana die bei uns ttbliohen Yorediriften: 
huige Touren, Yermeiden alles PlStsliohen, besfinftigende Hülfen, 
kein Wettlanfen, ruhigeu Sita nnd dergleichen. 

Die Halfen, um dem Pforde eine elegante Haltung zu geben, 
es zu lehren sanft am Zügel zu stehen, den Hals hoch zu tragen 
und den Kopf bei zu zäumen, die Beine hocli zu lieben und den 
Schweif schon zu tragen, wie der Hengst, wenn er die Stute sieht, 
sollen nicht in Sporenstossen und Zügelreissen bestehen, sondern 
mit Benutzung der oben ^'2^) beschriebenen Doppeltrense in fol- 
gender Art gegeben werden i^^^. Nachdem man das scharfe Ge- 
biss angenommen, und seine stark aufrichtende Wirkung bemerk- 
bar geworden ist, soll man gleich wieder Luft geben, das Pferd, 
am ea anfsuregen, ein wemg laufen lassen, nnd dies mit Ifaass 
wiederholen, dann aber ihm den Zügel lassen oder dooh nur das 
plstte Mundstock gebrauehen, so wird es rieh seh5n prisentiren, 

Xcnoph. hipp. 8, 10—13. 
m») Üppian. cyneg. 1, 300; 4, 158—172. 
"») Aelian h. a. 11, 36. 

Grügor T. Haiiaiix. ep. 24S a. 218. 

AeUsa b. a. 1«, 26. 
'"^ Xenoph. hipp. 9. 
>>M) S. den Text bei 862. 

Xenoph. hipp. 10. 
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wem man ein Stock fortgeritten itt und dann wendet, weü das 
Pferd von frflher her gewohnt sein muas, naoh jeder Wendung 
Behnell TorwSrts wa eiknL 

Anmer diesen Leotionen kannten die Alten, und nicht blos 

die Griechen und Homer, auch künstlichere: Die Courbette, Pe- 
eade, den spanischen Tritt und den Pass, welcher, wie im Mittel- 
alter, zum Reisen beliebt war und den Pferden besonders andres- 
sirt wurde 'i'-'S). Zu AristoteleB Zeit muss dieser Gang jedoch 
noch ziemlich unbekannt gewesen, oder for ganzlich fehlerhaft 
und unnatürlich gehalten worden sein, denn er sagt^^^), nachdem 
er Tom xegehnässigen Schritt, Trab und Galopp gesprochen hat: 
das Pferd mbt beün CFehen auf den beiden sich Ober Erena ge- 
genüberstehenden Ffissen nnd nicht auf beiden rechten oder Imken 
abwechsehid. An yielen spSieren Antiken sieht man diesen Gang, 
der oft fSlscfafich fBr Trab gehalten worden ist, so an der Statoe 
Marc Aurels, an den Pferden des Castor und Pollux auf dem 
Campidoglio, vielleicht auch an denen des Nonius Baibus un<i 
seines Sohnes zu Portici 1128) j auch die bekannten Pferde auf dem 
Marcus-Platze zu Venedig:, welche nach einigen von Lysippus aus 
Korinth gearbeitet sein sollen, sind Fassgänger. Ueber die Art 
und Weise, wie sie dazu abgerichtet wurden, haben wir keine 
Kachrichten ^^39). Berühmt waren besonders die q^Minischen Pferde, 
welche Thieldones, oder, bei klemerer Figur, Asturcones hiessen 
äxuNsk ihren schwebenden Tritt Die persischen Pferde hatten yon 
Natur ^en giaciösen, schnellen und knrzen Schritt, welcher für 
den Reiter angenehm war und ihn aufirichtete (erigit) ^^^i); sie 
hielten die Mitte zwischen den sogenannten equis Colatoiüs und 

««) Plin. h. n. 8, 42. 

Aristoteles de aniinal. incossii. 14. 

Winokelmanns W. t. H. Mever und Schulze, Dresden 1811. Th. lY. 
pg. 241. Röhl, Iber die Nator in der PMebiUimg antiker Plaetik 

pg. 66 u. 72. 

liach Aldrorandos de qaadrnped. I, 19 und Ruhl a. a. O. 72, sollen 
sie Gradarii oder iudpo^ot geheissen haben, doch hat die Ton PoUnz 1, 

IM gegeben«! BrUirung des leMeren Wertee einen gm anderen Sinn. 

1«) PliniuB h. n. 8, 42, 67; Petran. est 86; Kari epigr. 14, 199. 

i'O Tegel, nnlon. 4, 6. 
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Tottonains. Diese, die Tettonarii oder Trottonarii weiden an 
.einer SteOe<<>3) aneh Trepidarii genannt nnd waren StOsrar oder 

Hochtraber, die, welche den spanischen Tritt gingen, waren die 
Asturcones, Thieldones, welche auch Colatorii hiessen (von den in 
Pausen fallenden Tropfen einer Flüssigkeit, welche durchfiltrirt 
wird 1133). Wenn der Gang der persischen Pferde zwischen dem 
dieser beiden Arten lag, so waren sie vielleicht Passgänger, wenn 
man nicht vorzieht an einen schwimmenden oder trippelnden Gang 
zn denken. Diese Trepidarii, in der l^litairsprache Tottonarii 
genannt, lioliteten die Parther, wie Yegetiua beschreibt, aof 
folgende Weiee so ab, dass ne den Astnreonen fibnlicfa wurden: 
,8ie beeehweren de niolit mit Ketten nnd Qewiohten, nm rieden 
hohen Tritt an lehren, aondem bringen ihnen den leichten, spie- 
lenden Gang, durch den ne den Astoroonen Shnlioh ersdieineii, 
auf folgende Weise bei: Ueber einen ebenen und trockenen Boden, 
100 Schritte lang und 10 breit, wird in vollen Korben reihenweise 
Erde vertheilt, ähnhch wie auf einer Rennbahn Grüben gezogen 
werden, um sie uneben zu machen und dadurch Schnelligkeit mit 
Geschicklichkeit zur Erlangung des Sieges zu verbinden. Wenn 
auf diesem Plats das Pferd häufig geübt wird, so stösst es natür- 
lich anfangs oft an diese Unebenheiten an und tritt mit den 
Vorder- und HinterfOeaen in jene KArbe^ — die Uebnng wurde 
im Trabe gemacht — «bisweilen fUlt ea anoh, oder stOast doeh 
80 an, daae ea nahe daran ist hin an foUen: dann wird ea durch 
diese Unannehmliehkeit aufinerfcsamer gemacht, hebt die Beine 
konitig höher nnd geht, indem es die Kniee und Sprunggelenke 
BtSrker biegt, auch sanfter. Ausserdem macht es kleine Schritte, 
um immer zwischen Körbe zu treten* — deren Reihen ziemlich 
dicht an einander standen — „denn wenn es weit ausschreitet, 
BtöBst es an dieselben an. £in Pferd aber, welches kleine Schritte 

Tegel mnlom. 1, 66. 

Gessner ztt dieser Stelle: a colandis liquidis. 
tlM^ VepeHiis mulom. 1 , aß. Die Stelle ist möglichst wörtlich Obcreetzt. 
Man sieht aiu dem £ingauge, da«8 es auch eine andere Art dies sa 
endehen gegeben haben biiim: oiraolis efe ponderibns eqiioe pfae- 
gisrando. 
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macht, geht bequemer und sieht auch schöner sua.*^ Bei unseren 
Kmiatreiteni sehen wir heute Boeh etwas ähnliehes, wenn sie die 
Pferde im Trabe Uber Btaa^ treten lasaen, welche in knnen 
Abstinden nebeneinander gehalten werden, ebf^eicli de neh asm 
sogenannten spanischen Tritt jetat der Diessar an der Hand be- 
dienen. Han lieht ans jener SteDe aogleieh die Liebhaberei Uk 
den trippehiden Oang, oder wenigstens fflr kurse Schritte. Die 
AbricbtuDg zur Courbette "3^) und wenn man will zur Pesade be- 
schreibt Xenophon "36) etwa folgendermassen : Vor allen Dingen 
müsse man dazu ein von Natur stolzes und sehr kräftiges Thier, 
mit liolior Aktion, kurzem, kraftigem Kücken und starker Croupe 
auBwähleu, welches sich gut hinten heruntersetaen and die Hinter- 
hand gut unterschieben könne "37). Dann solle man ein solches 
Pferd, welches die übrigen Lectionen bereits ToUstftndig inne ha* 
ben mOsse, mit dem Zügel hoch heben und stark auf das Hintei^ 
iheil setsen, so werde ee sich hinten senken und Yom so hoch 
heben, dass man den ganzen Unterleib sehe; so bald ea diee tfane, 
solle man ihm die Zügel geben, damit es aossehe, als mache es 
dies Ton selbst und aus freien Stficken. Andere lehrten iwar, 
man solle das Pferd mit der Gerte an den Beinen berühren, ea 
sei jedoch besser, wenn es alles aus sich selbst thue, weil es 
sich dann schöner producire, wie man ja auch einen Tänzer nicht 
mit der Peitsche bearbeiten werde, wenn er schon tanzen solle. 
Wenn es seine Sache gut gemacht habe, so solle man absitaen 
und es abzäumen, damit es irflnftSg diese ermüdende Lection um 
80 lieber durchmache, Dass man dergleichen Pferde bei fest» 
liehen Au&figen häufig sah und oft ganae Trupps so paradhrlso, 
führt er anadrOcklich an und fügt hinan, dass auf Pferden in die- 
ser Bewegung, weil sie anaserordentlieh 8oh9n aei, GMter und 
Heroen Yon Künstlern dargestellt würden. 

Der Bbetor Adrian welcher unter den Kaisern M. Antonhu 

«3«) Aristot. do anim. inosss. U: ^CROt nOftUSÖOVtSC. 

Xenoph. hipp. 11* 
"»7) Pollux 1, 211. 

Adriani rhet. progymn. bei Walz, rhet. Ofaeo. I pg. 531. 
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imd Oommodns leMe, hat vm einig« Andentimgeii UntadfliaeD 
ober das, was bei den persisohen Grossen Gegenstand derPferde- 
Dreflsnr war. Naohdem er die praiilnroUe Kriege- und Parade- 
averOatmig ihrer Pferde, besonders den Milinensehnniek beaehriebeo, 
sagt er: ^sie erstreeken ihre Dressur auf den Chmg, die Blioke, 
die Kopfbewpgungen und das ganze Bonehmen der Pferde, bei 
einigen sogar auf das Schnauben und Wiehern; denn ein Parade- 
pferd muss alles lernen. 

Zuerst stellt es Rcine Füsso auf dem Boden zurecht, läast sich 
nieder und nimmt den Beiter auf, welcher weichlich und schwäch- 
lieh ist, und zwar fBUft ee, lur Hofffahrt abgeriehtet, nieht auf 
den Baneh oder auf die Seite^ sondein auf die Eniee, so dassest 
indem es den Beiter au&fanmi, ilmi zugleieh su huldigen seheint* 
Sodann maeht es den Rfieken weich und krümmt ihn wie eine 
Sehlange) aueh lernt es sieh in eine taktmftssigc Bewegung setzen 
und tanzen, mit den Nüstern schnauben, mit den Augen spielen, 
den xs'acken hoch Iragen und sich stolz und freudig gcbcrden. 
Durch alles dies sciieint daa Pferd besser dressirt und der Beiter 
um so stolzer.** 

Andere gingen in der künstliohen Dressur noch Tiel weiter; 
wir haben froher schon Ton den tauenden Pferden der Sybariten 
und Gardianer gesprochen, welche auf den HinterCüssen standen 
und mit den Yorderfosseii nach dem Takte der Musik geetiknUr- 
ten Bd Kriegspferden legte man einen besonderen Werlb 
darauf, dass ne abgerichtet waren durch Schlagen und Beiasen 
am Gefecht Theil zu nehmen. So machte es das Pferd des Per- 
sers Artibios 11*''), der Bucephalas Alexanders des Grossen, der 
Hengst Dulcefal in der Gaungu-IIrolfs Sageii'*), ja die Pferde 
ganzer Völkerschaften , wie w ir von den Chaldäern und Scython 
wissen 'i*^). Dies galt nicht nur von Keitpferden, sondern wie es 
scheint, schon in Ältester Zeit von den Handpferden an den Streit- 

AflMoseas Dflipnosoph. 1>, 8; ▲•Uhi h. a. 10, 98. 8, AnaMikg. 808. 
tMO) Herodot 6, III; Oppum ofnflg. I, 888. 

»Ml) Encyclop. d. K. und W. Th. 20 pg. 884. 
iMt) Habakuk 1» 8; Plin. h. n. 8, 42, 64. 



Digitized by Google 



— 186 — 

wagen.' Ob diese Überhaupt gezogen iuiben, oder nnr lose ange- 
bunden waren, ist nicht gaai sieher sn ermitteln ^i*'); bei drei 
Pferden war es sogar sehr schwer ohne BeeintrSditigong der 
Lenkbarkeit des Fahraenges einen brauobbaren Angrübpnnkt für 
die Zugkraft am Fahrseoge au&nfinden. War dieser aber auch 
an der IGtte der Achse, oder des Wagenstnhles geftmden, so 
konnte das Seilpferd doch nur mit einem Strange, welcher um 
den Hals oder nach Lassoart um den Leib befestigt war, also 
nur einseitig ziehen und sieii jederzeit dabei mit dem liintertheil 
frei nach Aussen drelien. Wurde es nun dabei durch einen Zü- 
gel oder durch Stachel und Peitsche — wozu brauchte man 
sonst den Stachel neben der Peitsche? — zum Beiesen undSchla» 
gen nooli besonders auffordert, so konnte es im Handgemenge 
und Gedrfinge eine Tortreffliche Unterstotzung für den Wagen- 
kAmpfer abgeben, dem es zur Seite Platz machte. Es ist dem- 
nach sogar zu Yennathen, dass dieses Handpferd anf der linken 
Seite, der für den Kämpfer gefährlichsten, angebunden war, wäh- 
rend beim Rennen im Hippodrom die grossere Gefahr von der 
rechten Seite kam und desshalb zu einer Aenderung Veranlassung 
wurde. Später trat dieser Zweck hierbei ganz zurück, wie schon 
die veränderte Anspannung mit doppelten Zugsträngen entnehmen 
lässt. Das Nähere hierüber ist in dem Abschnitte über die 
Fuhrwerke und die Spiele auseinandergesetzt. Unterstützt wird 
diese Vcnnuthung der Verwendung der Ilandpferde, welche auch 
bei Tier Pferden für beide Seiten mogUch war, durch die Bezeich- 
nung eines solchen dritten Pferdes des Achilles als «ijdaoo« welches 
emen Springer oder Sdilfiger bedeutet und Ton einigen ErkUiem 
auch als AdjectiTum aufgefosst wird, durch die früher erwfihnten 
Stellen des Isidoms, Dionysius und Anderer, welche das lose An- 
binden der Handpforde hervorheben, durch die weitere Y^rroll- 
kommnung dieser Idee, welche die Stielt- und Siohelwageu reprä- 

IMI) Jfaii Tergleiche dm Abaohnitt Uber die Fuhrwerke. 

iM) Aristoph. Bub« 1800: hmakm tavtm M x4v vftm^ os tw 

osipa^opOy , nichts war geeigneter das Hsadpferd snai AvSMUsgen 
in reiMst; s. aaeh den leact bei 464 «. 796. 
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sentiren und endlich durch die gleiche Erscheinung bei blossen 
Reitern, welche, nachdem die Streitwagen abgeschafft waren, zwei 
zuBammengekoppelte Pferde führten, von denen das eine duroh 
Schlagen und Beissen Luft machen konnte, während das andere 
den Beiter trug. Der praktische Nutzen dieser Handpferde der 
Bc^genannten fyxfaatoi so wie jener bei Dretspianem im Kriege 
Ist sonst in Irainer Weise erUSrUeh, so aber, wie es sebebit, sehr 
einlenohiend. 

' Ueber andere Punkte, auf welche sieb die Dressur der Pferde 
erstreekte, erfabren wir femer, dass die Eriegsrosse der Saker 

und der alten Deutschen*"''), wie die der heutigen Araber, so 
abgerichtet waren', dass sie in der Schlacht ruhig auf derselben 
Stelle stellen blieben, wenn der Reiter abstieg, um zu Fuss zu 
fechten, oder herunterfiel. Die der Thyssageteti eines scvthi- 
scbenVolkes, waren gewohnt, wenn derßeiter auf der Jagd einen 
Baum bestieg , um dem Wilde aufzulauern , sich ruhig im hohen 
Grase niederzulegen, bis jener den Pfeil abgeschossen oder den 
Speer geschlendert hatte, worauf dann beide cur Verfolgung des 
Wildes sich ansebicktan; Ja Plinins'^**) berichtet sogar TonPfer^ 
den, welche dem Beiter un Oefecfat die Oeschosse aufhoben. 

Der Sebulreiter und derjenige, welcher Pferde abrichtete» 
führte die Zügel mit bdden Hftnden, im Kriege jedoch, auf der 
Jagd und zum gewohnlichen Reiten, nur mit der Linken ii^o^. 
Auf vielen uns erhaltenen Abbildungen •^si) sieht man Reiter, 
welche die Zügel garz frei auf dem Pfcrdehalse hängen licseen 
und nur nach Bedürfniss bald in den einen, bald in den anderen 
griffen, weil sie oft beide Hände zur Führung des Bogens, oder 

8. die Aaneikg. 1218. 

Aelian var. h. 12, 38. 
»M^ Caesar, b. Gall. 4, 8. 

«1«) Ilerodot 4, 22. 

Pliniu« b. D. 8, 42, 65. Andere ähnliche Künste bespricht Lipsius, 

q»itt. «d BdgM ni, SS. 
tut) Diodor IH, 31; Xcnopli. hipp. 7, S— 9; Pollux 1, 20S. Dcsshalb liicss 

auch bei der Roitorei die Linkswendung ,Wendiin|; nach dem ZOgel"} 

xy.toi; £9^ i^vtav. AtliMi taot. 19. 
IUI) CHnirot tut 80, 1—4; «8, 8. 
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des Sohlldee und der Lause brauehten. IMe Gewohnheit der 
Pferde doh selbst gut za halten, welche man ihnen wfihrend der 
DresBur beibraehte, machte dies anfänglich, während bei solchen, 
welche halb vom Keiter getragen wei den raiissen, dies nicht mög- 
lich gewesen wäre. Nach Xenophons Andeutungen''^^) rauss an- 
genommen werden, dass die besseren Keiter einen grossen Werth 
auf die Schonung des Pferdemaules legten und es hart und 
unempfindlich zu machen sorgfältig zu vermeiden suchten. So war 
es ihnen möglich, die feurigsten Pferde mit einer leichten, glatten 
Trense vollständig in der Gewalt zu behalten wflhrend andere 
m scharfen Gebissen ihre Zuflucht nehmen mnssten. Da den 
Alten der Oebranch nnserer Kandare, und ihre nach Belieben sa 
steigeinde yerhaltende Wirkung unbekannt war, so war dieses 
bis 8U euiem gewissen Orade ausgebildete Mittel TorzagHch ge- 
eignet, die Fflhrung mit einer Hand su ermöglichen. Dass der 
Reiter im Getümmel oft nicht Zeit hatte die emzelnen Zügel bu 
verkürzen, geschweige denn mit beiden Händen xu führen, ist 
einleuchtend, es wird daher das Wenden mit einer Hand, welches 
sich bei einiger Uebnng mit der Trense eben so gut, wie bei der 
Kandare, bewirken hisst und, im blossen Schieben mit der Faust 
nach rechts und links bestehend, hauptsächlich in der Berührung 
des Pferdehalses durch den ftnsseren Zügel begrondet ist, den 
Alten um so mehr beluuint gewesen sein, als es sogar ganze Y öl* 
kersohaften gab, welche gana ohne Zogel nur durch die Berüh- 
rung mit emer Gerte ihre Pferde tummelten und sehr geschickt 
lenkten. Die gleiche Wirkung komuta durch die Berfihrung links 
mit dem Bogen oder dem Schilde, rechts mit dem Pfeil oder der 
Lanze erreicht werden. Dass die Pferde für dergleichen Berühr 
rung cmphndlicli waren und ilire liiclitung dadurch veränderten, 
ergiebt sich aus einer Stelle des Polhix ^'^i). Auch beim Fahren 
hielt man für gewöhnlich die Leinen in einer Hand, der linken, 



S. die Anmerkuigeil 855 Q. 1071. 
1153) B. (lio Änmcrkmgea 1106 a. 1106. 
poUttX I, 215. 
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wSbrend die rechte die Putsche fBbrte, mid nur seltwdae nun 
Lenken dngriff. Die cigentliehen Wagenlenker des CSnme hatten 

jedoch die Zügel zur grosseren Sicherheit tnn den Leib gebunden 
und auf diese Weise beide Hände bei der Führung ganz zur 
Disposition. Dies ist indessen für die homerische Zeit nicht gültig, 
sonst hätte Idomeneus nicht glauben können, dass dem Eumelos 
bei der Wendung die Zügel entfallen wären ^^^^), noch dem Hee- 
tor dies wirklich passiren^^^^) können. 

Ganze Nationen bedienten sich, wie eben erwähnt wurde, 
gar keiner Z&ome irgend einer Art snm Beiten und hatten höch- 
stens eine Halfter anf dem Pferde. Besonders seiehneten sioli 
darin Hbysehe StSmine: Havmsier, Kmnidier, Hassylier ans^^*'). 
Sie lenkten nnd regierten ihre Pferde dnreh eine biegsame Gerte, 
ein Sohlag auf die Nase, oder ein über dieser mit der Rothe ge- 
bildeter Reifen, war das Zeichen zum Verhalten und Stillstehen, 
eine Berührung am Halse, rechts oder links zur Wendung. Die 
Pferde waren überdies ohne alle Bekleidung '^saj Man muss diese 
Art zu reiten als eine besondere Geschickliciikeit und die Abricq- 
tung als das Resultat grosser Folgsamkeit der Pferde und guter 
Dressur ansehen '^^^). Ausonius lobt den Kaiser Gratian, weil er 
ebenfalls gelungene Yersuche darin gemacht hatte, Livius^ißt») 
ansserordentlicbe Gesehiokliohkeit der Numidier, welche die leichte 
Beiterei Hannibals imd sp&ter auch der Bfimer bildeten, dass sie 

«t») Horn. Ibas 88, 465. 
lu«) Horn. IUm 16, 408. 

Oppian eyneg. 4, 45— <U ; Kemea. de Tsnai Ue— ttS; Ibrodian 7. 9, 

13; Frontin. strat. 1, 5, 21«; Luran Fhars. 4, 6^2; Dausqu. zu Silius 
1, 215; Bader zu Maitial. U, 17 (sonat 23) und 10« 13; Kader uad 
FrefnsB. in Cuit. 7, 4, 18; Gerda ni yirg, Aen. 4, 41; Ctawa.b. AMo. 

48, 61 u. A. 

• äilius ItaL 17, 65; Claud. belL OUdon. 488; die ftlteste Stelle, wenn 

man will, Anmerkg. 237. 

Btrabo 17, 3 pg. 888, 0. oxc<ivoxa>ivot€ XP^V^^^ "^^tc fiticotc xol 
TUfiVOtC' l^wner: ihre Pferde sind klein id>er mnfhig ud so inlgiaa, 

dass sip mit einor Gorto gelenkt werden kunnen; sie haben Halskop' 
peln von Bast (;rjAivaJ oder Haaren, an welchen ein Leitzügel (puTT)p) 
befestigt i«t; einige folgen jedoch auch ohne am LeitsUgel geführt an 
worden, wie Huna«. 
1«) ÜTins 85, 11. 
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sich oft absichtlich von den ungezäumten Pferden herunterfallen 
liessen, um ungeschickt und ungcfährUch zu erscheinen, den Feind 
zu täuschen und siclier zu machen, dann aber im schlimmsten 
Terrain wie der Sturmwind über ihre Gegner herfielen. Er sagt 
jedoch auch, dass die Pferde einen durchaus tmschönen Eindruck 
gemacht hfitten, weil sie mit ausgestrecktem Halse und in die 
Hdhe g^ehteier Nase liefen. Aach die B5mer mthmoi in ver- 
sweifelton Ffillen ihren Pferden die ZSnme ab und sprengten mit 
eingeeetaten Sporen mit aller Kraft vnter den Fand, nm Breeche 
an machen 

Gewiss übten die Soldaten ihre Pferde auch im Schwimmen, 
da Flussübergänge in früherer Zeit nicht immer mit Pontons be- 
werkstelligt wurden. Als Hannibal, wie Polybius im dritten 
Buche beschreibt, über den Khodanus ging, liess er je vier 
Pferde hinter einem kleinen Kahn am Zügel geführt naohaohwinmien. 

Es gab in Griechenland und ItaHm Beitschnlen, in welchen 
Philosophen ohne selbst m rdten nfir die Theorie diseaMen, wie 

es auch theoretische Strategen gab, deren einer, Phormio, sogar 
den Hannibal, als er seine Lorbeeren längst errungen und in der 
Verbannung lebte, noch unterrichten wollte '"'2). Diese Schulen 
standen in der öffentlichen Meinung in Ansehen; es gab ein 
Sprüchwort, welches Ton einem unwiBsenden Menschen sagte, er 
Terstehe so wenig vom Reiten, wie vom Alphabet, und Plutarch 
sagt, es sei eben so thdricht reiten, ohne die Schule zu kennen, 
als Flöte bhisen in wollen, ohne ee gelernt an haben. Sogar 
Philosophen wie Plate waren in derBeitkonst bewandert, ITestor, 
wenn wir in jene Zeit inrückgehen woUen^ soll noch als hnn- 
dertjähriger Greis sein Boss getummelt haben, Pompehis, Caesar, 
mthridates, Alexander, Messala, die Königin Zenobia, mehrere 
romische Kaiser wie Tacitus, Gratian und Andere werden als 



««0 Uyins 4, 88; 8, 80; ÄxatO. ^otor de Tiris fflsst 16. (A«L Pos- 

tumras.). 

II«) OioMD de eni 8, 18, 75 
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gute Reiter gelobt""). Ausser diesen Schulen gab es in Griechen- 
land, wie in Rom, eigene Bereiter, welche die Kunst praktisch 
lehrten und sich mit der Yorlioreitung der Gespanne für den Cir- 
cus und Hippodrom beschäftigten, endlich aber eigentliche Wagen- 
lenker, welche die Gespanne während des liennens selbst lenkten. 
Von der grossen Ausdehnung, die dieses Institat in der römischen 
Kaiserzeit in Born und Consiantinopel gewamiy vird sp&ter die 
Bede sein. 

Ueber die Art und Weise, wie die Rennpferde fior den Oirana 
dngefohfen worden, haben wir gar Iceine Naohriditen; in jeder 
Stadt gab es Jedoch einen oder mehrere Plfttae, anf welehen die 
Yorfibungen abgehalten wurden. Nach YirgQ schemt e«, dass 
auch die Zugpferde erst angeritten wurden, wobei wir zugleich 
erfahren, dass man die Thiere während der Dressurperiode nur 
massig fütterte, um sie nicht zu sehr zu Kräften kommen und 
übermüthig werden zu lassen. Erst später gab man ihnen wieder 
reichliche Nahrung Zu welcher Fertigkeit man es aber im 
Fahren brachte, erhellt aus der Nachricht, dass Anikeris aus Oy« 
rene, um dem Plate seine Gesohickliolikeit zu zeigen, mehrmals 
hinter einander in demselben Geleise mn die Akademie heram 
ftihr, so dass alle Fahrten nur eine Spur zeigten ^it^. Han rief 
beim Fahren Mters die Namen der Pferde, nm ne anaofenem 
oder sn beslnftigeni^<^. 

Ueber das Reiten der Frauen haben wir kerne Nachrichten, 
aus denen wir ersehen konnten, wie sie zu Pferde sassen, oder 
welcher Hülfen und Lektionen sie sich bedienten. Es ritt in my- 
thischer Zeit Europa auf dem gottlichen Stiere, und zwar lasst 
sie Oyid^^^^), wie unsere Damen, auf der linken Seite sitzen, es 

i«3) Tibull. 4, 1, 112; Justiii 87, 4; Flav. Vopisc Tacit. 4: Trob. PoUio 
30 tjrann. 29 ; Claudian. lY con«. Hon. 589—564; Bvet. Cms. 57; 
Amm. Marc. 21, 16, 7 ; TibttlL 4, 1, 91. 

Virp. Oporg. 3, 202 folg, 

Geoponic. 16, 1, 10. 

AeUäo. Tsr. h. 8, S7; Liiaita, Bsooin. DtoiMtt. 108. 
Orid. Met «, 192; 5, 4(tt; Stai Th«b. 6, 4S0. 
nm^ Ovid. Xek S, 874. 
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ritten die Amasonen wenn anoli die dem Alexander Torge- 

führton nicht ficht waren Semiramis ii^i) ^ Dido Cloelia 
wenigstens in effigie auf der ihr zu Ehren errichteten Reiter- 
statue i^^^)^ die persische Königin Rhodogune i'^i) ^ Zenobia •'*^), 
Caesonia, die Gemahlin Caligulas Hiera, die schöne Mysie- 
rin^^^^f die Frauen in Palaestina, diese aber auf Eseln i'^^), und 
Helle auf dem goldnen Widder, von dem sie herabfiel und dem 
Hellespont den Namen gab Wahrseheinltoh Bassen Diejemgen, 
wetohe in lÜBtorischer Zeit erwähnt werden, nadi Art der Kinner 
auf den Pferden, wir mOssten sonst die Erfindung einea besonde- 
ren Sattels für sie yoranssetsen — erst Ammianns MaieftlBnna*'*') 
scheint den Quersitz bd Frauen ab flblioh zu bezeichnen — 
wfhrend wir Ton den Eselreiterinnen und von Rebeeka, welche 
auf efaiem Kameele ritt'^^O? annehmen dürfen, dass sie quer auf 
dem Thiere sassen und sich um die Fiihrung nicht bekümmerten, 
welche einem Knaben anheim fiel. Auch heute wird ja der Da- 
menreiterei nach Art der Amazonen wueder das Wort geredet. 

£s ist zu bedauern, dass uns keine Schriften über die eigent- 
liche Dressur aufbehalten sind, so dass wir die Yorschriften dazu 
meistens aus den.Anforderungen oder aus den Leistungen errathen 
mflssen. 

Die Art, wie die Beiter fochten, wie sie beritten gemacht 
und geftbt wurden, die Ausrüstung der Pferde und die yerlangten 

*M») Herodot 4, 116; JusHn 2, 4. 

Arrian. anab. 7, 13, 2 folg. 

Diodor 2, 19. 
tflf) Yhg. Aea. 8, 185. 

Liiina 2, 18; Dkm. HaL 6, 86. 
«7«) Philostrat. Sem imsg. II, 5. 
«"S) Tacit. annal. 12, 51, 
*«») Suet. Calig. 25. 

107) PhiloBtrat heroio. Uebers. t. Jacobs 8. 61. 
ifl<) I Bsmiislis 18, 90. 
ApoUod. I, 8, 1. 

Amm. Marc. 31, 2, 6. Im Bonner Museum befindet sich ein kleiner 
GvpBabguBa (Kr. 386), welcher eine vor einem Manne auf dem Pferde 
■iteende Fraa idgt, sie sitit mit beidea Bainen naoh Unks. 

«0 I Hose M, 61. 
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Leislimg«!!, moaateii tob EmfloM auf diellefliode d«rAiitbfldiiag 
sein. Gewias giebt es noch mehrere Stellen In dem Atten, welehe 
nrYenroUsttndigung des hier gegebenen Bfldee beitragen k(taiiieii| 
Tielleleht iat auch mit der Zmt nooh eine bessere BrkUnmg man- 
cher dunklen Stellen zu hoffen: Interessant wird es immer sein 
zu untersuchen, welche Fortachritte und Verbesserungen die Reit- 
kunst in etwa zwei Jahrtausenden gemacht hat und in Betracht 
der Mittel, welche damals und jetzt zu Gebote standen, die relik 
tiye Höhe, welche erreicht worden ist, za bemessen. 

Tm. Die Terwendung. 

Die Terwendung der Pferde, Esel and Maulthiere znm Bmten 
und Fahren war imAlterthnm eben so »wfm^fthfttirig ab in nnae- 
rer Zeit, wir können daher im Allgemeinen kurz sein und unsere 
Anfimerksamkeit eiBigen Ehnielheiten anwenden. 

A. Die Jagd, Die Alten jagten sa Fuss nnd an Pferde^ 
die letztere Art hielten sie für eine Erfindung des Oastor 
Je nachdem man Hirsche, Löwen, Bären, Eber oder andere Thiere 
jagen wollte, gab man dieser oder jener Pferdefarbe oder Race 
den Vorzug ^^^'^). Die Sarmaten führten dabei Lassos, welche sie 
den Thieren um den Hals warfen *^^*), andere Pfeil und Bogen, 
andere Wurfspiesse. Die Jagd wurde mit Leidenschaft betrieben, 
war ein ritterliches Vergnügen und eine Vorsohule des Krieges 
Die Perserkönige, wie wir yon Darius wissen, übten sie an Wa- 
gen ana dessen sie sieh aneh imKiiege statt deaBei^^todea 
bedienten auf der Fhieht sogen aie jedoeh dieses tot ^i^. 

Xenophon ersihlt mia von einer Stransigagd an Pferde^ 
bei welcher diese floehtlgett Thieie ihren Yevfolgem muneiehbar 

Oppian. oyneg. 2, 14, 
"«3) Oppian. cyneg. 1, 307—811. 

PAosanias 1, 21, 8. 
t«) Xenoph. oyrop. 1, 4; hippio. 8, 10; de rep. Lsosd. 4, 7. 
I«) JModor 15, 10. 
liST) Diodor 17, 84 und «0. 
"«) Diodor 17, 37. 
tim) Xonoph. anab. 1, 5, 1. 

18 
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blieben, dasselbe wird im Buche Hiob ^^^) bestätigt. Noch heute 
ist diese Jagd eine Lieblin^sbescliiittigung der Araber. Ob nun 
die heutigen arabiBohen Pforde jene fniheren an Srlinelligkeit über- 
treffen, da die StrauHso von joiion uohl nicht voi scliioden sein wer- 
deu,würde von dem (trade der Glaubwürdigkeit abhängen, den man 
den Bemerkungen Ahd - ol Kaders zu dem Werke des General 
Daumas über die Pferde der Sahara beimessen will, deren eine *'^') 
amdraeklich sagt, das« die arabisohen Pferde, selbst wenn die 
Jagd ans weiter Feme beginnt, doch schliesslich immer die Ga- 
aelle, den Stranss und den wilden Esel einholen. Freilich sind in 
diesen Bemerkungen, wie in dem obrigen Werke de« Generals 
Widerspruche nicht selten, bald>*^ heisst es, dass nur wenige 
Pferde den Strauss einzuholen vermögen, und aus der Beschrei- 
bung dieser Jagd '•■'■') geht \vcnigstens mit Bestimmtheit hervor, 
daas ihnen dies iinj^^omeiii sauer wird, selbst wenn zehn bis zwidf 
Heiter sieh vorbiimb n, um sich fortwährend abzuhjsen und den 
Strauss zu umstellen. Fast möchte man es nicht glauben , dass 
auch die wilden Esel von so ausnehmender Schnelligkeit sind, je« 
doch wird es von alteren, wie von neueren Schriftstellern über- 
einstimmend berichtet In der Schrift, welche uns von Arrian oder 
Xenophon dem jilngeren ttber die Jagd aufbewahrt ist, wird 
erzfihltf dass die Libyer den wilden Esel zu Pferde jagten, dass 
aber die allerbesten derselben grosse Mühe hatten, jenen zu er- 
reichen, wShrend sie einen Hirsch leicht aberholten und dass die 
gewöhnlichen persischen Pferde auch nicht schneller waren. So- 
nach müsste die Gescliwindigkeit der Pferde zwischen der des 
Hirsches und des wilden Esels gelegen haben. 

B. Der Krieg. Im Kriotro branrhtc man die Pferde un- 
ter dem Heiter, im Streitwagen und beim Xross. Die Streitwagen 

<«) Hiob 89. 18—18. 

DaniiiM, Pt d. Sahara pg. 52. Uebers. t. Oiife. 

HW) ibid. papr. 57. 

»•W) ibid. II pg. 142. Vgl. Ch. J. Anilersson. R. iHon im S.-AV. Afrira I cp. 
'<i'^i Pg. "D<1 ^'^>t' Lutzü, Leip/.. „Dur iStrauns läuft 

eine engliadie Meile in einer halbivi Minute.* Unglanblidi ! 

tat) Anian. d« Tenat. 84. 
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waren zur Zeit der homerischen Helden allgemein üblich, später 
erhielten sie sich nur bei den Orientalen, welche ihnen im Sichel- 
■wagen eine l'urehtbare Vollkommenheit gaben, bei den Libyern^ 
Galliern und Britanniern. Von den Indiem und Aegyptem, denen 
sie BchoA in der allerältesten Zeit bekannt waren '^^^), haben wir 
schon getprochen. Nach Diodor ^^^^) überbot das indische Heer 
an Stärke noch das der Bemiramis, welches nach KteoM dr«i 
Millionen iWrolk, eine halbe Million BoiteT} hnnderttensendKap 
meelieiter nnd eben so viele Streitw a ge n ohne den Iiosa etttfaieü 
Vor Troja, wie im flbiigeD Asien und Aegypten waren die StreSfe- 
wagen eine Ansaeiohnnng des Adels, sie werden in der Bibel oft 
als io diesen Lfindem gebrftnehfich angefahrt i**^), wurden von 
David zuerst angeschafft und in der Folge beibehalten auch 
von den Aegj ptern dureli Allianz bezogen i*^*). Cyrus veränderte 
die cyrenaeischen und beschafl'te Sichel wagen mit gepanzerten 
Pferden '^"*'), welche noch bis in spätere Zeiten im Gebrauch 
blieben '^"0. J^ie Griechen und Römer haben sie nicht gehabt '^'''^), 
die Asiaten und Aegypter schafften sie sp&ter ebenüaUs ab. Die 
Qallier hatten zweispannige Streitwagen, auf welchen swei Hann 
standen Ähnliche die Hispanier imd Britannier die 
Scythen imd Germanen aber hatten keine eigentiiehen S tre i twigein» 
sondern nur eine Wagenburg, welolie das Lager umgab In 
neuester Zeit sind Fuhrwerke sum Gebrandi in der ScUaebt im 

«»J) Diodor 1, 54; 8. bfli 21, 41, 77, 996. 

n») Diodor 2, 7. 

tnv) Richter 4, 3; I äamuoL 13, 5; II Chronic 12, 3; Jerem. 50, 37. 
iiw) I Ghroaio. 18, 4; n Chroni«. 1, 14; 9, 2S. 
<«) n KSag. 18, 84; JeisiM 81, 1; EmoIu 17, 16. 

>«») Xononh cyrop. 6, 1, 27—30; 17. 

««) Xonoph. anah. 1, 8, 10; 1, 7, 11; Veget. do ro milit. 24; Arrian. 

tact. 22, 2—3; Justin 38, 1; AeliuB Lamprid. Alex. 4; Asdopiodot 8; 
• Arrwa. anab. 8, 11 n. 8; AeadhyL PefB.47; Herodot 7, 86; Polhix 1, 141. 
»«») Veget. de re miüt. 8, 24. 

Diodor 5, 29; Livioa 10, 28; Ni«bnhr, r6m. Geaoh. HI pg. 447. 
*»«) silius 2, 223. 

«») Diu Ca«8iu8 60, 20; Cae». Qall. 4, 23. 

tu») TrebeU. PoUio, v. Qsllieni 13; t. GIrad. 7. FlsT. Yopbe. AonL 11. 
Panias Mi 6, 47. 
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Slmie dM KnogMohriftiteners Aeneu <^ aueh b« uns wieder 
YOzg€uhligeii worden. 

Auf die Bewaffnung, über die man sehr gut unterrichtet ist, 
kann hier nicht näher eingegangen werden, da sie einer militairi- 
schen Schrift zufällt '^"^), wir erwähnen nur dasjenige, was auf 
eine besondere oder jofzt nicht mehr gebräuchliche Verwendung 
von Reitern und Pferden Bezug hat 

Wie die sportaiiiiohen Heiter anfftnglieh ibren Dienst im Gto- 
feebte m Foss Tersaben^'^i*), kam es andi spftter oft vor, dsss 
die CsTAUfliie absMs, mn als Infimterie sn klmpfen; sie miissie 
auf beides geBbt sein. So maefaten es die BAmer gegen die Sa^ 
biner<3io)^ gegen die Volsker^'^O und sn aaderan Malen die 
OalHer gegen die Römer, wenn der erste Anlauf nicht entschei- 
dend ausgefallen ^2^^), die Celtiberer '2i4)^ ähnlich die Britannier, 
welche ihre Streitwagen verliessen, um zu Fuss zu fechten 12 «3). 

Alexander der Ghrosse errichtete, wie PoUux anführt, zu 
diesem Zweck eine besondere Art Doppelreiter (difiaxot)) welche, 
leiobter als Hopliten und sebwerer als gewdbnliebe Reiter bewaff* 
net, Je naob dem guten oder sebleehien Terrain su Pferde oder 
m Fuss kCnpflen, und Abnlieb auch you anderen Sebriftstellem 
erwibnt werden Aman, der Taktiker erwähnt aneb 

Aeneas Poliorket. 16, 9. •. Kanblj: d. SirettmifeB. 

Man sehe darüber besonders: KSchlj und Rüstow, griechische Kriegs- 
•ohriftsteller : Die Einleitung und die BrkUrungen an Asclepiodot, Ae- 
liaa u. d. Byiantiner Anonynras: II Baad 14^ oder deren Qeschichte 
des griechischen Kriegswesens, pg. 136 u« A. WO auw Sber iufe allee 
Wünschensweithe Au^ohloss finden wird. 

«N) Strabo 10, 4 pg. 482. 

«»> LiTiu 8, es nd «8. 

Liriva 4, 88. 

Liv. 2, 20; 7, 7 und 8; 9, 39; FhMÜil 8, 8, 88. 
"«3) Caes. Qall. 4, 18; Diodor 5, 89. 
11 14) Diodor 5, 33. 

Caes. b. OaU. 5, 16; Hiap. 15. 
««) PoUnx 1, 181. 

tttT) Cnrtina 5, 13, 8; Caes. GaU. 1, 42; Arrian. «aae. 4, 88, 8; 1, 8, ft; 

Diodor 5, 33; ätrabo U, 13 pg. 528. 
«S) Arrian tact. 2, 4; PoUux 1, 131. 
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Koppdreiter (Spfoncoc von Pollox woU iniger Weis« t^am 
genamit welohe swei anebHuider gekoppelte, nakto PfMe 
hfttteii und naeh BedttrfiiiM von dem einen anfs andere epiangen. 

ESn aoloher Gebranoh von swei Pforden in der SeUaeht, dee- 
•en Yorkonunen nieht besweifelt werden kann, eraeheint gans nn- 
praktisch, wenn man den von Isidorus und anderen angege- 
benen Grund ^ut sudante altero in alteniro transilirent,* oder „ut 
▼igor otio integretur altemo'* als Ursache seiner Entstehung gel- 
ten lassen will. Vielmehr dilrfte dabei eine Analogie mit dem 
Anspannen von drei Pferden an Streitwagen stattfinden, bei wel- 
chen das dritte Pferd, wahrscheinlich nur dnroh eine Koppel mit 
den beiden anderen verbunden, nicht mit sog, londem sioli nnr 
dnreh AuMcbiagen oderBeiieen nfltelioh maobto, nm den Gegner 
von der am meisten gefilhrdeten Seite, der linken, abrahalten **^)» 
Ana dteaem Gnmde war ea anöh links, niebt reehto, angebunden. 
Aehnlioh konnte der Reiter, welcher nicht in geaehlonener Krönt, 
sondern einseln kSmpfte, zwei Pferde verwenden, wenn er im 
rfrftnge das eine durch Schlagen und Beissen mitwirken liess 
und nach Erfordern sich bald auf dieses, bald auf jenes hinüber- 
schwang. Livius erwähnt solche Kämpfer, welche Tarentiner hies- 
sen , im Pleere des Philopoemen und unter den Numidiem im 
Heere des iiannibal, sie finden sich auch später unter den Sar- 
maten und Quaden ^3^). Ausser diesen drei Arten von Bflitem 
gab es endlich noch sogenannte Reitergenossen (ajuincoi); sie 
waren Fnasmannsehaftsn, welche mit der OavaUerie votritekten, 
indem sie entweder wirklich mit anfcaasen, oder iieli nur an den 
Pferden festhielten, und im engsten Anschhuse mit den Beitem 
kimpften. Wir finden sie bei den Boeotiem, den Dahem, einer 

'"9) Köchly und Rüstow, priech. Kriegssohriftsteller II, 2 pg. 294. 

^) Isidor, orig. lö, 39. Die ftltoste Naohhoht von einem solchen Weoh- 
Mhi, sogar von vi«r Pferden wahrend des Lavfee, wenn wieh niolit im 

Gefecht, findet sich, wie schon erwghnt, bei Homer lÜM 16« §79—088. 
Yergl. Feetus t. pararium ae» und paribus equi«. 

*»■) 8. die Anmerkiugen 189, 942 und f. Kdohly und BOstow, Qesoh. dee 
grieoh. Kfiegiweeeoi pg. 84. 

'2«) 8. Anmerkung 1140 u. f. 

u») LiTias 85, 88; 88, 89. AbbIm. MiumU. 17, 88. 



soythischcn Völkerschaft, den (iormanon, Nuraidiern, Iberom und 
auch bei den liömern, welche im Jahre 211 v. Chr. FtuaBoldAten 
hinter den Keitem aufsitzen, im Gefecht absitzen und zu Fius 
weiter kämpfen liessen Die intereBsaote Stelle bei Caesar 
aber die Qeniuuien lautet so: «dies ist die Art, wie die Gennaneii 
m kämpfen geflbt waren: Sie hatten 6000 Beiter and eben so 
^iele dnroh SohneDigkdt and Ti^ferkeit ansgeEeiohnete Fasssol- 
daten, welche einaeln je einem Better naeh dessen Wahl aof Leiben 
and Tod verbandet waren. Ißt diesen Fosssoldaton kämpften die 
Reiter gemeinschaftlich, auf jene zogen diese sich zurück, während 
sie in schwierigen Fällen von ihnen L'ntorstützung bekamen. Fiel 
ein Reiter schwer vervmndet vom Pferde, so nahmen ihn die Fuss- 
soldaten in ihre Mitte, galt es einen langen Vormarsch, oder eine 
schnelle Flucht, so waren diese geübt in die Mähnen der Pferde 
zu fassen und im schnellsten Laufe mit ihnen gleichen Gbuig zu 
halten.^ 

üeber die Lelstangen, welche man vom Pferde im Kriege 
Teriangte, können uns einige Beispiele Auftchluss geben. Bei 
Issos yerfolgte Alexander die fliehenden Perser bis in die Nacht 

hinein, bei Oangamela soi^ar 15 Meilen weit. Mit der Reiterei 
allein marschirte er gegen die Maller in einem halben Tage und 
einer Nacht, also höchstens in 18 Stunden, zehn Meilen ''^2''). Die 
athenischen Heiter legten einst an einem Tage, in unebenem Ter- 
rain, etwa 15 Meilen aurClck, indem sie von Athen ausmarschirten, 
am Isthmus fütterten und ihr Nachtquartier bei Mantinea auf- 
schlagen Der Kaiser Probos fond unter der Beute der Ala- 
nen em Pferd, welches 8 bis 10 Tage hinter emander, tfiglidi 
90 denisdie Meilen machen konnte, und die Sarmaten nb- 



UM) Thacyd. 5, 57 ; Xenoph. Heflleiiie. 7, 5, 28 und 26. — BflidmDsbeni: 

CartiuB 7, 7, 32; den Germanen: Cae». Onll. 1, 4S; ilon Numidiern: 
Cms. Afrio. 14, 4«; 69; den Iberern: Ötrabo 3, 4, pug. 165. (J; den 
BOmeni: Liriu 86, 4. 

«*) Airiaa. anab. 6, 6, ?. KSchly undSüstow, Gesoh. dee griecb. Kriegi- 
wssens pg. 804 und folg. 

iW) Xenoph. HsUsiue. 7, 6, 15. 
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ton nach Pluuiu mit ihren Pferden sogar 80 Meilen in einer 
Tour 

0. I) e r t ä gli c h 0 Gebrauch. Zum Bewegen von Fuhr- 
werken aller Art iinil zum iteiten war die Verwendung der Pferde 
im Alterthum eben so gewöhnlich, wie bei uns, nur daes den 
MaiüÜueren, Eseln und Ochsen, bei den Orientalen auch den Ka- 
meelen, ein grösserer Antheil zufiel. Yon den letzteren kannte 
man beide Arten, die Dromedare waren im ebenen Terrain, irie 
in Arabien, die aweibdokiigen Bactrians in gebirgigen Lindem, in 
IGttolrAsten, Yerbrdtet Die Sagarenser Teranstalteton sogar 
Wettrennen mit ihnen, welche Nero aneb inBomnaehahmto; viele 
Völker Terwendeton sie statt der Pferde im Kriege Zmn 
Pfliigen dienten fiberall hauptsächlich die Ochsen, welche desshalb 
bei den Hebraeern und umleren Völkern sehr in Ehren gehalten 
wurden '23i). Hcsiod lässt eine Wirthschaft aus dem Manne mit 
seiner Frau, oder einem Oehson l)cstohon. Bei llonior wurden 
zum schweren Zuge ^'^^'^), wie in Transportwagen '^•*'*), besonders 
Maulthierc verwendet; beim Pflügen, wozu sie auch von den iiö- 
mem gebraucht wurden *^^), waren sie schneller als Binder 



tW) Flav. Vopiso. v. Probi fi; Pliniu« S, 42; s. Note 791. Die Ausdauer 
der ÖoyÜieu und ihre Abh&rtang gegen Hunger und Durst war im Al- 
terttrara berfilmit. Jaeob Grimm, iQeMh. der deutsch. Sprache pg. 152, 
erwähnt die Hungergürtel odt-r St hmaclitrienien, welche sie auf langen 
Keinen um den Leib xu sohnalleu ptlegten, indem er Stellen aus 
sittratns, dem Urenkel des Aristoteles, und Oellhn atiAhrt. Die Wt!* 
terenoot. Attie. lO, 31 lautot: Scvthas quooue, ait enndetn Erasigtratam 
^eere, cum 8it usus, ut fiamom longins tolerent, faseiis ventrem strio- 
tissime eirenmlif^arc, ea Tentris compresnone esnrftionem posie depelli 
croditum est. Linen ähnlichen Oobraueli weist Grimm in Deutachland 
und Böhmen nach. — lieber die 6chneiUgkeit| mit welcher mangroaee 
Beisen snrüoklegte, s. d. Anmerkongen 1279 und IMO nabtl Te^ 

n») Bitler, Brdbesohr. 14, 688; SoUn. 49, 9; Plhi. h. n. 8, 17, 26. 

*W) AeiisD h. a. 12, 84. Siehe oben bei 108. 

Boi den Athenern hosram! rin Pffspt/. wonaeh Ochson , welche den 
Pflug zogen, nicht ^otödtet werden durften. Qronor. zu Aelianvar. h. 
5, 14. vergl. den folgenden Absdmitt. 

<W) Ilias 24, 266; 279. 

t«3^1 OdvM. 6, 72; Bisa 28, 181; 24, 78«. 

»»«) Varro 2, 6. 

u») ilia« 10, 952. 
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Die IM fittdflnilire Tenrandmig: 1) nmi LMttnigieB 2) 
nun BeHen, für Mftmier wie für Frauen «n). Jair hatte 30 

imd Abdon 40 S5hiie und 30 Enkel, welche auf Esehi ritten i^ss). 
Noch heute sind sie im Orient die beliebteeten Keitthiere und viel 
grösser, lebhafter und stärker, als bei uns, wessiialb sie von vielen 
den Pferden zu diesem Zwecke vorgezogen wurden 1239) djq 
Saracorer und Caramanier sollen sich derselben sogar im Kriege 
bedient und ue deeshalb mit Lasttragen nnd Ziehen verschont 
haben ^^*^) ; aus diesem Grunde opferten sie anob dem Man Ea^ 
ivie aadere Völker Pferde. Bei den Parthem galt ee flir eine 
Bohmaob, anf dnenEtel g eeetat an werden, wie es denlCtbiidatea 
widerfiihr *^ 8) Zun Ziehen, beaonders nebat Pferden und 
Manltbieran aom NaehfBluen der KriegabedorfiuMe dee Heecea 
80 finden wir ne bei den Persem, ab Darias gegen die Seyttien 
sog bei den Syrern i^*), Römern und anderen Völkern, 
nicht aber bei den Kelten und 8cytlten. 4) Zum Pflügen 1246)^ be- 
sonders in leichtem Boden, in Campanien, Baetica und Libyen. 
Den Hebraeern war es verboten, einen Ochsen und einen Esel 
«iflammenwispannen ^^^0» bei den Bömern för unbillig 

«M) I Mose 42, 26 ; 45, 29; 1 Samuel 25, 18; II Samosl Ift, 1; I Chranio; 
18, 40; Nehemia 13, 15; Yirg. Georg. 1, 273. 

iW) I Mow 22, 3; H Mose 4, 80; IT Mose 88, 81. I Kfleige 13, 13; 23; 
JoBua 15, 18: Riöhlsr 1, 14; ISami«L85, 10. MaH>ssM81,8; Isidor 

orig. 12, 1, 38. 
Mi) Richter 12, 14. 

IM) llislndir, Beisobesdir. I pg. 811 ; Buffon, Nstnrgoseh. der rierftss. Th. 

I pg. 218; Rosenmüller zu Boohart I pg. 186. Dabei ist zu bemerken. 
dasB die Septuagint» ovo( und (moQifiw voliatAndig synonym ge« 
brauoht. 

Mt) Aeliaii b. *. 18, 84; Stosbo 15 ff. 787. Veijri. H 8«mmL 16, 8. Dio 
UeberBetsnng von Lutiisr ist alrärsiclMiMl, s. Boohart I pf. 189. 

Joseph, antqu, 18, cap. ultim. 

IMS) Aclian h. a. 17, 36; BaruAb. Briiaon 3, op. 46 folg. 

tttt) Herodot 4, 129; 135; 

««) n K8nig. 7, 7; 10. 

flü) LiviuB 7, 14; ferner Pollux 1, 10; V Mohc 22, 10: II MoM 83, 18« 

Jesaiaa 30, 24; 82, 20; Joseph, c. Apioo. 2, 7. 

PUnius h. n. 8, 43, 68; 17, 5, 3. 
INT) OoliimeU. 7, 1; Y Mose 22, 10. 
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g»K»«0. AliOdyssev ridi wahnännig steDen wollte, gknMe er 
dnroh diesM YetfUnren seinen Zweek sn eireielieD 5) Zum 
Drehen der IfttUe, mid Bwar der grSsseren Art ^^^^j, während die 

kleinere mit den Händen bewegt wurde '25i)^ den Eseln wurden 
dabei die Augen verbunden i**^), wie man bei uns besonders blinde 
Pferde in Göpelwerken findet. 6) Zum Essen im Kriege und in 
theurer Zeit 1253)^ sonst war den Juden das Essen von Eselfleisch 
verboten. Galenus sagt : Das Fleisch des zahmen Esels schmeckt 
schlecht und ist schwer su kochen, Bnffon zieht das Pferde- 
fleisch an Geschmack vor. Maecenas aae junge Esel mit Passion 
und flüirto dieeea Qerieht, wie Plinint eagt, in Rom ein; ba- 
aonden aehitate man die jongen Waldeael ans AfHea Die 
it al i eniaefae Salami, welche bekanntlioh aneh Ton BeelliAiidi ge- 
maeht wird, iat lieoie noeh in der Kode. 

Beeondere aber dientan Pifefde und ManUliieve in Rom som 
Öffentlichen Fuhrwerk, welches später als vollständige Post orga- 
nisirt wurde. Die älteste Nachricht von einer Posteinrichtung 
geben uns Herodot ^258) und Xenophon ^^^), welche sagen, dass 
Cyrus durch das ganze Reich Stationen errichtet hatte, auf welchen 
zu jeder Stunde, bei Tag und !Nacht, in eigens erbauten Nieder- 
lassoagen Reiter zur Beförderung der königlichen Befehle bereit 
standen, welche auf diese Weise mit der Schnelle des Kranich* 

MM) Plrai Avlntor. aet 8 se. 8; Antiiolog. 1 cp. 38. Bsiai Pfifigen legten 
dio R5mor den Ochiaii KsnlkAilie (mosUm) m. Call» dsrarastiOiM; 

Plin. h. n. IK, 19. 

IM) Hygin. fab. 9ö; Philostrat. heroic. Uebere. t. Jacubu ä. 85; Walz» 

ihai €lnMO. I pg . 488. 

Mutthaens 18, 6; Lucas 17, 2. 
<M)) Cato de ro rast. 10; Aioht«r 16, 21. 

Antholog. I, 33. 
^ II König. 6, 25; Plutarch, Artazerx. 24. 
ttM) Qalanni d« alilBMii 8. 
UM) Bvffon I pg. 884. 

PliniuB h. n. 8, 48, 68. 

OiT^ Miirtiat. 13, 97. Beim Gastmahl den Trimalchio, welches Petrontos Mt* 
31 od. Bücheler beschreibt, wird ein junger oorinthischer EaA aof- 
gatragsD, 

Horodot. 5, 58. 

tu«) Xenopbon Cfiop. 8, 6, 17. 
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fluges das Land durcheilten. Auch in der Bibel wird des Fortbe- 
stehens dieser Einrichtung g^edacht, wenn aucii statt von Pferden 
Yon Mauitbleren und Läufern die Keüe ist Xerxes richtete 

sogar eine Feldpost dn, nm Siefe und Niederlagen auf das 
Schnellste nach Penien melden su können ^'^^^)» Zur Besorgung 
von fiiinliGhen Bestellongen dienten in Grieohenlaod L&nfer. Pki^ 
Itppides lief Yon Athen nach Laoedaemon 29 Meilen in 2 Tagen 
derLaoedaemonierAnystis und der Lfiufer Alexandere des Grossen 
Philomdes 32 Mmlen yon Sykion naoh Elis in emem Tage, im 
Gliens sollen es manche 32 Meilen weit ansgehalten nnd ein aohk- 
jährigcr Knabe von Mittag bis Abend 12 Meilen gemacht haben '^•'). 
Der Schnellauf war eine von den L ebuugon, welche in den öflfent- 
licheu Spielen gekrönt wurden. Bei diesen bediente man sich der 
Schwalben oder Tauben, um Nachrichten über einen errungenen 
Sieg, das höchste Ziel des Ehrgeizes, schuell nach Uause gelangen 
zu lassen >^*>^). Auf eine andere Weise hat man sich die in mehre- 
ren Fällen erwähnte Schnelligkeit von Siegesnaohriohten sn er- 
Uiien: so war die Kunde Yom Treffen am Flusee Sagras sehon. 
an demselben Tage im Peloponnes, die Ton der Sdhlaeht bei Myoale 
inPlataeae, das wunderbarste aber ist, dass eine solche Naohrioht 
aus Germanien sieh an demselben Tage in dem &00 Mmlen ent- 
fernten Rom verbreitete *'^). Filr den Krieg hatte man schon in 
den ältesten Zeiten Signale, deren Gebrauch später vollkoramen 
organiöirt wurde ; die alten Ivriegsschriftsteller sind zum Tlieil sehr 
ausführlich daniber '26»), Aeachylus schildert eine solche Einrich- 
tung, vielleicht war sie deu Griechen von den Persem zugekom- 



tw>) Esther 3, 15; 8, 10; 8, U. 

«K») Hcrodot 8, 97; 9S: :a. 

mi) Horodot f., 1U<>, Verrrl. riiii h. n. 7, '22. Diodor 14, 11. 
UW) Pliniiis h. n. 7, 20, 20. Diosc und mehrcro ander» staunenswerthe 
lieiMpielc, uuch Ober Kfinon zu Pferde U. A. behandelt Lipsius: epttt 

III, 59 od. Antverp. IC.Ol pt,'. ."»O folg. 

riinius h. n. lo. 2}, :!4: 12, : Ad. var. h. 9, 11, 
Alle drei Beispiele lülirt i'luturth an, Aemil. l'aul. 2.'). 
n») D. Bvunliiiar AiumyiinM op. 8; AeiiMa taok. 6, 2; 7, 3; Veget. de re 
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mea Das filtaete Beispiel findet meh bei der Belegerang 
ParoB diueli Miltiades Im iweiten Penerkriege wandte man 
Fenersignale an ^^^^ , im peloponneeiBohen Kriege sind m» sohon 
gew5imUeh Diejenigen, wdehe die Ankmft Ton Feinden be- 
deuteten , wurden nicht ruhig aufgestellt, sondern bewegt ^^^). 
Aehnliches berichtet Frontin von den Arabern ^^'^^). 

Bei den Hörnern bildete hIcIi daa ['o-stwosen zu grosser Vol- 
lendung aus. Privatpersonen hielten sich ihre Briefboten selbst 
und nahmen sie aus ihren Sclaven, Staatsdepesohen aber wurden 
durch Staatsposten befördert Anfänglich waren die Bewohner 
der Etappen-Städte TerpAiohtet nnentgeltUeh Pferde dasn in steUen) 
spfiter wurden sie dafSr entschädigt. Das ganse Reich war in 
Stationen getheOt mit förmlichen Posthänsem, in denen Pferde, 
PostiUone, Thierärzte und Handwerker anf Staatskosten gehalten 
wurden, das Ganse stand unter Aufoieht Tersehiedener Ober- und 
Unterbeh5rden, die "Wege wurden mit grosstcr Sorgfalt in Ordnung 
gehalten — wer kennt nicht die Uönieratrassen, welche heute noch 
in Deutschland bestehen — die Meilenzahl überall von dem mil- 
liarium aureum in Rom aus bemerkt '^'*), die Zahl der Stationen, 
fünf bis acht, welche je nach der Witterung täglich zurückgelegt 
werden mussten, die Preise für Courirpferde, Wagen, Vorspann 
genau Yorgeschrieben — kurz es fehlte nichts an einer vollstän* 
digen Posteinriehtnng. Zur Zeit der Republik erhielten Magistrate, 
welche die ProTinsen bereisen mnssten, freies Fuhrwerk, welches 
Ton eignen PriTatuntemehmem gestellt wurde. Ein solcher Fnhr- 
henr war Yentidins Bassus, weleher sur Zeit Julius Caesars Consul 
wurde ^^^*), Angustus scheint den früheren Mangelhaftigkeiten der 

Aescbylos Aguraemn. 181—416; Berod, 9, 3. 
HepoB HUtiad. 7. 

»K») Horod. 7, 182. 

Thuoytl. 2, IM; 8, 102; 3, 22. 
«i'i) Polsaon. 2, 2s, 2; 3, U, of) ; T.. IH, 2. 

Fruntiii. 2, 5, 16. Vcrgl. Köchly und ItÜHtow, grieciiiBche Kriegssdirift- 
Bt«lt«r II, 8 pg. 315; sowio einige Beispiele bei Lipsine, epieft. III, 59, 
12*3) StU'toii, Otho G. Staubige Wogo intfden gesprengt Svetoo. CsUg. 48« 
aeUiiu o. lö, 4; Cwaob. *u Saeton. Aag, 86, 
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PotteiBiiditnig mbfeholfeii und dnQnmd in ihrer YerfoUkomm» 
wmag fal0gl m haben ^^^^ an wekher die q^teren Keiier foii- 
wikiend eibaitotan Unter Oonetatin I wnrd« dieVerpflkih- 
tong BOT FferdegeatoOnng oft hOohat draekend i***), nnd ea be- 
dnrfto dar achirÄton Edücto, nm Ungebtfhiliohkeiton m Ueber- 
hMtmig der Pferde und ungerechtfertigte Requisitionen ▼OD freiem 
Fuhrwerk zu verhindern, wovon der Codex im Abschnitte de curau 
publice Nachricht giebt Poststationen pflegten zugleich Mi- 

litair-Etappen zu sein, auf welchen die Soldaten während des 
Marsches Verpflegung vorfanden. Ueber die Schnelligkeit, mit der 
man reisen konnte, mag erwähnt werden, dass loelus von Aom 
nach Clnvia in Spanien, am oberen Laufe des hantigen Dnero in 
Segovia, reiste, um dem Galba den Tod Neioa in melden nnd 
dainnnr aiebenTage branehto^ alw> nach obeifliohlioher Heaanng 
etwa 800 Heilen rarAekkgto «av*). Ab daa inaaerato, waa gelelatot 
werden konnte, flUnt Pfinina, indem er damit die nieht ^iel in» 
rflekbleibenden Leiatungen der SehneUiafer vergleicht*^ an, 
daaa Tiberina Koro, ala er seinen kranken BmderDmans in Gei^ 
manien besuchte, vierzig Meilen in einem Tage mit nur dreimal 
gewechselten Pferden zurücklegte. 

OC Dm Pferd Im Bellglaa, Slttem mid Ctoihvtaeheau 

Wie die ältesten Völker auf den ersten Stufen der Cultur 
■ich zum TheiJ die üestalt ihrer Götter der menschlichon ähnlich 
dachten, so legten sie ihnen auch menschliche Leidenschaften und 
Bedflrfiuaae bei, an deren Befriedigung aie ihnen dieselben Mittel 
gaben, nur in vollkommenerer Form, deren aie aioh aeibat bedienten. 

8uct. Ang. 36 tind 49; Jok. Lydns de nsgittnit. 2, 10. 

Ael. Spart. Öovor. 14. 
Anunian. Marc. 21, 16, 18. 

Es konnte dieser ganie Abidinitt hier nvr gaoi knn bertthrt werden, 

eiuführlichcr haben darabor gehandelt O in/rot und Rüdiger: de eVTSn 

pnblico irop. Rom. Breslau ib46, Programm. 

«") Pitttarch. üalba. 7. 

an) PlininB b. n. 7, 80, flO; Mehrere dersriige Beispiele atmmenswerfher 

QeBchwiudigkeit , m wie über auuserordentliche Leistungen einzelner 
Pf«rde finden aioh bei J. Lipsioe, epist. III, 59 ad Kiool. Mioaoitiaffl. 
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Unter diewn 8piel«B Pferde und Wagen eine HiBiiptroUe. Die 
indiflchenAfvin betten dreirldrige WageO) Vieobnuwird bei seiner 
leteleB Yerkörpening als KaUd anf einem weissen Rosse ersdiei- 

neo, um die Welt zu erlosen i'^^*). Die homerischen Götter sind 
rossekundige Lenker der Streitwagen, siogar Hebe, Athene, Iris; 
der Wagen des Helios war mit vier Pferden bespannt; die ab- 
gottischen Konige von Jerusalem hatten der Sonne Pferdestahien 
Betzen lassen ^^!^^) ; alle Götter der nordischen Mythologie besassen 
nnd bianohten Pferde. Das des Othin hatte acht Füsse und war 
ungemein schnell, das der Hei, der Helhest, war dreibeinig and 
lahm nnd weO naeh Ginfllhrang des Ohrietentboms das, was snr 
Heldemeit den OStran gebdrte^ aaf Hexen nnd Tenfel tb e rtregen 
wnide, so bekam aneh der Tenfel sonen Pferdetoss nnd 
hinkte, gern der Weise entsprechend, wie bei den Persern, deren 
BeHgionwahrsehelnlich, wie sie selbst angeben, dnrebeine einzige 
ikoch begabte Persönlichkeit, durch Zoroaster nämlich, in ein be- 
stimmtes System geformt ward, die bisherigen natursymbolischen 
Gotter in die Classe böser Dämonen zurücktraten oder in grie- 
chischer Art als menschliche Helden und Weise der Vorzeit aufge- 
fasst und an die Spitze der Stammesgeschichte gestellt worden *^^^). 
Auch der Tod sitst an Pferde, und beide werden, wenn sie Seelen 
holen, in eine Person yerschmolaen: „sein Ross ist fahl und un- 
gesehlnrt*, sagt Geibel, nnd Böiger: «die Todten roten sehneU*, 
Einielnen Gotthmten waren bei fest alIeD Völkern die Pferde gans 
besonders heiUg, bei den Phoenieieni nnd Oarthagem wurden sie 
dem Holoeh gewöht bei den Persem der Sonne oder, wie 
Herodot sagt, dem Zeus, denn Grieehen, wie Bömer, svehtsn in 
den Religionen aller Völker, über die sie berichten. Anklänge an 

«') Lawen I, 760; FV, ftftB. 

««) II Könige 23, 11, 

Das Stammwort für dienen ist im Sanncrit deva, im (iriechischen ^oc, 
im Lat. deuu, divua, im Franz. diuu im guten äiime, duegeu dir bei 
Persern, direl, derel, Teufel bei GermaiMn im b8i«B mu«. BiMar, 
Vorhalle ourop. Völkergesch. pg. 102. 

^) Weber, Vortrag im Berliner wiflaenaohafikUohen Verein, 1864, abgedruokt 
bi Bmms Uli Tasohwb. 8 Folge, Bd. 6 pg. 11«. 

^ Wbitar, BeUf. d. OaHhiigir, 8 Aaig. B. 16 «9%. 
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ihre eigenen Mythen zu finden; die sohSnsten nisaeitehen Pferde 

zogen den Götterwagen im Heere des Xerxos i^^«). Bei denScr- 
theii waren die von lierodot erwahnton wcisson Pferde des 
der magna Mater, rMr]rr;p, Matr^ii«) geweiht ein Freiheit am heiligen 
bee lebende Uptcrthiere *'^^^). 

Bei den Griechen war PoUnz der Reprfisentant aller ritter- 
liehen auf Reiten und Fahren sich beziehenden Uehnngen, nnd 
Athene wie Poseidon führten die Beinamen Hippioi; der bei die- 
sem Gotte schwörende musste die Hand anf ein Pferd legen^^. 
Die Ctormanen hielten Schunmel in den heiligen Hainen ihrer Göt- 
ter; die Freyfaxi waren die dem Freyr geweihten Pferde 

Eine andere beite des religiösen C'ultus, in welcher das Pferd 
eine Rolle spielt, sind die Opfer, w(!lclie sowohl aus dem Gedan- 
ken, dass die Götter des leiblichen Gebrauchs dieser Tbiere theil- 
haftig werden sollten, heigeleitet, wie im Allgemeinen als der 
symbolische Ausdruck der Unterordnung, Dankbarkeit und Yer- 
ebntng angesehen werden können. Wo sie als eine Beschrfinkung 
des eigenen Wohlstandes und Besitzes zu Gunsten der Gottheit 
auftreten, mussten sie um so höher im Werthe erscheinen, wenn 
das geopferte Thier zu den unentbehrlichsten Habseligkeiten des 
Opfernden gehörte, wie bei den alten uonKidisirenden, ackerbauen- 
den und kriegerischen Völkern das Pferd, der l'tlugstier, das 
Schaf und Andere. Oft waren daher, wie bei den Hebraeern, 
und mit geringerer Beachtung bei den Griechen, solche Thiere 
durch besondere Vorschriften geschont. Bei den Athenern bestand 
ein altes Gesetz, wonach Ochsen, welche den Pflug oder Wagen 

»««) S. bei 156. 

<M7) Herod. 4, 52. PhUostrat. vit. ApoUon. 1, 31. 

Ritler, Vorhalle enrop. Vßlkur^psch. Ift», d^gegm J. Orimra, Oeeeh. 

d. dcutscli. Sj>raclio 234; Ver;^l Suffnii. .1. Cae«. sl. Reim rclu rL^.mi^o 
Über düu Kubicou woihto Causar den (iüttum eiuu gaozo Heerde Pferde, 
iBdflm er ihnen die Freflieit geb. 
IM) mas 28, 584. 

Von Ajiion wurde den .Iiuluti vor^eworfon , dass sio in ihrem Tompcl 
einen Esclskopf guttlicb verehrten, eine Fabel , über welche Boohart I 
pg. 221 aasfUirlich aprieht. Ueber die Pferde der Qemiaaai: Taoit. 
tarn. 10. YeigL Note 624. 
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zogfen, Ruseer am Fest Diipolia , nicht geschlachtet werden 
duitten '^^'^), docli wurde es in s])ätoier Zeit unberacksichtigt ge- 
lassen ^2*-*). Bei kriegeriselien Yülkorn dienten Pferde zum hoch- 
ten und heiligsten Opfer und auch bei solchen, wo sie in histori- 
scher Zeit nicht mehr die erste Stelle einnahmen , haben sich 
Spuren davon erhalten. So opferten die Lacedaemonier auf dem 
Taygetus dem Helios Pferde"**), dieRhodier"^*), Armenier und Per- 
seri^f) der Sonne, die Hebraeer weihten ihre Pferde^ worunter Boohart 
lebendige yersteht cur Zeit ihrer Abgötterei, die Kleonaeer <^ 
brachten Fohlen dar, die Magen am Strymon <^ und die Vene- 
ter*'^ am adriatisehen Meere Schunmel, die Mysier und Dalma- 
tier opferten Pferde vor der Schlacht • selbst Homer enifihlt, 
dass die Troer lebendige Pferde in den Skamandros stürzten <302) 
und lässt den Achilles den Man(!n des Patroclus vier Pferde und 
zwölf Menschen schlacliten '303)^ Auch die Römer brachten, wie all- 
jährlich dem Mars ein e(|inis ourtus ), bei grossen Opfern Pferde 
dar 1^^''), Vitellius dem Fhissgotte dos Euphrat ein prächtig ge- 
schmücktes Streitross Das Pferdeopfer, welches ein nach 
allgemeiner Herrschaft strebender altindischer König Teranstaltete, 

INI) Aeliin rar. h. 8, 8. 

Ol*) AeUan var. h. 5, 14, 8. Oronovius dazu; i'etitu8 de leg. Athen, p. 398; 
Tarro 22, 11, 5; IMin. 8, 45; Aeliiui h. «. 12, 34; ColiUB. 6 praeC 

Isocrat. in Arcopag. p, 344, 

»»*) Pausan. 3, 5. 

*3*>) FestoB 8. V. Ootober. 

M>) Xenoph. cyrop. H. 3; Juatin 1, l<k, 5; Philostralas t. ApoH 1, 81 

Xonoph. anab. 4 pg. 261. 

««") II König. 23, 11; Bochart I pg. 176. 
tieneca qu. nat. 4, 6, 

Herodot 7, 118. YgL Philofltrai Jieioio. üeben. t. Jaoobs 8. 48 ».85. 
w») Htrabo 6, I pf . 816. a 

FIoruB 4, 12. Auch die Liiiitaiiier, Strsbo 8 pg. 156. 

Ilom. II. 21, 132. 
»»3j Uüin. lliaa 23, 214. 

M«) Rieh ill. Wörterb. pg. 246. Vgl. Note 842. 
«Oft) PUB. h. IL 88, 9, 40; Properi 5, 1, 80. 

<W) Tacit. annal 6, 87. Nach Feuerbaoh, X Hand, Gottheit, Freiheit und 
Unaterbl. Leipzig 1H(56, pg. 2') wurden den Fussgöttem und dem Son- 
nengott Pferd» geopfert, weil jene Gottheiten die Eigenschaften der 
KfMt and SoluMllic^sit beMMsen. 
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wird im Jogumda beMfarieben; m war jedooh dort in dar alk»> 
Utesten Zeit lefar selten, wie aberhanpt Thieropfer In den Yedae 
nieht häufig yorkoimiien. Dae Zenderesta giebt jedoeh Kaduieliti 
daae ee bei den turaniiohen K5nigen Qebranch war, Pfierde nt 
opfern, um im Kriege Sieg tn erlangen i307j ])ie Phoenieier und 
Carthager brachten sie ihrem Sonnengotte dar, und gans allge- 
mein kommt diese Sitte allen scythischen '^os^, gallischen und ger- 
manischen Völkern, wie den Dänen und Norwegern zu. Bei den 
Arabern schlachtete man Kameele, sie waren ihnen das wichtigste 
und unentbehrlichste Thier, und weihte solche, welchen man be- 
sonderer Dienste wegen Dank schuldig zu sein glaubte, der Gott- 
heit, indem man ihnen die Freiheit schenkte ^^^*), Die Saiaoorier 
imd Oaiaamnier braehten fette Esel dar ^><>> 

Je hSher man daa Opfer geaehtet wissen wollte^ deato aoig- 
ftllager TerfUir man in der Aoawahl der Ihiere. Kieht nvr, daaa 
man den oberen Göttern weisse, den unteren sohwarze sohlaeb- 
tele so dinften diese anoh keinen Feld oder Makel haben. 
Herodot beschreibt das Yerfahren der Untersuchung bei den 
Aegyptern; Moses verordnet, dass die Opferthiere tadellos sein 
sollen 1313) . Homer verlangt sie noch frei vom Joche und von 
menschlichen Arbeiten unberührt '-^'^j, wie Tacitus ^^is) die Rosse 
der dermanen schildert: nullo mortali opere contactos. Nur die 
Spartaner waren nicht so wühlerisch ja die Gbtllier hielten 
Spitibaben und Straasenrftnber ffir ein denG&ttem gani besonders 

^ L&HHen I, 793; Boarnonf Yagna 1, 444; Encrolop. d. K. u. W. 3 Seot 
4 m p. T9. 

OK) Herodot t, 116; 4, 71 «. 7S; Stittbo 8, 8 pg. 185, 0; 1t» 8 pg. 818, 

C; Herodi&D. 4, 15, 2. 

«•) BittOTj^rdbeschr. 18, 628. Auch tlutt dies Cmmf (Suel. 0M8.81)mit 

tt«) Aelian h. a. 12, 34. Yergl. den Text zu Aiundrkg. 1240. 

flii) Horn. Ilias 3, 103; Inycnal lat. 12, 18; Yüg. Gttoig. 2, 148; Flut. 
Arist. 21; S. Aumerkg. 727. 

<M) Htfodoi 8, 88. 

«M^ n Mose 18, 15; 88, 80; IH MoM 8, 8; 88; 87. 

UM) Camman, homerisohe YonoliDle 888. 

"W) Tacit. Germ. 10. 

«1^ Plate Aloibiad. U, 149, A. 
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angenehmes Opfer ^^it). Bald kam man darauf, auf die Meng« 
der Thiere Werth zu legen, so opferte Salome 22,000 Rinder und 
120,000 Schafe 13 'b)^ ähnHch Hiakia i3i9) und Josia ^320). Während 
Homer '32 1) noch von zwölf oder neun und neunzig Stieren spricht, 
opfert Jason Yon Pherae Heoatomben Ton 1000 Ochsen und 10,000 
Stück JUeinyieh ^332)^ bei dem sogenannten Teraacrum wurde aller 
Zvwaelia an Tieh in gaoi Italien geacUadhtet nnd beim An- 
tiHt der B^giemngOaligiiU» erwflxgten dieBSmer 160,000 Opfer- 
liiiere Ißt Entaetsen erfflilen aber die Sebfldemngeii von 
Hen84dienopfem, die natttriioh daabltehate waren, waa derllenaoh 
darbringen kennte. 8ie finden aich in der Uteaten CNiltinpeiiode 
bei fast aUen Völkern imd bestehen hente noch bei vielen, sogar 
bei den Chinesen und Hindus *325) Bekannt ist, dass Jephtha 
seine Tochter opferte *326) ^ dass Achill den Manen des Patroclus 
zwölf gefangene Trojaner schlachtete ^327)^ Isaak wie Iphigenie nur 
durch ein Wunder gerettet sein sollen; im ganzen Morgenlande, 
bei den Scythen und Carthagem finden wir diese auf Kinder und 
Erwachsene anegedehnte Unsitte oft noch in späterer Zeit^^^ 
Kieht minder hftvfig bei den Dflnen, wo alle 9 Jahie in der groi^ 
aen Opferatadt Lothra auf Seeland als SUme für die TodeegtMter 
99 Mensehen, eben so viele Pferde, Hunde, HIhne, Hiabiehte 

J3I7) Y„d. Wächter iu Encydop. d. K. u. W. UI, 4 pg. 91. 
tt«) I König. 8, 5; 63} 64; 10, 5j I Chronio. 29, 21. 

n Cliron. 29, 89 imd 88. 
<■>) II Ohzon. 85, 7 — 10. 
•tti) Horn. Iliaa 6, 93; Odyss. 8, 8. 

Xenoph. Hcllonic. 6, 4. 
^3i3) piut. Fab. Max. 4; Livius 22, 10; 33, 44. 
13M) öuetoiL Calig. 14. Jul. Capitol. v. Max. et Balb. 11. 
OH) Meinen, allgem. krik. Oeioii. d. Belig. II, S. 70 folg; FlOgel Enoyolop. 

d. K. und W. m, 4, 188. 
«M) Richter 11, 30. 
"»7) Horn. Iliaa 23, 214. 

«») II Samuel. 21, 6; I König. 18, 40; Diodor 20, 14; II König 8, 27; 
JoseplLi antiq. 9, 3, 2; II Kuntg. 17, 81; IV Mose 25, 4; J. Lydus. 
de mensib. fragm. Caseol. ed. J. Becker pg. 113; CurtiuB 4, 4; Plut. 
Themut. 13 ; Justin lU, 1 ; Herod. 7, 167. Pomp. Laet, Const. Chlor. 

AM) MoBS^ QCMb. d. Heididik i pg. tlO. 

U 
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und bei den' Norwegern m derLandsohaftTniDdlmiii, wo Tiermal 
im Jahre Pferde, bei beeonderen Gelegenheiten aber von Vfitem 
ihre eigenen 85hne <4argebraeht wurden Aehnliehes findet rieh 
bei Germanen und Galliern 

Kcliren wir jedoch zu den IMVrdoojiforn zunick. liigenthiim- 
lich ist der (Haube vieler Völker an eine Fortdauer des Lebens 
nach dem Tode oder an eine Seelenwandening , und (Wo daraus 
entsprungene Sitte, den Todten solche Gegenstände, die sie 
im Leben geliebt haben und in jener Welt ebenfalls braachen 
würden, mit ins Grab zu geben, oder bei ihren LeiohenbegSng- 
nissen nt opfern. Einen solohrn Glanben finden wir bei den In- 
dien den Weetatiaten, allen seythisehen, gallischen nnd ger* 
manischen Yölkem den Aegyptem, (hiecben, Thradern und 
' anderen ^sw). Aus diesem Glauben entsprang die Sitte Pferde, 
Hunde, Habichte bei der Todtenfeier zu sclilachten, zu ver- 
brennen, ja verhungern zu lassen oder lebendig mit zu begruben. 
Herodot ^^^5^ beschreibt uns die Oobniuchc der Scvtlicn bei der 
Bestattung ihrer Könige, welchen sie ein Weib, den Mundschcn- 
Icen, den Koch, den Stallmeister, den Leibdiener und den Bot- 
schaftmelder, Pferde und kostbare Sachen mitgaben und nach 
Jahresfrist noch fünfzig Pferde und auf diesen fünfzig Diener aus- 
gestopft und auf Gerttsten rings um das Grab aufgestellt hinzu- 

1^30) BarthoIintiH, <!«> causis contemtae a Danis SMiilis 1689, pg. 228 «. 700. 

Rödij,'er. in Kncyclop. d. K. u. W, III. 4, nr,; Cae». 1). O. f?. 10: S. 
Ctipitular. v. Padorburn zu Einhardd Jahrb. nach dou Munum. Uermaii. 
Qbors. V. Abel pg. 70; Schott zu Mela 8, 9; 0. F. WcA>er ra Lnean 

Thars. 5, 446; Ötrabo 4, 4, 198, C; 3, 3, pg. 155 C. 

ötrabo 15, 1 pg. 713 u. 718. Arrian. anab. 7, 2, 8; Camerar. libcll. 
gnomolog. p. 116, 124 nq Ajnbrosins de moribas Brachmanurum pg. 
62, t;s Hq. 0(1 Pallad. Lünd. 1668, iiiitgetlMilt in Sohwaabeok, Megaa- 

thonis indica pg. !.")(; folg. 

i3S3j Diodur ü, 28; Oudendorjp zu Caesar b. GalL 6, 14; Ammian. Marcell. 
19, 5; Lnoan. 1, 456; Yirg. Am. 6, 668. 

Bitter, Vorhullo 'J72 , hält dienen Glauben für ein Ueberbleibsel ans 
der ältesten Buddha — Lehre, deren weite Verbreitung er naohweiak, 
wohnt «uoh die Sagen ron dem Hexenweson der Medea, die ZnrOck- 
bannung der Geister und die Vcrjüngiuig der Körper tu rBOhnenwiren. 

Ovid. Met. 7, 1.')!! Heqq. Lycophron CaHnandr. v. 1315. 

Herod. 4, 71 u. 72. Vorgl. Jac. Grimm, Mytholog. pg. (>aü. 
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fügten. IHeChiiiar von Uenelmig^^ aagt toü denDlnen in See- 
land: et ibi diifl snhnet 99 homhiefl el totidem equoB com oaiiibiiB 

et gaUis, pro accipitribus oblatis, immolant, pro certo, ut pniedrd, 
putantes hos iisdcm apud inferos servituros et commiasa criinina 
apud eosdem placaturos. Aehnlich, wie diese hier in Ermangelung 
von Habichten Hähne opferten und den Glauben hegten, dass sie 
sich in jener Welt in Habichte verwandeln würden, welche zur 
Jagd sehr nothwendig waren, ist die von Marco Polo beschriebene 
Sitte der Mongoleiiy welche sich noch einfacher abfanden, da sie 
ÜBT Papiere von Baumiinde, worauf Menaehcngeetaiteii, besonders 
Frauen, feiner Pferde, Kameele, Kleider, Geldstttoke und anderes 
abgebildet war, beimLeiohenbegSngnisseTerbrannten, in der Hoff- 
nung, dass diese sioli in jener Welt in wirUtohe Wesen und reelle 
Besitsthomer yerwandeln würden Die Hemnmduren opferten 
die besiegten Gatten ^^^^) und Germanicus fand den Schauplatz 
der Varus - Niederlage durch Hinschlachten der römischen Legio- 
nen in ein Opferfeld für die Gotter oder die Munen der gefalle- 
nen Deutschen verwandelt : Medio campo albentia ossa, ut fugerant 
ut restiterant, disiecta vel aggregata. Adiacebant fragmina tolo- 
rum equorumque artus, simul truncis arborum antefixa oia: luois 
propinquis barbarae arae apud quas tribunos ac pinnorum ordinum 
centnriones maefearerant ^% In den Orfibem noKdisoher Völker 
findet man bftufig Knoefaen von Pferden, Hunden und Habichten i'M), 
in dem Qiabe Childeriehs baben wir den sohfitaenswerllien Fund 
des Slteoten uns bekannten Hufnsens gemaeht Die Sohweden, 
Finnen, Estiien, Magyaren, kurz fast alle europadsöhen Völker 
batten diesen noch heute von vielen Asiaten ausgeübten Brauch, 
dessen colossalste Spuren, die sogenannten Tschuden -Gräber bil- 
den, welche von der Wolga bis zum Amur reichen ^3^^). 

*>W) Dicthmar, Chronic. lib. I pg. 12, ed. "Wagner; oder üebers. d. Mona- 
ment. Gemuui. y. Laurent: Tiethnuurs Chron. I, 9 pag. 17. 
Ritter, Erdbesoh. 9, SOT. 

Tacit. annal. 13, 57. 
vnj Tacit. annaL 1, 61. 

tun Jornandee de reb. Oei 49; Tadi Owaun. S7. 

««) Ritter, Erdbeachr. 3, 126; 333. 

Vergleiche Uber diesen ganzen Abschnitt die Artikel über Opfer in 
d«r£ttoyclopftdie d. K. W. m, 4 voiiWMktar, FlflgeliradBoedigw. 
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Auch zum Wahrsagen bediente man sich des Pferdes, beson- 
ders interessant für uns ist, was Tacitus '342) den Germanen 
erzählt: «Auf öffeutliolie Kosten wurden in den heiligen Wäldern 
und Hainen weisse, Yon keiner Arbeit für Menaohen jemals be- 
rohiie BoMe gehalten und an den heiUgen Wagen gespannt, von 
dem Priester und Könige oder Ffirtten des Staates begleitet, 
welche ihr Wiehem und Sdmanben beobaehtetea. Kerne Weis- 
sagung fimd grosseren Glauben, nicht blos bei dem gemeinen Yolke, 
sondern anoh bd den Edlen imd den Priestern, denn sie selbst 
hielten sich für die Diener der Gatter, die Rosse hingegen für 
deren Vertraute." Aehnliches fand bei den Slaven, Liven und 
deren Nachbarn statt. Die Esthen schlössen, je nachdem das Pferd 
mit dem rechten oder linken Fuss zuerst antrat, auf ölück oder 
Ungliick und Hessen durch diese Probe auch über Leben und Tod 
der Angeklagten entscheiden ^^ta^ Besonders in Krankheitsfällen 
und in der Neujahisnaoht beobachtete man das Verhalten der ei- 
genen Pferde von diesem Aberglauben haben sich Spnrai 
noch bis heute eriialten. Pferdeköpfe dienten bei den Deutschen 
um den bösen Geistern su wehren, su diesem Zwecke waren solche 
an den Giebeln der Banenihftuser au^gesehnitrt ynSi man, 
wie jenes Bossewiehem in der Neiqahrsnaoht, das des Hengstes 
des Darios, welches freilich auf sehr natürlichen Gefohlen be- 
ruhte '3**), als ein Gotteszeichen ansehen, so kann man auch deu 
Glauben erwähnen ^3*7)^ j^gg \)q\ nächtlicher Weile auf man- 
chen Feldern Pferdegewieher hören lassen und Kämpfer sich zeigen 
sollten, welche nur von dem zufällig Beobachtenden, nicht von dem 

**i3j Tadtm Oerm. 10. 

M*) Diethmar, Chronic, pg. 151 cd. Wagner; oder MoBoment. (}onB.flbsra. 

von Liiurent VI cp. l7 und 18, 

ttM) Uidor. urig. 12, 1, 44. 

^) K. Simrok, dratedie Mytholog. pg. erklftrt dadurch die Sage Ton 

RirlinKulis von <lor Adocht in Coln, 80 wie ähnliche in Magdeburg und 
Dünkirchen, erinnert an die V^orstellung, daas der Tod auf einem Pferde- 
kopfe die Geige spielt, und an das HaPeisen im StraaseB-Pfaitor sa 
Ohor-Wesol. Vergl. Jac. Qrimm, deutsche Mytiiolog. pg. 684> 

»316) H. rod. 1, 189; 8, 55; Justin. 1, 10, 5. 

>MT) i'tiuttan. 1, 32, 8; Suetou Caesar 81: Fhilostrat. heroio. Ueben. t. Ja- 
floba B. 187. Taaü awd. 12, 18. 
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abriohÜioh Lauschenden, ohne Schaden wahrgenommen werden 
konnten. Näher liegt das Beispiel des Caesennius Paetus, welcher 
mit dem Heere umkehrte, als beim Uebenchreiten des Euphrat 
das Fferdf welches die Consnlar-Iofligiiien trag, sehen wurde 
Man Kielt es auch fDr ein böses Omen, wenn ein Herd seinen 
Beiter nicht anfttlaen lassen wollte ein anderes nngflnstiges 
Zeidien war es, welches hei den Römern die Wiederiiolnng der 
Opfer erforderte, wenn Yon den Pferden, welche die thensae mit 
den Götterbildern zogen, eins ermattete 

Da wahrscheinlich überall in den ältesten Zeiten, wie wir es 
von den homerischen wissen, die Opfer gegessen wurden, so wird 
auch das Pferdefleisch bei denselben nicht ausgenommen worden 
sein, da es bekanntlich vielen Völkern als Speise diente. Den 
Scythen war das Pferd, was den Iiappen das Kennthier ist; sie 
trennten die Knochen, da es ihnen an Holz fehlte machten 
ans den Hofen Schnppeopdnser tranken Stutenmilcli und Pfer- 
deblnt assen das FIdsch und kleideten sich in das FelL 
Sie machten snerst Butter und awar aus Pfecdemihsh und 
fahen ihr den Namen ism), mit welchem diese Erfindung nach 
Griechenland kam, wo sie yon ffippocrates für ein wichtiges An- 
ne! -Ifittel gehalten wurde Bekannt ist der Cumiss, ein 
aus Stutenmilch bereitetes berauschendes Getränk der Mongolen 
und Tataren, welches neuerdings von Aerzten für Brustleidende 

IM) Ta«it and. 15, 7. 

'«•) Ammian. Marc. 30, 21. 

»•») Plutarch. C. Maroius Coriolan. 25. 

Ausführliches über diesen Artikel tindet man bei Ford. Wächter, 
Encyclop. d. K. m. W. TU. 80, pf« 880. Yefgi. aueh Lipsiw «pitiM 

B Olgas lU, 56. 

»3*') Aolian. h. a. 12, 34; s. 169 und f. 

Pauuan. 1, 21, 8; Ammian. Marc. 17, 12. 
MI) SOiiis 8, 861; Yirg. Georg. 3, 464; rer^l. aber die OoiiMnier JaHiips; 

nia TarraconcnBi Horat. od. 3, 4, 34; Strabo 3, 165; Martfal. de 

speot. 8, 4. ätat. Achill. 1, 307; Claudian in üufio. 1, 811. 

Berod. 8, 201; Stnbo 7, 4, 6 pg. 31 1, G. 

fl^ HflMd. ^ S. Teci^ PliB. lu B. II, 64. 

^'''0 ßouxupOV XOeX^OUOCV. Hippocrat. de morbis, od. Franoot 1595, tV, 67. 
Beckmann, Beitrag zur Gesch. d. Erfind, III, 274; Hippocrat, de B«&* 
mulier. Francof. Y, 133} de morb. mul Y pg. 235 und 191. 
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empfohlen md und dieEiankttn m Reisen in das asiatiseheBnss- 
land Teranlasst. Die Kiigisen und andere T5Iker essen heute noch 
das Fferdeflelsoh leidensohaftlieh gern Abgesehen davon, dass 
man hn Kriege, in Ermangelung anderer Nahnmgsnnttel das Fleisdt 
der Pferde und Esel zu allen Zeiten verzehrt hat '359)^ go aasen 
auch die Perser an ihren Geburtsttigen ganz gebrat<?ne Pferde, 
Stiere, Karneole und Esel Auch bei den Oermanen ist das 

Pferdeessen durch viele sichere Quellen bestätigt. Nur mit grosser 
von Kaisern und Päpsten aufgewendeter Mühe konnte es bei Ein- 
führung des Christenthums abgeschafft werden '3^^. In jener Zeit 
knüpfte sich an diesen Genuss der Yerdacht des licidenthums, 
welcher in unserer Zeit nicht mehr so gefahrbringend ist, und da 
also kttn Grand, ausser dem mangehiden Wohlgesohmaek, mehr 
dagegen spricht, so haben unsere Garkööhe die ordentsohe Sitte 
aueh wieder m 'beleben gesndit 

X. Die ftirmtUclieii Spiele 

Unter den Mitteln, durch welche die in verschiedene Staaten 
zertheilten Qrieoheu sich als ein verwandtes Volk fühlen leinten, 
nahmen die religiösen einen vonttgliohen Rang ein, und unter 
diesen standen wieder die vier grossen Natiimalspiele, die mit 
weniger Ausnahme aUen Griedien, und Gxieohen anssehUesaUeh, 
suginglioh wazen, oben an. Diese vier waren: die Olympien, die 
im Anfimge jedes ersten Olympiadeigahres au Ehren des Olym- 
pischen Zeus in Olympia, diePythien, die au Ehren des p^^hischen 
Apoll, in der zwischen Delphi und Kirrha gelegenen Ebene Pytho 
jedes dritte Olympiaden-Jahr, die Nemeen, welche in dem argoli- 
schen Dorfe Nemea in einem Cypressen-Ilain zu Eliren des Ophel- 

«H) Bittor, Erdbesohr. 77«. 
AH) ArrioD. «mb. 6, S6. 

MW) Herod. 1, 188. 

W<) Wachtor, Fontm d. KfUik, I Bd., 8 Abth. pg. 16; Bnoyolop. d. K. a. 

W. 20 Thl , j)^. 381. 

fltS) Der £ingang diosea Absohnitte« ist aua dem «ehr gründlicheii Arftikd 
▼on M. H. S. Meier In der EnajtHioip, d. K. o. W. III, 4 pg. MS 
enitnomwiciu 
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tos, der nachher Archemoroe hiess, die Istfimieii, welche in dem 
reichen Fichtenhaine auf dem korinthischen Isthmus zu Ehren dee 
isthmiscben Poseidon, zum Andenken des unter dem Namen Pft- 
laemon nnter die HeergOtter yersetsten Meükertes, hegangen 

wurden. Unter diesen vier grossen Spielen aber galten wieder die 
olympischen für die höchsten ^3*)3) und waren der Cfegenatand all- 
gemeiner Bewunderung imd Vorehrung, so dasH Pindar ^3«^) sagt: 
„wie unter den Elementen das Wasser, im Heichthura das Gold 
das vorzüglichste ist und kein wurmenderes Gestirn, als die Sonne, 
am hellen Tage im freien Luftraum leuchtet, so giobt es auch 
unter den Kämpfen keine herrlicheren zu preisen, ab den olym- 
pischen.'^ Darum hatte die Ehre dee olympischen Siegers für den 
Hellenen fiMt höheren Werth, als die Ehre des Consnlats, ja als 
das Qeprfinge des Triumphs für den R5mer und Pindar warnt 
den olympischen Sieger nicht noch höheres su erstreben, nicht .su 
suchen ein Gott su werden, denn göttlich sei schon sein irdisohee 
Leos 

lieber die Gründung dieser Spiele haben wir schon früher '3«:) 
gesprochen, wenn sie aber auch von Hercules selbst herrührten, so 
scheinen sie doch ursprünglich nur auf ein kleines achaeisches 
Volk beschränkt gewesen zu sein, bis durch Iphitus, mit dem 776 
die Ülympiaden-Bechnung beginnt, ihre Erneuerung erfolgte. Sie 
wurden von da an, wenn auch erst ftHmftUg von allen Griechen 
beschickt und bis 392 n. Chr. regelmilssig gefeierl, jedoch hatten, 
wAn man von den später angelassenen Römern absieht, nur Hel- 
lenen, sowohl aus Griechenland selbst, wie aus allen Crolonien, und 
zwar nur solche Zutritt, gegen welche kein politischer oder reli» 
giöser Grund zur Bllage vorlag. Aus einem solchen ¥rurdenHiero 
von Syraous und Dionysius der ältere ausgeschlossen Selbst 



•"•) Strabo 8, 3 pg. 353, C. 

Pindar. Olymp. 1, 1. 
^ (Kecro pro FImo. 18. 

<») Find. Olymp. 3, 75-81; 5, 16; HoMt. od. 1, 1. 

8. boi 24S : Vergl, Statin« Thob. VI, 1 und folg. 
Piut ThemiBtooL 25; Diodor 14, 109. 
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Frauen, wie Oynisca, konntoiiy durch männliche Wagenlenker ver« 
treten, mit ihren Gespannen um den Sieg kämpfen bei den 
Athletenapieton duften de jedoch Bkht nueheiL Die Kimpfo 
selbBt waien mnprfingüoh nur gymnastiBoh, dann kamen die Wa- 
gen- und FfefdflKenneii lunau und ent seit Nero waren sie anok 
Dnuiaeh; wir apreohen jedooh nur Yon den litierliehen. 

Das Certiren mit Reitpferden war doppelter Art, je nachdem 
man mit einem oder mit zweien lief, jenes wieder zweifach, indem 
man entweder Hengste oder Stuten ritt, bei dem letzteren Rennen, 
welches Kalpe hiess, mussto der dem Ziele sich nähernde Reiter 
herabspringen und, den Zügel in der Hand, neben dem Pferde 
den Lauf voUenden^<0* Reiter, welche mit awei Pferden 
fielen, moMten in der Kühe dea Zielea von dem einen auf daa 
andere apringen und biesaen ftwaßehoi. Der glinsendato Sieg wurde 
im Wagenreimen mit Tier Pferden (Sptui tldpannv) errangen, 
doch lief man auch mit swei Pferden (otmuplc) oder awei Mauleadn 
(kicfi^Tj) '371) ; ausserdem unterschied man wieder jenachdem die 
Pferde junge (ntuXoO oder ausgewaschsene (tfXetot) waren, so 
dass man also sowohl alte als junge Pferde imter dem Reiter, im 
Zwei- und im Viergespann laufen liess, nur dass man an die alten 
grossere Anfordenmgen stellte. Davon wurde das Wagenrennen 
mit vier alten Pferden Olympiade 25, das Rennen mit solchen 
Beitpferden Ol. 33, das Mauleselgespann Ol. 70, die Kalpe Ol. 71 
eingeführt, die beiden letateren aber OL 84 wieder abgeeduifft 
Ol. 98 kam daa Zweigeapann mit alten, OL 198 daa mit jn4en 
Pferden und OL 181 daa Beiten der letateren hinan. Dann durfte 
lange Zeit, um den Glans der rOmisohen Spiele auf Koaten der 
^eehieehen an heben, k^ Pferderennen abgehalten werden, bia 
ea OL 199 wieder gestattet wurde, wo das Viergespann des Ti- 

^aM) Pausan. 3, 8, 1 ; 8, 18, 1; 8, 17, 6, 8, 11; Xttopli. AgesU. 8, 6; 

Plut. Agesil. 20. 

ICD) Dion. Ual. 7 op. 78. 

PaqHB. 5, 8, 10. Die gohoL sn Find, olymp. 5, 6. Tergi. die An- 
medcDi^iieii Ton Siebolis zu Paus. 5, 8, 2 und 6« 8, 8. 

m) Paus an. 5. 7, 4} 5, 8, 1; und die Torige Note, mehr bei Meier 
a. a. 0. 
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berins siegte; Ol. 311, 3 oertirte endfiohKero mit einem Gespaim 

▼an zehn jungen Pferden 

Da die Ausrüstung der Wagen, wie die Zucht der Pferde, 
nur in den Mitteln der Begüterten lag i37i)^ die ärmere Volksclasse 
mithin von der Theilnahme an diesem Kampfe ausgeschlossen war, 
80 können diese Kennen wohl mit Recht als die vornehmen Ver- 
gnügangeii der alten Welt bezeichnet werden. Oft lenkten düe 
Eigenthdmer, wie schon bei Homer gesehah, die Gespanne 
nieht selbst, doch blieb die £bie ^7*) des Sieget immer dem Be- 
ritser uid dem Staate, wetebmn dieser angehörte. Einige Ebfe 
hatte jedoeh auch der Wagenlenker, die Dankbarkeit bekHbDste 
die fliegenden Pferde und aetste ihnen Statnen; aolehen, die 
dreimal gesiegt hatten, pflegte man im Alter das Gnadenbrod in 
geben nnd naeh ihrem Tode inraohtroUe DenkmSler zn erriehten '^). 

Der Ort, an welchem die Kennen gehalten wurden, der Hip- 
podrom, lag in den ostlichen Theilen der olympischen Ebene und 
bildete ein längliches Viereck, welches zur Rechten durch einen 
Wall, zur Linken durch eine Hügelreihe bogränzt wurde, auf bei- 
den Seiten waren Sitze für die Zuschauer und rings umher pracht- 
YoUe Tempel und AUare eniohtet. Am Eingange war in Form 
eines nach dem Inneren zu Yorspringenden Üreieoks ein Raum 
abgetheilt, in welchem sioh die Wagen nnd Beiter, bevor sie einiehi 
in die Sehnmken gelassen worden, aof]|ielten. Diese aber waren 
an der rechten Seite des Drdeeks, welche dem anfj^esehtttteten 
WaHe mgekehrt war, angebracht nnd bestanden m Schuppen, in 
welche das Gespann ans dem dreieckigen Yorranme hkeinraekte 
und denmächst nur durch ein Seil von dem eigentlichen Rennplatze 

*•) Bueton. Nero 24. 

Tsocrat. de bigi«, ed. Anger III pg. 159. Paria 1769. 

W») Horn. II. 11, 698. 

D. Vorreohto der olymp, Sieger sind gesammelt in Paschal. de coron- 
TI» e, 7, 8. 

«H) Ilorat. art poet. 84; Theocrit, Idyll 16, 46; Plut. symp. 2, 4; Bontly 
XU Hont 4, 2, 17; Yirg. Georg. 1| 59; Orid. triai 4, 8, 19; Loersxu 
OtM. 4, 10, 95. * 

<">) Xenoph. HelL 8, 2, 21; Cicero de senect. 5; Paua. 6, 1U, 6; 6, 13, 10; 
Herodot 6, 108; Aelisn. Ii. «. IS, 40; Flut Ceto mai. 5; Soliii. 45, 11. 
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geschieden war. Da nun die dem Walle snnfiohat liegenden Sehnp- 
pen, der Bchrägen Richtung der Drdeeks- Seite wegen, weiter von 
der Ißtte der Kennbahn entfernt waren, als die ihnen zur Linken 

benachbarten, so wurden sie zur Ausgieichung früher geöffnet. 
Das Zeichen zum Ahhiuf und zur Ooffnung der Schrankeu wurde 
durch eine eigene an der Spitze des Dreiecks botiudliclie Maschine 
gegeben, vermöge welciier ein bis dahin hochschwebender Delphin 
sich zur Erde senkte und gleichzeitig ein grosser Adler mit aus- 
gebreiteten Fhigeln in die Höhe stieg und allen Zuschauern sieht* 
bar wurde. Diefiennbahn selbst war, ungefähr in der Mitte, der 
Lfinge nach durch einen Damm getheilt, welcher so weit von den 
beiden schmalen Seiten des Hippodrom abblieb, dass die Wagen 
dort wenden konnten; am Ende desselben war die S&nle oder 
das Ziel, um welches die Wagen herum lenken mussten, ein film- 
liches an ihrem Anfang. Hier, auf der Seite der Hugelreihe, wo 
auch der Lauf endete, war noeh der sogenannto Taraxippos, ein 
runder Altar, derSchreeken der IM'erde. Man wusstc nicht, worin 
seine Wirkung begründet war ' ''■'), aber jedesmal geriethen die 
daran vorbeilaufenden Pferde in die lieftigste Furcht, so dass sie 
oft scheu wurden und den Wagen in Trümmer brachen. In Nemea 
lag statt dessen am Ende der Rennbahn ein feuerrother Stein, 
dessen Wirkung eine ähnliche war. 

Hatten nun die Gespannführer in den Schranken nach der 
Ordnung des Looses ihre Plätze genommen, waren alle Vorbe- 
reitungen getroffen, so stieg der Adler in die Höhe, die Seile Yor 
den Pferdeständen fielen und herror stürzten alle der Reihe nach, 
jeder mit aller Macht seinen Yortheil erstrebend. Links herum 
ging der Lauf, die erste Klippe war das Umwenden am Ende des 
Walles, das Ausweichen vor den den Weg abschneidenden Mitbe- 
werbern; wer gegen den Stein fuhr, zerschellte den Wagen und 
vernichtete seine Iloönungeu, wer zuweit abblieb, wurde abge- 
schnitten und überholt; sieben, auch zwölfmal musste der Kaum 
durchmessen, der Wall umfahren werden, und jedesmal drohte 

im) Pawon. 6, SO^ 9; Stai TlMb. 6, 896>-680. VergL Plin. SpbtoL 5, 6, 
19 und 82. 
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der Taraxippos; endlich galt es die letzte Anstrengung, alle Kräfte 
spannten sich aufs höchate und unter Furcht und Hoffnung errang 
der Sieger den Preis, Ewar nur einen sdimnoklosen Kranz vom 
heiligen Oelbamn, aber einen Bnhm, dem die ganze alte Welt 
keinen anderen an die Seite setsen konnte, der den Glüekfiehen 
m den Gdttem erhob. 

Aehnlich wie in Olympia waren die Kennen an anderen Or- 
ten, jedoch fanden sie theils in beschränkteren Räumen, theils 
vor einer geringeren Zuschauer-Zahl statt; fast jede bedeutende 
Stadt hatte ihren Hippodrom und ihre Spiele. Zur Entscheidung 
waren in Olympia — und was von dip<;on Spielen gilt, kann mit 
geringen Ausnahmen als allgemein ubiicli angesehen werden — be- 
sondere Kampfrichter 'EXXavodacA ernannt, welchen das Urtheil über 
die ZnlSsBigkeit der Bewerber und ihrer Pferde anfiel; bei diesen 
mnaste nimfich festgestellt werden, ob sie als junge oder als alte 
laufen sollten <360)^ dagegen seheint man das Benngewieht bei 
Bdtpferden nicht berOeksichtigt zu haben, da auch Knaben unter 
Männern als Siegor angeführt werden <38i). Sie nahmen femer die 
Erklärung entgegen, wer als der Besitzer der Gespanne gelton 
sollte, und diese Angabe musste nach dem Siege wiederliolt wer- 
den •3*2), weil dadurch entschieden wurde, welchem Staate die Ehre 
des Sieges zuhel, wenn einer der Besitzer in mehreren derselben 
das Bürgeirecht genoss. So konnte es geschehen, dass Abwesende, 
wie Hiero von Syracus, als Sieger erklärt wurden ^383^. Auch das 
zweite und wahrscheinUcli auch das dritte Gespann hatte Antheil 
am Siege Wenn es Ton den Athleten fest steht, dass sie 
sieh sehnmonatlichen, naeh Anderen nur einmonatliohen, Yorftbun- 
gen unterziehen mnssten ^3^^, so bat Tielleieht etwas ähnliches für 



PftQgan. 5, 9, 4; 6, 2, 2. Sogar tragende StatSB Hein mit. Piiii.10,68. 
»«) PaiuMii. e, 2, 8; 14, 12. 

Philostrat Vit. Apollon. 5, 7. 

Plutan h. I'homist. 25. 
•») IMut. Alcibiad 11; Thucydid. »5. 1»>. 

*IBS) i'aatian. ö, 24, 9; Chrysostom. homil. 4» pg. 6ö6; PhiloBtrat. 
Apolkni. 6^ 48. 
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die Gespaane gego l ten. Das PabHkiiiii bestand nach CHoero *^ 
ans KSmpfeni, IDuifleiiten und Znsohanem, nnd nntar den leteteien 
waren die Beiehston nnd Edelsten ans gana Griechenland. Die 
Sieger worden Ten Üner Yaterstodt mit den grOsstm Ehren ein- 
geholt, ihnen wurden Ehrenplätze bei öffentlichen Sohanspielen 
eingeräumt, Statuen gesetzt, Geldbelohnungen gegeben und Sieges- 
hymnen von den ersten Dichtem dargebracht. 

Schone Beschreibungen eines solchen Wettrennens finden wir 
bei Sophocics, Homer, Silius, ötatius und VirgiP^^T^, Nicht ohne 
Grund scheint es geschehen zu sein, dass der Lauf stets links 
herum erfolgte ^^^O. Es ist uns bekannt, dass viele Pferde auf 
dieser Seite weniger Schwierigkeiten in der Hals» und Genick- 
biegong leigen, weil sie im Leibe der Stnte nach dieser Seite mit 
dem Kepfe gebogen sind, dass in Folge dessen die meisten von 
Natur lieber links als rechte galoppiren nnd nngehorsame am 
liebsten nach dieser Seite ausweichen; es konnte daher bereits 
Ton den ersten Teranstaltem solcher Rennen bemerkt sein, dass 
die am Ziele nothwendigen kurzen Wendungen sich besser links 
als rechts ausführen Hessen. Noch heute reiten unsere Kunstreiter 
stets links herum, — sie haben freilich noch einen anderen Grund 
für sich — man leitet dies Ton den zuerst aus Constantinopel sich 



»*«) Cicero, Tuscul. 5, 3. 

u») Sophool. £leotr. 701— 7Ö0; Homer IHm 23 t. 262 und folg. Silius It. 
16, 313; Btetiu Th«b. 6, 296 und folg; Yirg. Georg. 3, 103—112; 
Bartlii'Icniy, voy. d. jcunt- Anachareis f. IV, 229—233. Bei der Stelle 
in der Electra macht v. 743 lugtta Xuojv ^vcav dptVcspotv einige 
Schwierigkeit, wenn er den Grund tnm Anstouen der Achse mi die 
Meta enÜMlten soll, da mm statt X6a)v ein xicvoiv erwsrten durfte, 
weil links herum gefahren wurde und also durch Anziehen nicht durch 
Kachlassen der Unken Leine ein Anprellen herbeigeftüirt werden 
mnsste. Die Schwierigkeit vendiwindet jedooh sofort, Hobald 
man in jenem 8at/o nicht einen Grund, sondern nur eine Zeitbe- 
stimmung sidbt. Der Sinn ist dann einfach der: als er schon wie- 
der graoMoa lenkte oder lenken wollte, senehellte er den Wagen. 
Der Dichter vermied absichtlich den letzten Grund anzugeben, um das 
Ereigniss nicht der Ungeschicklichkeit des Orectes zuschieben zu mtls- 
een, sondem ee mehr als den Eingriff einee dunldai SohiekMla Un- 
zustcllen. 

UK) Hom.Ilias 23, 335; Silius 16, 362; Orid.amor. 8, S, 72; LaosD. Fhan. 
8, 199 folg. VeigL Stat. Theb. 6, Ub, 
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heidatirenden Geselkchaften ab, welche das dort vielleicht als 
Rest früheren Gebrauchs noch Vorhandene mit ihren Produktionen 
zu uns gebracht haben sollen ; unsere Rennen finden häufig 
nacli der entgegengesetzten Richtung statt, doch werden beim 
Militär manche Wendungen und Schwenkungen verzugfweiBe nach 
links gemacht. Desshalb spannten die Alten auch das am beeten 
dresBirte Pferd links, das sehnellste Mohts, weil jenes sieh gat 
veilialteii lassen, dieses die andern aberflUgelnmiiBstai^. Jedes 
Pferd wurde dabei durch seine eigene Doppellelne gelenkt, so 
dass also der Ffihrer eines Yiergespanns Tier Doppelleinen regie- 
ren nmsste, deren Ende wönigstons der rttmiscfae Wagenleiücer 
vm den Ldb gebunden hatte 0 Den kleinen, sohwanken Wagen 
mnsste er selbst durch Balanciren noch im Gleichgewicht halten, 
fiel er herab, oder wurde der Wagen durch ungeschicktes Fahren 
zerschellt, so musste er schnell mit einem im Gürtel steckenden 
Messer die Zügel zu durchschneiden suchen. Verwickelte er sich 
in die Leinen, auch wenn sie nicht um den Leib gebunden wa- 
ren, so konnte er, wie Sophocles in der Elestra fiUsohlieh von 
Orestes erzählen Iftast, und es Hippolyt und anderea erging, elend 
geschleift werden 

Tanzende Personen, wie Pferde in OOpel- und Mahlwerken, bewegen 
•ich stets links herum; die neueste Zeit hat vielleicht eine Ausnaune 
darin gemacht. 

<M} DcBshalb nennt Sophocles den Arc8 ds^tOOnpOC, Alltig. 240i| on Mise 

Kraft und Schnelligkeit zu bezeichnen. 

Rieh, illustr. AVürterb. unter auriga, nach einem Consolar-Diptyclus. 
Bonner Muüouni Nr. 421. Diodor 4, 62; Ovid. Met. 15, 524; Stat. 
Theb. 6, 505; 8«phod. EM. 747. W. Beoker, Om, AltorUi. lY, 

pg. 609. 

iW) Das olympische Stadium, in welchem jedoch nur die gymnisohen Kämpfe 
abgehalten wurden, soll Hercules, nach seinen Filsen messend, 600 
Fuss lang gemacht haben, andere Stadien machten andere QrQader von 
Wettk&mpren nach ihren Ffissen ebenfalls 600 Fuss lang, wonras Plu- 
tarch den Pythagoras einen Schluss auf die KOrperg^Osse des Hercules 
ziehen lässt. Gellius n. A. 1, 1. Ks sind aber 600 griech. gleich 569 

£aris. Fuss, so dass 40,2 Stadien auf eine geographiscne Meile kommen, 
dieses olympische Shidlui» ca gab bekanntlich noch andere — ist 
also gleich 250, genauer 246 rbein. Schritten, oder gleich i/g rom. Meile, 
deren eüie 1966 rh. Sohritte, oder 1000 rdm. passug, jeden sn 5 rOm. 
Fussen enthili 8. ttber Maasse : Benikon Zeitechr. f&r Völker u. Kriegs- 

Eesch. d. Yorz. D'AnTÜle ed. Heeren 18Ü0, I pg« X; Buiissn, A«gjpt. 
l, 28; ColnmeUa 6, 1 oaet. 
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Die Länge des Laufs im Hippodion zu Olymplua ist aiigeiids 
genau angegeben, sie liest sich nur ans der Gftee dee ans sei- 
nen Trümmen» nooh erkennbaren Baumes einigennassen ■eUiessen. 
Legt man Hirt's Bestanration an Ghnmde nnd leohnet Yon dsr 
Aphesis (den Sofaranken) bis snm entgegengesetiten Ende der Bahn 
900 Fuss nnd die Spina, den an umfSsbrenden Mitteldamm, 40O 
Fuss, so ergiebt siohfttr eine siebenmalige Umkreisung etwa eine 
viertel, für eine zwölfmalige eine halbe Meile; man würde also 
von älteren Pferden etwa die doppelte Leistung der jüngeren ver- 
langt haben. 

Aus dem Verzeichniss olympischer Statuen ^^•3) sehen wir, 
dass die Mehrzahl der Sieger nach Lacodaemon oder Elia gehörte, 
doch hatten auch Athen und andere Städte in Griechenland, Si- 
eilien, Untehtalien, Kleinasien und Libyen ihr Contingent gestellt; 
ganz ähnlieh ist das Besultat, wenn man die Sieger in Betracht 
sieht, welche Pausanias, Diodor, Africanus und Andere anf&hien. 
Allerdinga war ee für Eleer und Laoedaemonier am bequemsten 
nut ihren Pferden In Olympia zu oertiren, doch mag auch die 
Ofite ihrer Pferde und die Gtesehioklichkeit in der Abriehtnng nicht 
ohne Einfluss gewesen sein. Herodot kennt von ausgezeichneten 
Pferden, welche dreimal in Olympia gesiegt hatten, nur die des 
Atheners Kimon, und des Laconen Euagoras Da aber auch 

viele auswärtige Colonien ihre Pferde mitlaufen Hessen, welche 
zum Theil entschieden fremden Kacen angehörten, wie die von 
Berka und C^Tene der libyschen, andere der sicilischen, thessali- 
sehen, asiatischen, so folgt daraus, dass es in allen diesen Län- 
dern gute Pferde gab, welche sich den Bang unter einander strei- 
tig machen durften, und dass auch das grieehiache Pferd höchst 
edel gewesen sein muss, da es so eft den fremden gegenflber 
Sieger blieb. 

Aehnlich wie die Griechen hatten auch die B5mer ihre Wa- 
genrennen, nur dass ihre Glanzperiodo einer späteren Zeit anheim 
fällt; dagegen scheinen Kenneu mit Keitpferden bei ihnen nicht 

'998) Q. Rathgeber in der Eik yclop. d. K, u. W. unter Olympia. 
UM) üerodot 6, 103; Aelinn h. a. 1^, 40; Hat Cat. mai. ö. 
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ablieh gewesen sni sein. Bei den sogenannten desoHoies, den Bei- 
tem auf swei Pferden, darf an ein^eigentliolies Wettrennen weni- 
ger, als an eqnilibristisclie Künste gedadit werden; ebenso schei- 
nen die auf Beliefdarstellungcn neben und yor den Gespannen 

^ abgebildeten einzelnen Reiter eine andere Bestimmung gehabt zu 
haben, da sie am JCndo des Jjaufes heruntersprangen und mit ein- 
ander um die Wette liefen '•^^^). Die equestrischen Spiele fanden 
im Circus statt, während für die gymnastischen zwar auch diese 
Localitat, vorzugsweise jedoch das ötadium diente. 

Der rdmisohe Cirons Mazinras, die grdsste und älteste derar- 
tige Anlage welcher spftter andere, wie der yon C. Flammi- 
nins a. 220 y. Ohr. nnd der yon Calignla gebaute sich anschlössen, 
hatte ihnliche Einrichtungen, wie der olympische Hippodrom, nur 
dass die Pferdestände (carceres) sich, scheinbar zweckmässiger als 
dort an der Seite des einspringenden Dreieckfc, in einem ausaprin- 
gendcn Bogen befanden. Der Raum zwischen den Endpunkten 
der ein Stuck der Mittellinie einnehmenden spina, des zu umfah- 
renden "Walles, war mit vielen kleinen Säulen, Jleiligthümern und 
Emblemen ausgefüllt. Das Ziel, an welchem die Entscheidung 
statt fand, war eine auf dem Boden inarkirte weisse Linie, welche 
der Sieger nach riebenmaligem Umlaufe zuerst überschreiten 
mnsste 

IMe Länge des Oircus Maximus ist in dem Werke yon €hihl 

und Koncr auf drei Stadien angenommen, die daselbst aufge- 
stellte Gesammtlänge der sieben l inläufe («patia oder curricula), 
welche den missus oder das Kennen bildeten, von 1' g^ogr. 
Meilen düifj» jedoch nicht richtig sein, da sie nicht von der Länge 

MB) JJMm 89, 89; l'ropert. 4, 2, 35; Manil. Astron. 5, 85; Bii8tatli.raI]lM 

15, GTO; Sil. Ital. Punic. 10, 4B4 folg Isidor, oritj. IS, 39. Da un8 
jedoch äueton. Caesar 39 ei^üblt, da^n die edolüten Jünglinge als De- 
snltoren «nflratoa, so dürften auch wieder nicht völlige Kunstreiter- • 
stticke iintor allen ümpfiindon vorlangt worden sein. 8. SoaU^er ad 
Hyg n fab. iSU, de alterna mortc Castoris et Polluois. 
ö») Dionys. HaUc. 7, 73. 

^ Plinius h. n. 8, 48, 66 ; 8, 85, 58. Oaranf beleiht eieii der bfldlidhe 

Ausdruck des Horaz: mors ultima linca rcrum. 

u») Qtthi tind Koner, Leben der Urieohen und Börner, 11 pg. 327. 
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das (Sroni, fondem Tielmelir von der der Spina, weldie jedvenf 
dem koneeten Wege sn nmf^lireii enehie, abhfliigi Unnimi mui 
die Llnge der spina, durch Yeigleidi mit dem Onraae dee lÜBzeii- 
tint, m 2 oder 1^4 Stadien an, eo eigiebt noli die LSnge einea 
lolchen missus von sieben Umlfiufen gleich 0,7 resp. 0,6 Mei- 
len CJcnauero Zahlen sind nicht wesentlich, da die Geschick- 
lichkeit des Wagenlenkers erheblich dazu beitragen rausste, diese 
kürzeste Entfernung und nicht, an den Umfassungen des Circus 
entlang, eine viel grössere zurück zu legen. Wir fanden ungefähr 
dieselbe Länge für die von den ausgewachsenen Pferden zu Olym- 
pia TO durchlaufende Bahn, und da auch die Länge des sogenann- 
ten MXgcoc Ticicioc, der grössten StreolLe, welche LSnfer m. Fuss 
anrlickl0geD mnsalen, 24 Stadien oder 0,6 Mdkn betrug, so inrd 
dadmdi einefseits eine Erldftmng der Beseichnang dieses Laufes, 
andereneits eme Bestätigung der Beehnmig gewonnen, da die 
Anfoideningen bei beiden Nationen imAOgemdnen wohl dieseDieiL 
gewesen sein dürften. 

Nicht immer aber machte man sieben Umläufe, bisweilen nur 
fünf 1400^^ um die Dauer des miasus abzukürzen, ja, wo von hun- 



Mi) Die einzige wirklich erhaltene spina, die im Circus des Maxentios, ist 
887' 6" lang, in der Mitte 20' breit, an den Enden weniger, und liegt 
nicht über der MittoUinio des Circus, sondern nimmt eine beträchtlich 
aohiofe Richtung, ho, dass der Kaum auf der Seite, wo die Wagen ab- 
liefen, am breitesten war und längs der langen Wand nach hinten zu 
* immer schmaler wurde, während auf der anderen Seite das umgekehrte 
Yerhältniss statt fand, und mithin fQr schlecht gelenkte Oespanne mehr 
Raum für die Wendungen um beide metae enstand. Nach dieser An- 
abe berechnet sich bei gehchickter Benutzung aller Vortheile die Lunge 
es missus auf eine halbe Meile. (Becker, röm. Alterth. lY, p^. 502, 
Note 3"270.) Da wir nun ausserdem erfahren, da88 die ganze Lunge 
dieses Circus 247 Toisen oder HB2' betrug (Bianconi pg. LXXXI, bei 
Becker lY pr. 505, Note 3273) oder etwa 2</, Stadien, so Ifisst sich 
ans diesem Yerhältniss der OesammtUingc zur spina (2i/, : 1 , wenn 
wir die Länge des Circus Maximus kennen, auf dessen spina schliessen. 
Nach Dionys. Halic. 3, 68 betrug jene 3'/, Stadium, nach Plinius 3fi, 
15, 24 nur 8 Stadien, nach Oinzrot 2187', auch et^'a3V, Stadien nach 
Bianconi pg. LXXX.III, 43 Toisen mehr als beim Circus des Maxentiot, 
also wieder etwa 3 Stadien. Für beide Angaben, "M'j resp. 3 Stadien, 
ergiebt sich demnach durch Proportion eme spina von 2 resp. iVi 
Stadien Ukog^f jedes 8ted. nt 246 Boliritt, jede Tone lu 6 Fmb geNcimet. 
NM) Sucton. Domit. 4. Veber die Bedentang der 7 UaUUillB: Jdu Ljdu 
de mensib. I, 12, 
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dert nÜBSiiB an emem Tage die Bede lat, mossteii entweder noch 
bedeutend weniger Umläufe stattgefanden haben, oder ein viel 

kleinerer Circus benutzt worden seiii'^öi) 

So einfach die ersten Spiele der Art waren, welche nach Li- 
ying no2j Yorsicherung kaum im Ganzen eine Stunde in Anspruch 
nahmen, weil nur ein missus mit Viergespannen und ein Desultoren- 
Reiten statt fand, so luxuriös und mannichfach wurden aieap&ter, 
da bei ihnen nicht ßXU vielen kleinen Staaten soBammenge- 
kommenes Publikum, aondem die Bevölkefiiiig einer groaaen Stadt 
die l^nschauer abgab, nm deren Ghmst die Yeranatalter der Spiele 
buhlten. Diese aber konnten sie nur dnreh jedesmaliges Ueber- 
bieten ihrer Vorgänger erlangen. Der räuelne Sieg hatte daher 
auch weniger Bedeutung, und kann mit dem olympisohen in k^en 
Vergleich gestellt werden; die Siegespreise und Privatbelohnungen 
der Wagenfiilirer waren so reeller Natur, d<as9 ein geschickter auriga 
sicli oft ein grosses Privatvennögen erwarb. Auch waren diese 
hier Sclaven oder Freigelassene, dort angesehene freie Bürger, 
und nur in der Kaiserzeit traten Vornehme und die Herrscher 
der Welt in eigener Person als Wagenlenker auf^*03), 

' Gewöhnlich fuhren vier Gespanne zu gleicher Zeit im Circns^^^), 
▼on denen wahrsoheinlich swei Ton jeder der zwei grossen oder 
eins Ton jeder der vier kleinen Parteien, die sich dureh ihre Far- 
ben nntersohieden, gestellt wurden. Die Zeit, in welcher diese 
Parteien der Rennbahn im alten Rom entstanden smd, Ifisst sieh 
nicht mit Sicherheit angeben. Einige Schriftsteller, Ton denen je- 
doch keiner der Zeit der Republik angehört, führen sie auf Ro- 
mulus selbst zurück; TertuUian sagt, dasa anfänglich nur zwei, 
die weisse C^'actio ulbutaj und rothc C^'ussata, ooccina) in liom 

Ml) Beeker, rCm. AlterO. IT, 506, Note 8276. 

Flav. Vopiac. Aurel. 13; Iiil. Cupit. Verus 6; Plinius h. n. 29, 1, 4; 
Martial. 10, 74; iavenai. 7, 118; Öueton. Calig. 55; äynunaoh. ep. 6, 

20; 4, 8. 

MM) 8. Note 296; Sneton. GaUg. 18 und 6«. 

Eh galt für imip- Kunatregel nicht gfleloh «nfinigs mit aller Kraft SOB- 
ziilaufen und den Oegnor spHtor um so glänzender zu schlagen. Anson 
epitaph. Fhosphuri 3; äophucl. Klcctra 735; Pausan. 6, 13, 5; Bilioa 
16, 389—846. 

16 
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traran, während Johannes Lydus'^^u) drei, nSndich ausser jenen 
nooh die grfine (prasina), bestehen lässt, m welchen später erat 
die hhuie (Toneta) gekommen sei**^ Jedenfalls schloss sich, 
wahncheinlicfa am Ende des dritten Jahrhunderts, die weisse der 
grflnen, die rothe der blauen an, ohne dass die weisse und rothe 
zu existiren aiifliorten und diese Vereinigung Hchcint, von 

Uom ausgegangen, in allen »Stiulteu, in welciion S])iole gefeiert 
wurden, Xaclialinuing g'.'tundon zu haben. Seit (icni I nlergango 
der Republik bekamen die Sj>iele iniCirens eine grosse politische 
Bedeutung. Julius Caesar ^^^'S), Augustus Caligula pÜeg- 
ten die Wettrennen, letzterer mit solcher lieidensehaft. dass er in 
den Ställen der grünen Partei in der Kegel sein Abendbrod su 
sich nahm<*'0; Nero, Yitellins und Caracalla begansligten die 
hlane, Commodus und Yerus die grfine Partei, Heliogabalns beide, 
nur M. Antonius gar keine. Unter Domitian sehen wir Torflber- 
gebend noch eine goldene und purpurne Partei auftreten i*'')^ welche 
nach ihrem schnellen Verschwinden nur unter Serrerus noch ein* 
mal auftauchen. In den erwähnten Farben sind die Wagonlenker 
auf einem in Lyon gefundenen Mosaik gekleidet. 

In Constantinopel begann Severus und vollendete (Konstantin 
der Grosse den Hippodrom, in welchem wieder die hluue mit der 
rothen, und die grfine mit der weissen Partei herrscii ten und nicht 
nur die Zuschauer, sondern das ganze Volk, son^ar das Heer um- 
fassten. Yergebens eiferte Gregor von Nazianz<^<3) gegen diese 
Leidenschaft, die oft die blutigsten Auftritte aur Folge hatte, alle 

•*5) Juh. LyduB de niensib. 4, 25. 

M06) AusfOhrlitih darüber W. A. Becker, rSm. AJtertb. IV, 510. Die oqui 
albati bei Pliniiu h. n. 8, 42 nnd keine Sehimmel, sondern Pferde der 

factiu lilbatn. 

JacobH, Anthulog. gr. III, 239, 3 und 12, fumer Iii, 'J5ü, 52 und UU. 

8idon. Apollia. 23, Vergl. Aber die Bedeutung der Farben Isidor. 

orig. 18, 4t, 1 und 2. 
»««) Suoton. Cao8. 39. 
»*<*) Öuetun Uctttv. 45. 
MN) »ueton Cattg. 18. 
«<0 Sneton CaUg 56. 
M«^ Sneton Domit. 7. 
M«) Greg. T. Nai. orat. 27. 
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Bande det Bluts und der Familie zerttörte und, wie Pirooop aagt, 
als epidemisoher WabnsiDu grassirte. Im JaBie 601 wurden bei 
einem offenen Kampfe SOOO Bftrger, 532 beim Nika- Aufstande so- 
■;ar über 30,000 getödtet""). Höchst intercasant, hier jedoch zu 
wi'ir führend, ist die DarsteUunjC^ dieser Vorgäiig'e und des Partei- 
. treibcns, wie sie in der ausführliclien Al)handhing von Wilken 

entiialteii ist. Hrst im zwölften Jahrhundert geriethen in Con- 
stantinopcl die Circus-Spicle in Vergessenheit, nachdem theils die 
Turnire, theils die KonstreiiergeseHschafiten einen Iheil der prak- 
tischen Leistungen Übernommen hatten. 

Die Parteien waren unter eigenen Torstehem Cdomini fiustionum) 
▼ollständig organisirt, diese hielten die für die Rennen nöthigen 
Pferde, Wagen, Fflfarer, ein vollständiges Personal von Handwer- 
kern und alle nöthigen Requisiten Die Rennen wurden ganz 
systematisch betrieben, es gab eigene Vorschulen dafür, in denen 
die Grundsätze der Dressur und Fahrknnst praktisch gelehrt wur- 
den. Wenn daiier von sachverständigen Schriftstellern, wie Ve- 
gefciusii'"), Vorzüge einzelner Kaceai, wie der cappadocischen, 
spanischen, sicilischen und der in Africa von spanischen Pferden 
gesüchteton für den Wagenkampf, anderer wie der persischen, 
armenischen, arabischen, epirischen, sieilischen für den Beitdienst, 
noch anderer wie der hunnischen, thüringischen, burgundischen, 
frisischen, epirischen und dahnatischen für den Kriegsdienst empfoh- 
len werden, so ist dieses Urtheil wohl in den Erfahrungen toU- 
• kommen begrOndet gewesen, welche er sowohl als andere Fach- 
männer und Liebhaber zu machen Gelegenheit hatten. 

Jede bedeutende Stadt hatte ihre Spiele, welche sich den be- 
schriebenen mehr oder weniger näherten und zu denen auch die 
in Rom beliebten üladiatoren- und Tiiierkömpfe nebst den Jagden 

MM) Procop. do bell Pen. I, 24; I, 17: ^uxr^C voa>};xoc S. F. Dahn, 
Procop, V. ('iifsaroa. Berlin ISH"), über die Kiiiserin Thcotlora und das 
Treiben an ilirem llofo, wdi'lie:^ die areanii hist u-ia des ri ii(«op schildert^ 

Mts) Fr. Wilkuu über Circus-Parteiun, mitgctli. in Kuumcr» liiutur. Taflchenb., 

I Jfthrg., I Tb. pg. •^98— SS7. 
MM) Sneton Nero 33; Constant. Porpkyrog. I, 69, ed.Li|M. pg. 181 u. folg. 
MI1) Yflgei mnlom. 4, 6. 

15* 
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hinzu traten; besonders aber pflegten die £jrio< liisrhon Kolonien 
die in den Mutterfitädten iiljliclicn aiidi bei sirh /u cultivircii. 
Komische Rainer führten daher öttcrs in IVeiiKlen Städten solche 
einheimischen bpiele auf, wie Caligula in äyracus '^'''>. 

Vergleicht man jene WettreDnen der Alten mit unseren heu- 
tigen, 80 ist besonden ein Punkt henrorsuheben, in dem jene sich 
Tor diesen ansseiohnen. Hier gilt es nur, die grosste Schneliig^ 
keit zu zeigen, ohne Uficksicht auf die Dressur, ja es gilt schliess- 
lich oft nur den Oewinn zu erlangen, dort konnte selbst das 
schnellste Pferd, wenn es nicht vollkoninien dressirt und folgrsam 
war, den Preis nicht erreichen, weil vor allen Dingt-u (ieschick- 
lichkeit dazu gehörte auf dem liürzcsten Wege die meta zu um- 
fahren und dem Gegner jr-den Vortlieil diircii Abschneitlen und 
Ausweichen abzugewinnen. Besonders war es das linke Tterd, 
auf dessen gute Üressur alles ankam, oft wird daher, wo vier 
Pferde liefen, nur dieses als Sieger genannt Der Preis spielte 
bei den griechischen Kennen gar keine KoUe, nur die Ehre trieb 
zur Goneurrenz an und mit Recht hatten die Kämpfer pro patria 
est dum ludere yidemur zu ihrem Spruche machen können. Solche 
Wettfohrten waren eine wirkliche Piobe für die Güte und Brauch- 
barkeit der Pferde, die Zucht aber von nur sehneilen Thieren ist 
eben so einseitig, als wenn man nur schwere Frachtpferde ziehen 
wollte. Nach dem Urtheil vieler Kenner ist in dieser Weise be; 
den jetzigen äusserst mannichfacheu Ant'orderungen an ein (Ka- 
vallerie- und Artillerie-Pferd wie für die üherwiegend «grosste Zaiil 
anderer Gebrauchspferde keine Verbesserung, sondern eher der 
Verfall der Pferdezucht zu erwarten, wenn ausserdem die 
Unsitte zwei- und dreijähriue Pferde zum Rennen zu schicken, 
und durch dieses und die Vorbereitungen dazu die noch unent- 
wickelten Körper zuQrunde zu richten, nicht gSnzlich abgssehafit 



. MM) ErneRÜ, exeovra. ad Bueton. Cslig. .?0; Philosirat. r. Apollon. 5, 2«. 

• M«) Martittl. 7, 7. Sahna», in Solin. pff. HU7 sqq. Silhi^ ;t«iu. Kiii.' 
Andeutung davon lindi't nich in di'n Namon dor vier l'fordo Ai-> Itic- 
toniers Diomudu8 (liygin. fub. 311). Lunipus, DinuH, Xanthu» und l'u- 
dargns, in dem Worte Dintas. 
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wird^^'i^. Oeaehwindlgkeit allein ist meht das höchste Zdehen 
dbr Kraft, sondern sie mnss ndt Ausdauer verbunden sem und in 
dieser wird das cnglisohe Pferd Tom arabisohen weit übertroifen, 
sehliesslich also auch in jener, dabei ist dieses behende und fol^ 

sam, was unserem lienupicrde meistens abgeht. 

Ausser den ^Vugon^ennen finden wir bei den Romern auch 
ßeiterspiele. Das berühmteste derselben war das ludicrum Troiae, 
oder lusus Troianus^^^^), von welchem uns Virgil "22) <üe erste 
Beschreibung giebt. Es wurden dabei von einem in drei Abthei- 
lungen getheilten Reitergeschwader Tcrschiedene Evolutionen aus- 
gefOhrt, welche den Einzelkampf wie den geschlossenen Angrifl^ 
Flucht und friedliches Yemehmen ansdrflckten und die Geschick- 
lichkeit der jugendlichen Reiter wie die Eleganz der Pferde zu 
zeigen Gelegenheit boten. Als Sulla dieses Spiel wieder veran- 
staltete, scheinen nnr noch zwei Abtheilungon zu 18 Reitern und 
einem Fiihror gebildet worden zu sein . während bei Virgil 39 
Knaben in drei Touren mitwirkten '^-^). Eine ausfülirliche Unter- 
suchung über dieses Spiel ist von Goebel •*^*) angestellt, welcher 
auch Figuren zu den von Virgil nicht oben sehr deutlich beschrie- 
benen Touren giebt, doch mitsste danarh die ganze Aufführung 
ungemein kurze Zeit gedauert haben, da das Aufgezeichnete nur 
wenige Uinuten in Anspruch nehmen konnte. Sulla, der Restau- 
rator der Aristocratie, brachte dieses Spiel zuerst wieder auf und 
wies seme AusfOhrung ausschKesslich dem römischen Adel zu, 



M*>) V. Oenhmnen, der Pferdilieliliaber pg. v?:j3 ; Sport, öster. Blfttler über 
Vdnlo und Jagd, Nr. 10. Yergl. Wsldeolmiitt, Ansbild. d. Beltere a. 

Ml) iSueton. Outav. 43; Taoit. unal. II, Ii; Dio Cass. 48, 20; 58, 23; äe- 
neos Troed. 781. 

»«) Virg. Aon. 5, 545 sqq. 

•W) Diese Vürschiodonh« it s( lu int nicht zufällig zu sein, sondern durin auf 
dio, unter Note l4Uj von JuhanneH Lvdus angeführten drei Circus-Par- 
toicn in ältester Zeit — allerding» nfoht vor Orflndnng (tcr Stadt — 
UTnl vier verbundonon oder zwei grttssprcn in spiltcrer Zeit t>ine An- 
spiehing enthalten zu sein , wenn man nicht die Dreithoiligkeit mit 
AusoninB (IdrlL II, 80 Qriphug) auf die Rhamneoses , TiÜeiiset vad 
Lueorcs des Komulun (Liviu8 I, :)B) bezieheB will« 

MM) A. Qoebel. Programm, Düren 1841. 
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GaeBar und die enton fBnf Kaiser feierten es häutig <>25j^ später 
seheint es ausser Gebrauch gekommen zu sein, so «l^iss es sog^r 
mit der ganz vorschieiienon Pyrriclui verwechselt wunie ^*'^''). Au- 
gustus bowaffiiote die Kiiiihen mit einem Hehn und zwei Wurf- 
spiessen "2"); das Spiol wurde von jungen Knabt'u, /.wischen 5 
und 11 Jahren, und von älteren bis 14 Jahren geritten, welche 
sammt idrem Anführer von besonderen Lehrern eingeübt wurden' *^^). 
Andere militairische Mannöver wurden schon frühzeitig im Circus 
executirt, dabin geliert die in der Kaisenteit erw&hnte Pyrricha 
militaris auch annatura genannt welche sowohl- zu Fuss, 
als au Pferde ausgeführt wurde, und wahrscheinlich auch das von 
Tacitus<*3i) erwilhnte ludicmm Oscum. 

Aus diesen Roitorspiclon und ihrer weitereu Ausbildung 
scheinen die späteren Tuniirr liorvorgetiungiMi zu sein; denn so 
gross aucli die Vorliebe für die NVagenrennen in ivoni , Byzanz, 
Antiochien und sogar in den nordischen Provinzen war^^**^). da 
noch Kaiser Julian 361 zu Bonnmimsler in Slavonien, Theodorich 
in Korn, und Chüperioh 716 au Paris zum Entz&oken des Yollces 
dergleichen Toranstalteten'^), so musste doch der Wagen der 
Lanze weichen, da er ganz unzeitgemäss geworden war und die 
KirchenTcrsanunlungen ausserdem diejenigen mit dem Banne be- 
drohten, welche an Spielen im Oircns thätigen Antbeil nehmen 



<«») Suet. Caes. 89; Octav. 43; Tib. G; Calig. 18; Cland. 91; Tmcit. aunjil. 
11, 11; Dio 4;{, >S; 49, 43; 51, &3, 1; 54, 06; 59, 7 und 11. Suet. 

Nero 7. mehr !)oi öoebel. 

Öorv. ad Acn. 5, 60 J. Der Pyricba lag, wie unsorcn Ballcts, ein hl- 
storiMihet oder mjthoIogiBohea Siget su Grande, tiaeton Nero U. 

Philostrat vit. Apollon. 4, 2; Dionys. Halic 7, ti, 

Serv. ud Virp. Acn. 5, 550. 

Suetoii. Cue». 39; Britannicus war 5 (Tacit. annal. 11, 11), iNero iHC>u«t. 

Nero 7), Caitu 7 (Dio 54, 26). Tiberins I4(8uel.Tib.6), Catoswiechen 

II und 14 Jahre alt (Plut. Cut. min. 3). Vorgl (i rlul .pf . 5— S. 

Vales. zu Ammian. H>, 5, 10; 18, 7, 7. Uerodiau. 4, '^9 
>♦») Veget. de ro mii. 2, '23. 
M*«) Taoit. annal. 4, 14. 
^*^') Anunian. Maro. 21, 9. 

M») Caaalodoi I, 20, 3:); 3, 51; Oregor v. Tonn, hiai. Franc 5, 18; Sido- 
nins ApoUin. 23, 376. 
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wflfden*^). Kar] der Grosse yeranstaHete ein hastiludium; das 
erste wirkliche Turnir in Deutschland wurde von Kaiser Heinrich 
938 auf dorn Werder in Magdobiir«?, das letzte 148U in AVorms 
Yoia rheinischen Adel veranstaltet ^^•^^), 

UM) Isidor, orig. 18, 41, 8; und 18, 59. 

•••Sj Ciinzrot, IT, 204. U<'1n r den UrKpruni; der TiirntrO 0. niitor vii^lon 
andereu Schriften Ch. iiermunn, de spectaculis dissertatio, i'rogromni, 
Jena 1671. Schon Isidoras, Bischof ron Bevilla, welcher m Ende des 
G, Jahrhundert» Irhtc. hcsfhrcilit (ori<;. Is. .").'!) «lorfjloiohon Kiimpfc, 
welche von Koltern auf weibseu Pfurdeu zu £hreu des ALars autigefoch- 
t«i Warden. Die 36 in Denisehland von 938 bis 1489 gehaltenen Tnr- 
nire hat Hans Sju-Iih bt-sungcn l IN»niariiis , MUMlcrsni lisisclic Clironik,) 
und Ocorgius Kuxnerua beschrieben und mit liulzaehnitten illustrirt. 
Siehe J. Ch. Ludwig, hist. Unters, der Kampf-, Renn- uttdRitter»pieIe, 
Nordhanson 1750. 
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